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Geneinnigsige 


Raturgeibinte 
des Thlerkeichs, 


darinn 


die merkwuͤrdigſten und nuͤzlichſten Thiere 
in ſyſtematiſcher Ordnung 
beſchrieben, 


und alle Geſchlechter 


in Abbildungen nach der Natur 
. vorgeſtellet werden. 


ausgefertigt 
von 


D. Georg Heinrich Borowski, 


Koͤnigl. Profeſſor der Naturgeſchichte zu Frankfurt und Mitglied 
verſchiedner gelerten Societaͤten. 


Dritter Band, Vögel, 
Mit 48 e 


Berlin und Stralſund, 
bei Gottlieb Au guſt Lange. 
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Das Thierreich, 


in ſpſtematiſcher Ordnung beſchrieben und mit natürlichen 
Abbildungen erlaͤutert. 


III. Klaſſe, 
Bg e l. 
3 Bandes, ıfles Stuͤck, 


oder 


Neuntes Zwoͤlf Kupfer. 
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Vierte Ordnung, | 
Die Waflervögel, Schwimmvoͤgel, 


Anſeres. 
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Die Bennzeichen find: 


Sie unterſcheiden ſich vollkommen von den übrigen Vögeln, 
da ihr Körper in Abſicht auf den Schwerpunkt und die Ein- 
ſenkung der Füße in denſelben ihrer Lebensart gemaͤs einge- 
richtet iſt. — 

Der Schnabel iſt mit einer zarten, zaͤhen Haut bedekt, et⸗ 
was ſtumpf, an der Spitze gemeiniglich dicker und etwas 
aufgeworfen. Der Oberſchnabel endigt ſich meiſtens in ein 
kurzes Haͤkgen. Bey einigen iſt es inwendig mit zahn⸗ 
artigen Knorpeln verſehen. 

Die Zunge iſt fleiſchig; Der Gaumen rauh und ſtachlicht, 

An der Luftroͤhre haben einige eine beſondere knorplichte oder 
knoͤcherne Kapſel, die als cin Lufebehaͤlter beim Fluge oder 
zum Untertauchen dienet. 

Die Fuͤſſe ſind mit einer Schwimmhaut verſehen, und haben 
kurze Schenkel; jedoch verbindet dieſe Schwimmhaut nur 
oft einige, oft alle Zehen, und zwar ganz oder halb oder 
nur wenig. Bey einigen ſitzt dieſe Haut in Geſtalt runder 
Lappen oder Franzen an den Zehen. 


A 2 Ihre 
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Ihre Nahrung beſteht in Waſſerpflanzen, kleinen Fiſchen, 
Froͤſchen, und Inſekten im Waſſer. ' 
Ihre Saut iſt ſtark, ihr Leib fett, ihr Geſchmack oft ran 

zigt. 

Ihr Aufenthalt ſind die Ufer des Meeres, der Fluͤſſe, Seen, 
Inſeln, Klippen und Schilff. — f 

Sie ſind meiſtens kurzſchwaͤnzig, freſſen viel, leben gern in 
Schaaren, gehen langſam, ſchreyen laut, und vermehren 
fh fer | - 

Sie leben meiſtens in der Polygamie; niſten auf platter 
Erde, im Schilf und auf niedrigen Wieſen; legen zahlrei⸗ 
che Eier. Die Jungen muͤſſen meiſtentheils ihre Speiſe 
ſelbſt ſuchen, doch führe und beſchuͤtzt die Mutter fie einige 
Zeit. Der Vater bekümmert ſich um ſelbige wenig, iſt oft 
grauſam und tödter fie. N 


Sie nuͤzzen durch ihr Fleiſch, Eier, Federn, Fett u. d. g. 
Einige laſſen ſich auch zum Fiſchfang abrichten. 


.. T 


Zwey und dreyßigſtes Geſchlecht, 
Die Ente, Gans, Anas. 


Der Schnabel iſt ſtumpf und erhaben, oder halb buckelrund. 

Die Zähne find im Oberſchnabel an den Seiten flach gedruͤckt; 
an den aͤuſſerſten Seiten des Unterſchnabels ſtehen fie wie Ble—⸗ 
che in der Queere aufgerichtet. 


Die Zunge iſt ſtumpf, an den Seiten mit Federn oder Franzen 
beſetzt, und hat am Ende einen knorplichten Haken. N 
Die Fuͤſſe ſind kurz, und die Kniee nackend. Von den Zehen 
ſind die 3 vorderſten mit einer Schwimmhaut verſehen, der 

Ite iſt ein freyer Hinterzeh. 


1 
9) Mit einem glatten Schnabel an der Wutzel, ohne Höfer. 
7. Anas Mollifima, L. 
Der Eidervogel, Eidergans. 
L' Oye à duvet, ou ! Eider, Brifl. 
The Cuthberts- Duck, Edder-Fowl. 
Unſre Kupfertafel XXXII. no. 97, 


5 er Schnabel, Fuͤſſe und Zehen ſind ſchwaͤrzlicht. Die 
Haut des Oberſchnabels hinter den Nafenlöchern iſt durch 
die Federn des Kopfs in zwei Theile getheilt. Der Kopf 

des Maͤnnchens hat eine ſchwarze glänzende Farbe, die durch ei⸗ 
nen weißen Streif geteilt wird, hinten iſt der Hals glaͤnzend gras⸗ 
grün. Der Hals und Rüden iſt weis, die Bruſt oben bleich 
fleifchfarben, unten ſchwarz. Die vordern Schwing- und 
Schwanzfedern find ſchwarz, die hinterſten weis. — Das Weib⸗ 
gen iſt gelbbraun, voll ſchwarzer Deerflecken. Der Unterleib 
dunkelgrau. Die Schwing- und Schwanzfedern ſchwarz. — 
Die Farbe der Jungen iſt im erſten Jahr maͤuſegrau, im zwey⸗ 
ten wird ſie dunkler, im dritten wird das Maͤnnchen ſchwarz, 
und bekommt an einigen Stellen weiſſe Flecken, wo es hernach 
ganz weis wird, im vierten und fuͤnften Jahr erhaͤlt es ſeine 
rechte Farbe und Vollkommenheit. 

Ihre Laͤnge betraͤgt an 2 Fuß, und die ausgeſpannten Fluͤgel 
meſſen 2 3 Fuß. Das Männchen iſt größer als das Weibgen. 

Ihr Aufenthalt ſind die Seekuͤſten bei Groͤnland, Island, 
Norwegen, England, Schottland, Schweden und deren ver: 
ſchiedne kleine Inſeln. Sie kreuzt mehrenteils auf dem Meer 
herum, und ſtreicht zu unordentlichen Zeiten, nachdem es ihre 
Beduͤrfniß erfordert, von den ſuͤdlichen zu den nordlichen Ufern. 
Vom Frühjahr an bis zum Herbſt bleibt fie beſtaͤndig an den 
Ufern, ſodann aber begiebt ſie ſich in die See und haͤlt ſich bey⸗ 
nahe den Winter hindurch daſelbſt auf. h 

Im Februar und Merz verſammlet fie ſich bey den Inſeln 
und Kuͤſten des Landes, zur Paarung. Das Maͤnnchen paart 
ſich ſelten früher als im fünften Jahr; das Weibgen eher. Die 
Maͤnnchen kaͤmpfen ſich gewaltig, und das Weibgen folgt dem 
N A 3 Sie⸗ 
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Sieger und hält ſich allein zu ihm. Die übrigen Männchen, 


die keine Weibgen bekommen, entfernen ſich nach und nach vom 
Lande. 


Das Weibgen ſucht zu Anlegung des Neſtes wuͤſte und uns 
bebaute Spizen des Landes oder Inſeln, Hoͤhlen bey Klippen, 
uͤberhaͤngende Geſtraͤuche und vor den Weſtwind geſicherte Plaͤz⸗ 
ze, wol eine halbe Meile von der See ins Land hinauf, und baut 
am liebſten in Gras, Meergras oder auf mooſigte Klippen. Zum 
Neſt gebraucht es ſeine Federn aus der Bruſt, Gras, Moos 
u. d. g. J 


Die erſte Brut Eier legt es im Anfang des Julius, 4 bis 
6 an der Zahl. Oft findet man auch 10 bis 16, alsdenn aber 
find 2 Voͤgel zuſammen, die im Brüten abwechſeln, oder auch 
neben einander in einem Neſte ſitzen. Die Eier ſind gruͤnlich 
oder gruͤnblau und haben einen grünen Ring zuweilen in der Mit⸗ 
te. — Es legt gern dreymal an unterſchiedlichen Orten, wenn 
man die beyden erſtenmale die Eier wegnimmt, wie es in Island 
gebraͤuchlich iſt. Werden die Eier zum drittenmal weggenom⸗ 
men, ſo verlaͤßt es die Stelle gaͤnzlich, und niſtet im andern Jahr 
anderwaͤrts. Die ganze Brut- oder Eierzeit dauret 6 bis 7 Wo⸗ 
chen, da man denn gemeiniglich einmal die Woche die Eier auf— 
ſucht. Selbige liegen meiſtens unter den Pflaumfedern, Moos 
und Graſe vergraben. Auſſen vor dem Neſte haͤlt das Maͤnn⸗ 
chen die Zeit hindurch Wache, begiebt ſich aber, ſobald die Jun» 
gen ausgekrochen find, davon, und ſucht entlegene Oerter. — 
Innerhalb 28 Tagen kommen die Jungen aus den Eiern. 


Die Mutter zieht mit den ausgebruͤteten Jungen in die See, 
nimmt fie dann auf den Rüden, ſchwimmt mit ihnen etwas vom 
Lande ab, taucht ſich unter, und die Jungen muͤſſen verſuchen ſich 
ſelbſt zu helfen. Die Weibgen verſammeln ſich in der See mit 
ihren Jungen haufenweiſe, und bleiben dieſe Familien eine Zeit: 
lang beyſammen. Nach einem Jahre konnen die Jungen flie⸗ 
gen. 


Ihre Nahrung beſteht in Fiſchen, Muſcheln, Schnecken, 


Inſekten, Krebſen, kleinen Waſſerwuͤrmern und Seegewaͤchſen. 
Sie 


| 855 8 5 
Sie taucht ſich tief und an 10 bis 12 Klafter unter, und hohlt von 
da die Fiſche oder auch das Eingeweide derſelben, welches von Fi⸗ 
ſchern in die See geworfen worden, herauf. Die Moͤwen halten 
ſich gern in ihrer Naͤhe auf und rauben ihren Fraß. — Sie lebt 
ſonſt mit andern Seevoͤgeln in Geſellſchaft und iſt ſehr fried⸗ 
lich. 8 


Ihr Alter erſtrekt ſich auf 20 bis 35 Jahr. Die Islaͤnder 
ſetzen es noch viel weiter, bis zu 100 Jahren, hinaus. 


Die Tier find wolſchmeckend, werden uberall mit Mühe ges 
ſammelt, verkauft und als Huͤnereier verbraucht. Das Fleiſch 
iſt thranigt, ungeſund und wird blos von armen Leuten gegeſ⸗ 

en. 


Die Eiderdunen ſind der wichtigſte Nutzen. Sie ſind ei⸗ 
gentlich Pflaumfedern von den Weibgen, die befonders in Is⸗ 
land, mehreremale aus dem Neſte genommen werden. In 
den erſten drey Wochen find ſolche am beſten, die nachherigen 
ſind klein und voller Federn, die der Vogel ſich zulezt zum Neſt 
ausrupft, auch wohl von den Maͤnnchen, wenn die Weibgen 
ſie alle verloren, geliefert werden. — Die Islaͤnder, welche ſich 
die meiſte Mühe um dieſe Vögel geben, haben fie teils auf ei⸗ 
nigen dazu eingerichteten kleinen Inſeln verpflanzt, teils ſie da⸗ 
hin gebracht, daß fie ihre Neſter ganz dicht an die Haͤuſer bauen. 
Solche Voͤgel find auch ſehr zahm und laſſen ſich ruhig ihrer Eier 
und Neſter berauben. Die andern aber flattern umher, ſprin⸗ 
gen auf die Menſchen zu und geberden ſich wunderlich. 


Die Dunen werden gleich bey dem Neſte abgeſondert und 
man legt die oberſten und feinſten für ſich. Die Lang-Meer⸗ 

grasdunen find die ſchwerſten und öfters naß, wenn die Ne⸗ 
ſter dicht an der See auf den aufgeworffenen Meergrashauffen 
liegen. Die Grasdunen ſind beſſer und reiner. Von drey Ne⸗ 
ſtern eines Vogels bekommt man ungefähr 2 Pfund, und muͤſ⸗ 
ſen die Dunen bey trocknen Wetter eingeſammlet werden. Die 
einfachſte Methode, ſie zu reinigen, iſt, ſie an der Sonne ſtark 
zu troknen, hierauf zu walken und zwiſchen den Haͤnden zu 
ſchuͤtteln und hernach die reinſten abzuſondern. — Sie werden 
A 4 dadurch 
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dadurch von aller Fettigkeit und Feuchtigkeit befreyt und erhalten 
eine ſtarke elaſtiſche Kraft. Auch bedient man ſich dazu beſonde⸗ 
rer Bogen, die mit Haarſeilen beſpannt ſind, oder auch großer 
Rahmen und einer Art von Koͤrbe. In Norwegen und Schwe⸗ 
den gebraucht man dazu eine ausgeſpannte Schnur von Bind⸗ 
faden, mit der die Dunen geſchwingt und geſchlagen werden 
und davon die reinen auf der Schnur haͤngen bleiben. 


Die Dunen, die von todten Voͤgeln genommen werden, 
kommen denen aus den Neſtern nicht bey und haben ihre Elaſi⸗ 
eirät ſchon verloren. 


Die Eigenthümer der Dunen ſind diejenigen, denen eine 
Gegend, in welchen die Eidervoͤgel niſten, zugehoͤrt. Einige 
Inſeln oder Hoͤlen ſind ſo dicht mit Neſtern bedeckt, daß man 
dafur kaum einen Fuß fortſetzen kann. — Die Islaͤndiſche Com⸗ 
pagnie verkauft beynahe jährlich an 4000 Rthlr. Dunen, nach 

Daͤnnemark und Schleswig. 


In denen Daͤniſchen Ländern iſts bey Verluſt der Freyheit 
verboten, einen dieſer Vögel zu toͤdten oder auszurotten. 


2. Anas Anfer, L. 
Die Gans, gemeine Hausgans. 
IL. Oye, Jars. Briſſ. 
The Goofe. 


Der Schnabel, Fuͤſſe und Zehen, ſind bey den Erwachſenen 
roth, bey den Jungen gelb. Die Klauen ſind ſchwarz. Die 
Farbe iſt ſehr verſchieden, wie es bey andern Hausvoͤgeln ge⸗ 
woͤhnlich iſt. 


Ihre Laͤnge iſt 2 4 Fuß, die ausgedehnten Fluͤgel meſſen 
über 4 Fuß. 
Iſt überall in Europa gemein und bekannt. 
Sie fliegt ſelten und geht ſchlecht. 
Ein Gaͤnſerich beſtreitet 4 bis 5 Gaͤnſe und beide Geſchlech⸗ 
ter ſind 4 Jahr lang zur Fortpflanzung geſchickt. Eine Gans 
bruͤtet 


bruͤtet etwa 10 Eier in 28 Tagen aus. Man läßt fie in ver» 

ſthloſſene Ställe auf Stroh bruͤten. Wenn die Jungen auskom⸗ 
men, ſchwimmen ſie Geſchlechterweiſe den Alten nach und der 
Gaͤnſerich führe den ganzen Zug. Den Sommer hindurch huͤ⸗ 
tet man fie auf den Brachfeldern, nach der Erndte werden: fie 
in die Stoppeln getrieben. Im Anfang des Sommers ſind die 
jungen Gaͤnſe, wenn die großen Federkielen anwachſen und ſie 
von Inſekten angegriffen werden, den gefaͤhrlichſten Zufaͤllen aus⸗ 
geſetzt, wider welche man Tobaksaſche gut hält. 

Die Gaͤnſezucht iſt blos in den Gegenden vorteilhaft, die an 
Strömen und Fluͤſſen liegen. Sonſt ſchaden fie leicht den Ge⸗ 
3 „Wieſen und Gärten, und ihr Miſt verbrennt das 

ras. 5 
Das Rupfen und Pflücken der Federn iſt nicht zu billigen; 
es macht fie ungeſtalt und mager, und der Vorteil von Federn 

verſchwindet dadurch. Meiſtens berupft man ſie im Fruͤhjahr 
und im Herbſt einmal, und die Brutgaͤnſe erſt nach dem Bruͤ— 
ten. Dieſe Federn haͤlt man fuͤr beſſer, als die von geſchlachte⸗ 
ten Gaͤnſen. Die von gemaͤſteten, fetten Gaͤnſen ſind ſchlech⸗ 
ter, geringer, und werden eher von Motten verzehret. 

Das Maͤſten geſchieht am beſten in engen Staͤllen, entwe⸗ 
der mit Nudeln von Getraide oder Kartoffeln; iſt aber bey Un⸗ 
achtſamkeit gefaͤrlich, oder mit Hafer und tuͤrkiſchem Waizen, iſt 

aber theuer; am vorteilhafteſten fuͤr den Landwirth mit gelben 
Ruͤben und Gerſtenſchrot. 

Die vorzuͤglichſte und beſte Art, Gaͤnſe zu raͤuchern, iſt die 
in Pommern gebraͤuchliche. S. v. Eckards Experimental Oe⸗ 
konomie. Jen. 778. S. 317. ꝛc. 


Abaͤnderungen dieſer Art ſind: 
a. Anſer Ferus, L. 
Die wilde Gans. 
L Oye ſauvage, Briſſ. 
The wild Gooſe. 


ft obenher dunkelaſchgrau oder braungrau, an den Deckfe⸗ 
dern weis gefleckt. Die Fluͤgel ſind braunſchwaͤrzlich, der ie 
A 5 lei 
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leibund ber Schwanz weis. Der Schnabel iſt beim Anfange 
ſchwaͤrzlich, dann ſafrangelb und an der Spize ſchwarz. Die 
Fuͤſſe und Zehen find pomeranzenfaͤrbig. 

Sie iſt etwas kleiner als die Hausgans. 

Sie gehört zu den Zugvoͤgeln und macht bey Veränderung 
der Jahreszeiten heerdenweiſe große Reiſen. Sie zieht bey Tage 
und Nacht in der Form eines Dreyecks und macht ein weitſchal⸗ 
lendes Geſchrey. Im Fruͤhjahr erſcheint ſie in den nordlichen 
Gegenden und begiebt ſich gegen den Herbſt weg. In Frank⸗ 
reich überwintert fie, fo wie auch in Ungarn, Griechenland, 


klein Aſien u. ſ. w. 


b. Anfer Canadenfis, L. 
Die Kanadiſche Gans. 
L' Oye fauvage du Nord, Brifl. 
The Laughing - Goofe. 


Iſt obenher graubraun, unten weis, mit ſchwarzen Flecken. 
Die Ruderfedern ſind graubraun, mit blaſſem Rande. 


Gleicht der gemeinen an Größe. 
Bewohnt Nordamerika und iſt daſelbſt ſehr Häufig. 


c. Anſer Canadenfs Sylueſtris, Briſſ. 
Die wilde Kanadiſche Gans. 
L’Oye ſauvage de Canada. Br. 
The Canada Gooſe. 

Iſt oben grau, unten weisaſchgrau; kief am Bauche weis. 
Der Kopf und Hals iſt violet ſchwarz. 

Sie übertrift an Größe und Dicke die Hausgans. 

Lebt in den noͤrdlichen Gegenden von Amerika. 


3. Anas 
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3. Anas Bernicla, L. 
Die Schottiſche Gans. Die Ringelgans/ 
Baumgans. 4 


La Bernache, Briſſ. 
The Bernacle. 


Der Schnabel iſt ſchwarz, die Fuͤſſe, Zehen und Schwimm⸗ 
haut ſind braun. Der keib iſt oben ſchwarz, unten weis mit 
aſchgrau gemiſcht, der Kopf und Kehle weis, der Hals und 
Nacken ſchwarz. Um den Hals hat ſie einen weißen Ring. 

Ihre Laͤnge iſt beynahe 22 Fuß. 

Den Winter bringt ſie auf den Suͤmpfen und Landſeen des 
nordlichen Amerika zu, beſonders gegen die Weſtkuͤſte des Hude 
ſons⸗ und Baffins Meerbuſen; bey eintretender Sommerhitze 
aber wandert ſie nicht nur oſtwaͤrts gegen das nordliche Euro⸗ 
pa und brütet um Norwegen, Schottland und den Hebridiſchen 
Inſeln, ſondern zieht auch weſtwerts gegen das kalte öſtliche 
Sibirien. 


Man hatte ehedem den allgemeinen Wahn, daß fie aus der 
Bernikel Muſchel (Lepas anatifera), entflünde, die man mit 
ihren Faſern an den Baͤumen der Seekuͤſten findet. Solche Un⸗ 
gereimtheiten wiederlegen ſich von ſelbſt. 


4. Anas Moſcliata, L. 
Die Biſamente. Die Lybiſche Ente. 
Le Canard muſquè, Briſſ. 
The Guiny- Duck, Muscovy-Duck. 


Der Schnabel iſt an der Spitze roth, gegen die Wurzel 
braunſchwaͤrzlich. Um die Augen liegt eine nackte, mit rothen 
Fleiſchdruſen und weißen Punkten beſetzte Haut. Fuͤſſe und Ze⸗ 
hen ſind roth, die Klauen weis. Der Kopf iſt ſchwarz und mit 
einem Schopf verſehen. Der Leib iſt gewoͤnlich ſchwarz, mit 
grün und weißem abwechſelnd. Doch giebt es eine große Br 
ſchiedenheit in Anſehung der Farben. 


Sie 
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Sie iſt beynahe noch einmal fo gros als die Haut ente. 
Das Weibgen iſt kleiner. b 

Sie ſtammt urſprünglich aus Indien, wird aber jetzt in 
Europa auf vielen Hoͤfen zur Zierde und beſonders haͤufig in 
Schweden unterhalten. 

Das Maͤnnchen hat einen angenehmen Muskusgeruch und 
ſelbſt das Fleiſch ſchmeckt etwas darnach. 

Ihre Stimme iſt rauh und heiſer. 


5. Anas Ciypeata, L. 
Die Loͤffelente, Schildente, Spadelente. 
Le Souchet, Brifl. 
The Shoveler. 

Der Schnabel ift ſchwarz, bauchigt wie ein Schild, und hat 
am Ende einen krummen Haken. Beide Kinnladen ſind mit 
feinen, biegſamen und kammartigen Zähnen verſehen. Fulſſe 
und Zehen ſind pomeranzenfaͤrbig. — Der Kopf und Hals iſt 
goldgrün und violet, die Bruſt oben weis mit halbmondfaͤrbigen 
Flecken. Der keib iſt obenher gruͤnſchwaͤrzlich, unten Kaſtanien⸗ 
braun. — Das Weibgen iſt oben braun, unten braun und 
fahl gefleckt. 

Sie iſt 1 1 Fuß lang. Die ausgedehnten Flügel meſſen 
23 Fuß. 

Ihr Vaterland ſind die europaͤiſchen und amerikaniſchen See⸗ 

kuͤſten und Morraͤſte. 


6. Anas Strepera, L. 
Die Schnarrente, Schnatterente. 
Le Chipeau. Briſſ. 
The Gadwall, Gray. Will. 


Iſt oben braun mit weißen, bogigten Strichen, unten weis 
mit grauen Flecken. 

Hat beynahe die Groͤße einer Hausente. 

Lebt bey den ſuͤſen Waſſern von Europa. | 
Sie 


mn — } 13 


Sie ſchnattert und ruft beſtaͤndig. Man haͤlt fie dahero 
gern bey den zahmen Enten, um die wilden herbeyzulocken. 5 


7. Anas Penelope, L. 
Die Pfeiffente. 
Le Canard Sifleur, Briſl. 
The Whewer, Whiſtling. 
Der Kopf und Hals iſt oben braunroth, der Rüden dunkel⸗ 


braun gemiſcht, der Unterleib weislicht. Der Schnabel und 
Fuͤſſe find ſchwarz. 


Sie iſt kleiner als die Hausente. 


Bewohnt den europaͤiſchen Seeſtrand und ſumpfigte Ge⸗ 
genden. 


Sie pfeift ſtaͤrker als andre Enten, ſucht das Gras vom Bo⸗ 
den der Fluͤſſe und kleine Schnecken. 


Sie ſetzt ſich geſellig und auf Baͤume nieder. 


8. Anas Crecca, E. 
Die Kriechente, Spiegelente. 
La petite Sarcelle. 
The Teal. 

Der Kopf, Hals und Kehle iſt braunroth, die Schlaͤfe 
grün. Die Flügel haben einen grünen Spiegel. Der Leib iſt 
mit weißen und ſchwarzen Wellen gezeichnet. Der Schnabel iſt 
ſchwarz und die Fuͤſſe aſchgrau. 

Sie iſt die kleinſte unter den Entenarten. 
Lebt bey den ſuͤſſen europaͤiſchen Waſſern. 
Ihr Fleiſch hat einen vorzuͤglich angenehmen Geſchmack. 


9. Anas 
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9. Anas (Anfer) Huperboreus, Pall. 


Die Schneegans. 
Bjeloi gus. Rufl. 


Der Schnabel ift zwiſchen den Nafenlöchern ſtumpfeckigt, 
gegen die Stirne platt und hat einen ſchwarzen Rand. Der Leib 
iſt ſchneeweis, die Flügel ſchwarz und weis, gegen den innern 
Rand grau, der Schwanz weis und die Füffe dunkelroth. 

Sie iſt an 2 Fuß lang, und mit ausgebreiteten Flügeln 
4 Fuß, 2 Zoll. 

Sie bewohnt die Nordfüfte von Aſien; am Eismeer und 
auf Nowa Semla iſt fie in gröfter Menge. 

Gleich im erſten Fruͤhjahr kommt ſie in maͤchtigen Schaa⸗ 
ren über das Eismeer auf die ſibiriſchen Fluͤſſe und Landſeen. 

Ihre Brut ſetzt ſie bey den Eismeerkluͤften ab. 


Sie zieht unter allen Gaͤnſen in den ſtaͤrkſten Schaaren, 
denn man zaͤhlt oft in einer Flucht bis 400. 

Sie iſt ſehr dumm, und wird vom Aprill bis Junius in den 
nordoſtlichen Wüften in großer Menge vermittelſt weiter Netze 
oder Hutten durch einen, in weiſſen Rennthierfellen gekleideten fo- 
genannten Gaͤnſefuͤhrer, dem ein ganzer Schwarm folgt, auf ei⸗ 
ne laͤcherliche Art gefangen. i 

Man vergräaͤbt die gepflückten und ausgenommenen Gaͤnſe in 
Gruben, worinn ſich ſolche den Winter hindurch halten und zur 
hauptſaͤchlichſten Nahrung der dortigen Völker dienen. 


*Mit einem Schnabel, der an der Wurzel hoͤkrigt iſt. 


zo. Anas Cygnus, L. 
Der Schwan. 
Le Cygne, Briſſ. 
The Swan. 0 


Der Schnabel iſt roth, die Spitze des Oberſchnabels ſchwarz. 
An beiden Seiten des Kopfs, zwiſchen dem Schnabel und Au— 
ge iſt ein dreieckigter, kahler, ſchwarzer Flecken. Ein Theil der 
' Beine 
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Beine iſt ohne Federn, die Fuͤße und Zehen nebſt der Schwimm⸗ 
haut find bleifarben, die Klauen aber ſchwarz. Der Leib iſt 
mit zarten weichen Pflaumfedern bedekt, die an den Jungen 
graubraͤunlich, an den Erwachſenen ſchneeweis ſind. Der 
Schnabel der Jungen iſt bleifarben. — Das Weibgen iſt klei⸗ 
ner als das Männchen und iſt der fleiſchigte Höfer bei jenem 
nicht ſo dick. 


Dem wilden Schwan fehlt ſolcher Hoͤker ganz, ſein Schna⸗ 
bel iſt gelb, am Ende ſchwarz. Der kahle Flecken an beiden 
Seiten des Kopfs iſt gelb. Der Ruͤcken und Fluͤgel ſind grau. 


Die Laͤnge beträgt 44 Fuß; die ausgebreiteten Flügel über 
7 Fuß. Die Schwere betraͤgt an 16 Pfund. 

Er iſt in den nordlichen Weltgegenden beſonders auf Is⸗ 
land zu Hauſe. Der zahme Schwan wird beinahe durch ganz 
Europa, an den Seekuͤſten in den See- und andern großen 
Staͤdten, und beſonders haͤufig in Sibirien gehaͤget, wo er 
auch völlig wie andres Hausgeflugel gehalten und mit Waſſer⸗ 
pflanzen gemaͤſtet wird. 


Er liebt zu ſeinem Aufenthalt klares, helles Waſſer, naͤhrt 
ſich von Waſſerpflanzen, Waſſerlinſen, Schnecken, Samen, 
Inſekten, Fiſchen, wird auch mit Getraide und Brod gefuttert. 

Er iſt muthig, reinlich, ſchwimmt hochtrabend iherum; be⸗ 
ſonders ſtreicht das Männchen zur Zeit der Begattung mit auf: 
gehabnen Flügeln und auf dem Ruͤcken liegenden Halſe 
mit erſtaunlicher Schnelligkeit über dem Waſſer. Er läuft auch 
außerordentlich geſchwind. 

Das Weibgen legt p bis 6 Eier, bruͤtet faſt zwei Monate 
lang und will in Freiheit und reinlich gewartet fein. 

Er erreicht ein Alter von 30 bis 100 Jahren. 


Der ſogenannte Schwanengeſang bedeutet meiſtens Thau⸗ 


wetter, nach ı oder2 Tagen. Dies Singen in den langen und 


dunklen Winternaͤchten, wenn die wilden Schwaͤne hauffen⸗ 
weiſe die Luft durchſtreichen, iſt ſehr angenehm und klingt faſt 
wie der Ton einer Violine, doch etwas hoͤher. Einer pflegt nur 

auf 
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auf einmal, wie in einem mittelmäßigen Athemzuge zu ſingen 
und es verfließt eine kurze Zeit zwiſchen jedes Laut, gleich, als 
wenn ſie ſich einander antworteten. 


Die Jungen ſind esbar, die Federn zu Betten vortreflich 
und das Fett gebraucht man in der Mediein. 


In Weſt island ſammlet man im Fruͤhjahr, wenn der 
Schwan die erſten Eier gelegt hat, die Eier, und im Auguſt, 
wenn er ſeine Federn verliert, die Federn, und faͤngt auch die 
Vögel ſelbſt, da weder Alte noch Junge zu der Zeit gut fliegen 
konnen. Zum Fange verſieht man ſich mit muthigen und nicht 
ſcheuen Pferden, und mit abgerichteten Hunden, die den Schwan 
am Halſe angreifen, wobei derſelbe aus dem Gleichgewicht 
kommt und ſeinen Muth und Kraͤfte verlieret. Der Schwa⸗ 
nenfang gibt nicht allein den Vortheil der Federn, ſondern auch 
des Balgs mit den Pflaumfedern. Das Fleiſch iſt etwas hart 
und zaͤhe, doch ißt man es daſelbſt. — Das Fell der Füße 
wird ganz heruntergezogen, ſo, daß die Klauen dran bleiben, es 
wird ausgeſtopft und getroknet, da es alsdann wie Chagrin aus⸗ 
ſieht. Man macht daraus Geldbeutel u. d. g. 


Der zahme und wilde Schwan ſind weſentlich von einan⸗ 
der verſchieden. Bei dem erſten geht die Luftroͤhre gerade in die 
Lunge und nicht durch den Bruſtknochen. Beim andern geht 
fie ins Bruſtbein, biegt ſich von da zuruck, wird durch einen 
Knorpel verengert, und tritt nachhero in die unge. Der wil⸗ 
de hat dahero eine weit heiſere Stimme, als der zahme. 


ZI. Anas Tadorna, L. 


Die Lochgans, Brandgans, Fuchs gans. 
La Tadorne. Briſſ. 
The Sheldrake. 


Der Schnabel iſt bleichroth, plattgedruͤckt und hat einen 
ſchwarzen Hoͤker. Die Fuͤße und Klauen ſind fleiſchfarben. 
Kopf und Hals ſind ſchwarz gruͤnlicht, am Vorderleibe geht ei⸗ 
ne breite, roſtfaͤrbigte Binde. Der Leib ift weis. Die Flügel 

haben 
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haben einen goldgruͤnen Spiegel. Der weiße Schwanz endigt 
ſich in eine ſchwarze Spitze. — Die !uftrögre hat eine gedop— 
pelte Schnecke. 

Ihre Laͤnge iſt 2 Fuß, mit den ausgeſpannten Flügeln 34 
Fuß. Die Schwere betraͤgt 3 Pfund. ' 

Ihr Aufenthalt find die europaͤiſchen Ufer, beſonders die 
Oſtkuͤſte von England. Sie liebt die klippichten Strande, wo 
die Wellen ſich anſtoßen und ſchaͤumen. 

Das Weibgen baut ſich Höhlen mit doppelten Eingängen in 
der Erde und legt daſelbſt, wie auch zwiſchen Felſenkluͤften ihr 
Neſt an. 

Ihr Fleiſch iſt unſchmakhaft; die Federn gleichen aber an 
Weiche den Eiderdunen. | | 


12. Anas Fuſca, L. 
Die Nordiſche braune oder ſchwarze Ente, 
La grande Macreufe. Briff. 
The great - black Duck. 

Der Schnabel iſt an der Spitze gelb, in der Mitte ſchwarz; 
bei den Weibgen gewoͤnlich braun. Die Fuͤße find roth. Der 
Leib iſt ſchwarz, der Kopf und Hals ſchwarzgruͤnlicht, und die 
Fluͤgel haben einen weißen Flecken. 

Sie iſt an 2 Fuß lang. 


Lebt an den europälfchen Seekuͤſten und beſucht die großen 
Stroͤme. g 


* Enten, mit einigen am Schwanz unngekraͤuſeten Federn. 
29. Anas Bofchas, L. 
Die gemeine Ente. 
Le Canard domeſtique. Briſſ. 
The Duck. 
Der Schnabel ift bei einigen gruͤnlicht, bei andern ſchwaͤrz⸗ 
icht. Die Füße ſind roth. Die Farben und Zeichnungen find, 
Gem. Naturg. III. B. i ſtes St. B wie 


wie bei allen Hausvoͤgeln, ſehr verſchieden, doch haben fie durch: 
gehends blaue Spiegel mit ſchwarzem Rande und die Maͤnnchen 
einige gekraͤuſelte Schwanzfedern. 


Ihre Länge beträgt 13 Fuß, und die ausgebreiteten Flügel 
beynahe 3 Fuß. 

Wird uͤberall in Europa unterhalten. 

Der Enter, (Erpel), beſtreitet 10 bis 12 Enten. Die En» 
te legt bis 30 große blaͤuliche Eier, nur nicht im erſten Jahr. 
In der Legezeit im Merz muß fie alle Morgen befuͤhlt und in das 
Neſt zum Legen gezwungen werden. Beide Geſchlechter dienen 
3 bis 4 Jahr zur Zucht. — Man legt den Enten nur 18 Eier 
ünter, die ſte in 4 Wochen ausbruͤten, die übrigen läßt man durch 
ein Huhn oder Puten ausbrüten, da die Enten keine gute Bruͤt— 
muͤtter abgeben. 


In waldigten Gegenden kommen ſie beſſer fort als die Gaͤn— 
fe. Ueberhaupt aber find fie vorteilhafter, weil fie viele und 
ſchmackgafte Eier legen, eine härtere Natur haben und ſehr ge⸗ 
fraͤßig find, dahero fie an Orten, wo Fluͤſſe oder Brauereyen 
ſind, mit großem Vortheil unterhalten werden. Sie beduͤrfen 
auch weniger Wartung, als anderes Federvieh. 


Man braucht von ihnen ebenfalls die Federn, ob ſie gleich 
nicht vorzuͤglich find. 


Eine Abaͤnderung dieſer Art iſt: 


Ana Fera, Brifl. 

Die wilde Ente. 

Lie Canard Sauvage. Brifl. 
The Wild- Duck. 


Iſt aſchgrau weis und braun in die Queer geſtreift und ge⸗ 
wellt. Der Kopf und Hals iſt goldgruͤn und violet, die Bruſt 
kaſtanienbraun und der Spiegel violetgruͤn. Der Schnabel iſt 
gelbgruͤnlicht. Die Weibgen ſind anders gefaͤrbt. 

Sie bewohnt die ſtehenden Waſſer, Morraͤſte und Teiche. 


Im 


„m 19 


Im Fruͤhlinge lebe fie paarweiſe beyſammen; im Winter 
ſtreicht ſie in Hauffen. 5 

Sie baut ihr Neſt zwiſchen Binſen und Hecken nahe am 
Waſſer, und legt 12 und mehr Eier. 

Im Mai und Junius iſt ihre Mauſerzeit. 

Sie verzehrt Fiſche, Kroͤten, Inſekten, Körner u. ſ. w. 

Ihr Fleiſch iſt fetter und ſchmackhafter als von zahmen 

nten. | 

Briſſon führt verſchiedne Abaͤnderungen an, die ſich jedoch 
blos in der Farbe und Größe unterſcheiden, ſonſt aber in ihrer 
Lebensart und Aufenthalt ſich gleich ſind. 


14. Anas Adunca, L. 
Die Erummfchnablichte Ente. 
Le Canard à bec courbèé, Briff. 
The hook- bill'd Duck. 
Der Schnabel hat vorne einen Haken. Ihre Farbe iſt ſehr 
vielfaͤltig und veraͤnderlich. 
Es giebt davon eine zahme und wilde Art. 


dd Enten mit einem Federbuſch auf dem Kopf. 


15. Anas Fuligula, L. 
Die Europaͤiſche Haubenente. 
Le petit Morillon. Briſſ. 
The tufted Duck. 


Der Kopf und Hals iſt dunkelviolet, die Steiß- und Schwanz⸗ 
federn glaͤnzend braun, der Leib obenher ſchwarzbraun, unten, 
fo wie auch der Spiegel ſilberglaͤnzend weis. Der Federbuſch 
iſt anſehnlich und haͤngend, ı 4 Zoll lang. Der Leib iſt kurz, 
dick, breit und etwas flach. 

Sie iſt an 18 Zoll lang und mit den Flügeln an 30 breit. 

Ihr Aufenthalt ift meiftens am Seeſtrande. 

B 2 
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Sie taucht ſich unter Waſſer, lebt vom Meergras, Fiſchen 
u. d. g. und verſchluckt kleine Steine. 


Das Maͤnnchen ſoll zur Zeit, da das Weibgen brütet, ſein 
Vaterland verlaſſen. 


16. Anas Sponfa, L. Aeſtiva, Briſſ. 
Die Braut. 5 
Le Canard d’ete. Briſſ. 
The american Wood - Duck. 


Der Schnabel iſt gelb, roth, weisgeflekt und an der Spitze 
ſchwarz. Der doppelte, hangende Federbuſch iſt blaugrün und 
weis melirt. Der Kopf iſt violet, die Bruſt grau und weis ge— 
flekt, die Kehle weis, die Fuͤſſe roth. Der Leib prangt mit eis 
ner Vermiſchung von goldgruͤnen, braunen und weißen Federn. 
Der Spiegel iſt goldgrün, blau und violet. — Das Weibgen 
iſt über dem ganzen Leibe braun. f 

Sie iſt 1 2 Fuß lang und an 2 1 Fuß an den ausgeſpann⸗ 
ten Fluͤgeln. 

Ihre Heimat iſt Virginien und Carolina. 

Sie niſtet in den Höhlen der Baͤume, die im Waſſer ſtehen. 
TTT 


Drey und dreißigſtes Geſchlecht, | 

Der Sägetaucher, die Tauchgang, Taucherente, Mer- 
gus L. Merganſer, Briſſ. | 
Der Schnabel ift durch ſpizige Zacken gezaͤhnelt, iſt ganz rund, 


oder walzenfoͤrmig und iſt der Oberkiefer an der Spize mit ei— 
nem krummen Haken verſehen. 


Der innere Zeh an der inwendigen GSeite.ift mit einer lappichten 
Haut beſezt. 


Die Fuͤſſe find wie beim vorhergehenden Geſchlecht beſchaffen. 


1. Mer- 
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. Mergus Merganfer , L. 
Der Seerache, die Tauchergang, 
L' Harle. Briſſ. 
The Gooſander, Dun- Diver. 
Unſre Kupfertafel XXXIII. no. 98. 


Die Federn auf dem Obertheil des Kopfs ſind etwas laͤnger 
als die andern und bilden einen Federbuſch, wenn der Vogel ſie 
erhebt. Der Oberſchnabel iſt oben und am Haken ſchwarz, an 
den Seiten dunkelroth, der Unterſchnabel faſt ganz ſchwarz. 
Die Fuͤſſe find roth. Der Leib iſt obenher glänzend ſchwarz, 
untenher gelblich weis; Kopf und Hals dunkelgruͤn und violet 
ſpielend. Die untern Dekfedern der Fluͤgel ſind weis, auf den 
Fluͤgeln befindet ſich ein weißer Spiegel, der durch einen ſchwar—⸗ 
zen Strich geſpalten iſt. — Das Weibgen iſt an den meiſten 
Theilen, wo das Maͤnnchen gefaͤrbt iſt, aſchgrau. 


Seine Laͤnge iſt etwas uͤber 2 Fuß und die ausgeſpannten 
Fluͤgel betragen 3 Fuß. Seine Schwere beträgt 4 Pfund. 


Sein Aufenthalt find die Seeküſten, wie auch die Morraͤſte 
und Fluͤſſe in Europa, beſonders in nordlichen Gegenden. 


Er zieht ſchnell auf der Oberflaͤche des Waſſers umher und 
iſt denen Fiſchteichen, beſonders zur Leichzeit gerärlich und ſchaͤd⸗ 
lich. Lebt gefellig und in Schaaren. 


In den nordlichen Gegenden dient er zum Sifchfange, und 
wird dahero auch nicht leicht gefchoffen. Dieſe Tauchgaͤnſe trei⸗ 
ben mit Liſt und Unverdroſſenheit, die Fiſche in denen Meerbu⸗ 
ſen bauffenweiſe i in die Enge, und daſelbſt werden fie von den Fi— 
ſchern, die in beſondern auf dem Waſſer erbauten Huͤtten ſich 
aufhalten, gefangen. — Im Herbſt begeben ſie ſich auf die 
Wellen, wenn die See ſich zu beeiſen anfaͤngt; im May kehren 
ſie wieder mager und matt zuruͤck zu den Stroͤmen, zu welcher 
Zeit auch ihr Brutgeſchaͤfte vollendet iſt. — Sie gehen Familien— 
weiſe auf den Fiſchfang, und uͤben ihre Jungen, die Fiſche mit 
Schnelligkeit vom Ufer in die Tiefe und auf ſeichten Stellen zus 

ſammenzutreiben. Sie ziehen über dem Waſſer gleichſam einen 
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Cordon; ein Theil ae ſich unter und treibt mit den Schnaͤ⸗ 
bein die Fiſche vorwerts, ein andrer ſchwimmt im Halbmonde, 
der ſich allmaͤhlig verkuͤrzt, die groͤßern bringen durch beſtaͤndiges 
Sch lagen ihrer Fluͤgel das Waſſer in Bewegung und die Fiſche 
in Schrecken, und die Aelteſten ziehen als Anfuͤhrer vor dem 
ganzen Trupp. Die Fiſche begeben ſich ſodann, um den Raͤu⸗ 
bern zu entkommen, an das Ende eines Landſees, oder in einen 
Meerbuſen, wo fie von den Gaͤnſen angefallen und ver: 
ſchlungen werden. Sie ſelbſt gerathen oft daruͤber in Streit 
und kaͤmpfen und ſchlagen ſich heftig herum. Solche Fiſchjagd 
treiben ſie den ganzen Herbſt, ſonderlich in ſchneeigten und be⸗ 
woͤlkten Tagen, bis alles mit Eis belegt iſt. 


Die Federn und Fleiſch werden in der Haushaltung genutzt. 


2. Mergus Serrator, L. 
Der langſchnaͤblige Meerrache. 
L' Harle hupe, Briſſ. ’ 
The Leſſer Cormorand. 1 


Der Oberſchnabel iſt an einigen ſchwarz, an andern roͤthlich, 
der untere roth. Der Federbuſch iſt herabhaͤngend, die Bruſt 
roͤthlich bunt, der Halsring weis und die Schwanzfedern braun 
geflekt. Der Leib iſt obenher glaͤnzend ſchwarz, untenher weis. 

Er iſt nicht völlig 2 Fuß lang. 

Sein Aufenthalt find die Ufer des Meeres in den nordlichen 
Gegenden. 


Dieſe Art wird ebenfalls zum Fiſchfang abgerichtet. 


3. Mergus Albellus, L. 
Der weiße Saͤgetaucher. 
Le petit harle hupè, la Piette, Brifl. 
The Smew. 
Iſt weis am Leibe, mit einem her e Federbuſch 


verſehen. Der Hinterkopf iſt ſchwarz, ſo wie Wie und 
Schlaͤfe. Die Fluͤgel ſind bunt. 8 
eine 
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Seine Länge ift 14 Fuß, und mit ausgebreiteten Flügeln 
2 Fuß. 

Er hält ſich bey den Seekuͤſten auf und beſucht die Fiſchtei⸗ 
che und Fluͤße. 
Seine Nahrung find Fiſche und Waſſer Inſekten. 


Ba N 2 a eee 
Vier und dreißigſtes Geſchlecht, 

Der Tropiker, Tropikvogel, Phaeton, Linn. Leptu- 
rus, Briſſ. L' Oiſeau des Tropiques, Tro- 
pick- Bird. 

Der Schnabel iſt meſſerfoͤrmig, gerade, zugeſpizt. 

Das Maul geht noch hinter die Wurzel des Schnabels herauf. 
Die Naſenloͤcher ſind laͤnglicht. 

Der hintere Zehe iſt nach vorne zu gekehrt. 

Die zwo mittlern Schwanzfedern ſind ſehr lang. 


I. Phaöton Aethereus, L. 
Der fliegende Phaeton, der Tropiker. 
Le Paille · en · cul, L' oiſeau des Tropiques. Brifl. 
The Tropick- bird. 
Unſre Kupfertafel XXXIV. no. 99. 

Der Schnabel iſt roth, die Fuͤſſe find gelbroͤthlich, und iſt 
der vierte Zehe mit einer Haut an die andern verbunden. Das 
Gefieder iſt ſi lberfaͤrbigt weis, obenher aſchgrau und ſchwaͤrzlich in 
die Queere geſtreift; uͤber die Augen geht ein glaͤnzend ſchwarzer 

Streif. Die Seitenfedern der Fluͤgel ſind laͤnger als die andern 
und aſchgrau mit weißen Wellen und Strichen. Der Schwanz 
iſt weis und keilfoͤrmig. Zwey Schwanzfedern ſind ſehr ſchmal 

und lang und ragen uͤber 15 Zoll hervor. 


Seine Laͤnge betraͤgt an 3 Fuß, die ausgebreiteten Flügel 
uͤber 3 Fuß. 
B34 Er 
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Er bewohnt die See zwiſchen beyden Wendezirkeln und die⸗ 
net den Seefahrernzum Merkmal, daß ſie ſich innerhalb denfels 
ben, in den Indianiſchen Gegenden des Meers befinden. 

Sein Flug iſt ſehr hoch. 

Seine Nahrung beſteht in Fiſchen. 

Er begleitet die Schiffe, iſt dreiſt und verwegen, nahet ſich 
den Schiffern und richtet manchen Spaß an; wie denn Leguat 


bezeugt, daß einigen ſeiner Reiſegefaͤhrten durch dieſe Voͤgel ihre 
Mutzen geraubt worden. 


2. Phaöton Demerfus, L. Catarractes, Brifl. 
Der ſchwimmende Phaeton. 
Le Gorfou, Brifl. 

Der Schnabel ift roth, der Kopf und Kehle braun. Der 
Leib iſt obenher braunpurpurfaͤrbigt, untenher weis; die Fluͤgel 
ſind braun, weis geraͤndert und gleichſam mit Schiefern oder 
Schuppen bedekt. Der Schwanz iſt kurz und ſteif. 


Er hat die Größe einer gemeinen Gans. 


Er bewohnt das mittellaͤndiſche Meer und fuͤhrt mit den 
Pengyvins einerley Lebensart. 


Er fliegt niemals; denn ſeine Fluͤgel ſind ſehr kurz, und er 
traͤgt ſelbige beynahe ganz ausgebreitet und nach den Seiten aus⸗ 
geſpannt. 


ee e e e e e e e . . . 
Fuͤnf und dreißigſtes Geſchlecht, 
Der Schlangenvogel, Langhals, Plotus, L' Anhinga. 


Der Schnabel iſt gerade, zugeſpizt und gezaͤhnelt. 

Das Geſicht iſt mit Federn beſezt. 

Alle vier Zehen find durch eine Schwimmhaut mit einander ver; 
bunden. 


Plo- 
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Plotus Anhinga, L. 
Der Schlangenvogel. 
L' Anhinga, Brifl. 
The Anhinga. 
Unſre Kupfertafel XXXV. no. 100. i 


Der Schnabel iſt vorneher bis uͤber die Haͤlfte an beiden Sei— 
ten mit ruͤkwaͤrts gebognen Spizchen ſcharf gezaͤhnelt, an 3 Zoll 
lang, grau und an der Wurzel gelblich. Die Augen ſind ſchwarz 
mit einem gelben Ring umgeben. Der Kopf iſt klein und laͤng— 
licht, graugelb, mit wollichten zarten Federn beſezt. Der Hals 
ſiſt geſchlank, über einen Fuß lang und hat die beſondre Eigen— 
ſchaft, daß ihn der Vogel erſt einziehen, und dann wie einen 
Pfeil auf ſeinen Raub lang ausgedehnt ſchieſſen laſſen kann, woher 
er auch ſeinen Namen erhalten. 


Der Bauch und Schnabel ſind ſilberfarbigt, der Ruͤcken 
braͤunlicht, doch hat jede Feder einen gelben laͤnglichen Flek, 
und iſt gleichſam getigert. Der Hinterleib iſt ſchwaͤrzlicht, ſo 
wie die Schwing- und Ruderfedern. Der Schwanz iſt mit 
12 Ruderfedern verſehen, 10 Zoll lang und ziemlich breit. 

Die Größe ſtimmt mit einer Hausente überein, die Laͤnge 
iſt beynahe 3 Fuß; und etwas groͤßer die Ausbreitung der 
Fluͤgel. : 


Er lebt in Braſilien und Cayenne. 
Iſt uͤberaus geſchikt im Fiſchfange. 

Sein Fleiſch iſt unſchmackhaft. 
FFF 
Sechs und dreißigſtes Geſchlecht. 

Der Waſſerſcherer, Verkehrtſchnaͤbler, Rhynchops, 
Bec-en-cifeaux, Cut- Water. 


Der obere Kiefer des Schnabels iſt viel kuͤrzer als der untere, 
welcher an der Spize abgeſtumpft iſt. 


B 7 f Der 


Der Schnabel iſt gerade und ſtark, mit einer Rinne an der Schnei⸗ 
de verſehen. 

Die drei Vorderzehen ſind durch eine Haut mit einander verbun⸗ 
den. Der Hintere iſt frey. 


ar 


2. Rlijnclions Wigra, L. 
Der ſchwaͤrze Waſſerſcherer. 
Le bec en Ciſeaux, Briſſ. 
The Cut-Water. 
Unſre Kupfertafel XX XVI. no. 1er. 


Der Bau des Schnabels iſt ſehr merkwuͤrdig. Der obere 
Kiefer hat auf beiden Seiten in dem Rande eine Hohlkehle, der 
untere ſtarke Schneiden, welche in die Hohlkehlen paſſen, wenn 
der Schnabel geſchloſſen iſt. Selbiger iſt an der Spitze ſchwarz, 
und nach der Wurzel zu roth. Die Füße find ebenfals roth. — 
Der Leib iſt obenher ſchwaͤrzlich braun, unten weislicht, fo auch 
die Seiten des Kopfs. Die Schwanzfedern ſind an beiden Sei— 
ten weis, am Kiele aber braun gezeichnet. Die Fluͤgel ſind 
ſchwaͤrzlicht und braun. 8 

Seine Laͤnge betraͤgt 12 Fuß und die ausgeſpannten Flügel 
32 Fuß. 

Sein Vaterland iſt Amerika. 

Seine Lebensart iſt beſonders; er durchſchneidet im ſchnellen 
Fluge mit dem untern Schnabel die Oberflaͤche des Waſſers und 
zieht die Fiſche, Waſſerwuͤrmer, Inſekten und Schnecken aus 
dem Waſſer, ſchleudert ſie in die Hoͤhe, ſo, daß er ſie mit dem 
Oberkiefer auffaſſen kann und naͤhrt ſich damit. a 


Sonſt iſt er in ſeiner uͤbrigen Lebensart denen Moͤwen ziem 
lich gleich. h 
2. Rhynchops Fulva, L. 
Der fahle Waſſerſcherer. 


Le bec-en - Cifeaux fauve. Briſſ. 
Sein Schnabel iſt ſchwarz, und der Leib uͤberall fahl, ſon⸗ 
ſten 
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ſten kommt er mit dem vorigen in den meiſten Stuͤcken ganz 
uͤberein. | 


Sein Aufenthalt iſt in Guiana. 
FFC T 
Sieben und dreißigſtes Geſchlecht, 
Der Pengvin, Diome dea, Pinguin. 
Der Schnabel iſt gerade. Der Oberkiefer hat an der Spitze eis 
nen Haken oder Kruͤmmung; der Unterkiefer iſt abgeſtuzt. 


Die Naſenloͤcher ſind eifoͤrmig, offen und ſtehen an den Seiten 
weit hervor. 


1. Diomedea Exulans, L. Albatrus, Briſſ. 
Der Kriegsſchiffs Vogel, der Albatrus. 
L' Albatros, Briff. 
The Albatroſs, Edw. 
Unſre Kupfertafſel XXXVII. no. 102. 


Der Schnabel iſt gefurcht und hat einen Haken, an Farbe 
bei einigen roͤthlich, bei andern weislich oder ſchmutzig gelb. Am 
Gaumen ſtehen der Laͤnge nach 2 ſehr ſcharfe Schneiden, die wie 
Meſſer in den Unterſchnabel paſſen. Die Naſenloͤcher gleichen 
einer kurzen, platt zuſammengedrukten Roͤhre, aus der Furche 
des Schnabels vor der Stirne ab hervorragend. Die Füße ſind 
fleiſchfarbigt, ſtehen im Gleichgewicht und find die drei Zehen 
mit einer Schwimmhaut verbunden. Der Leib iſt obenher braun— 
roͤthlich, mit ſchwarzen Wellen und Flecken gezeichnet, untenher 
weis. Andre ſind auch weis und ſtahlgrau auf dem Ruͤcken. 
Der Hals und Seiten ſind braungeſtreift, die Fluͤgel ſchwarz; 
die kleinen Schwing- und Schwanzfedern bleifaͤrbig. Die Fuͤße 
ſtehen ganz hinten am Steiß. 


Er hat die Groͤße zwiſchen einem Schwan und Gans, iſt 
über 24 Fuß lang. Die Fuͤgel, welche überaus lang und 
ſchmal ſind, betragen in der Ausdehnung 7 bis 10 Fuß. 


Seine 
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Seine Heimat find die Wendezirkel, das Vorgebirge der gu⸗ 
ten Hoffnung und Kamtſchatka mit den angraͤnzenden Inſeln. 

Sein Flug iſt ungemein ſchwer. 

In den Suͤdmeeren find die fliegenden Fiſche (Trigla voli- 
tans) feine gewohnliche Nahrung, die von den Koryphaͤnen aus 
dem Waſſer aufgetrieben werden, und die er aus der Luft fliegend 
wegſchnapt. Nach Norden kommt er gegen Ende Junius zu tau— 
ſend und mehr ſtarken Schaaren angezogen und iſt ein Vorbote 
der in die Stroͤme ſteigenden Zugfiſche. Gegen den Auguſt zieht 
er wieder davon. Bei ſeiner Ankunft iſt er außerordentlich mager. 

Er ſcheint in den ſuͤdlichen Gegenden eigentlich zu Haufe zu 
ſeyn und da auch zu niſten und ſich zu begatten, und blos waͤh— 
rend des ſuͤdlichen Winters, der Nahrung wegen, nach Norden zu 
ziehen. | 

Er iſt erſtaunlich gefraͤßig, verſammlet ſich Schwarmweiſe 
um die Flußmündungen und ſaͤttiget ſich mit den einziehenden 
Salmarten in den Fluͤßen von Kamtſchatka. Er verſchlingt 
große, 4 und mehr pfündige Fiſche und iſt fo unerſaͤttlich, daß, 
wenn er ſchon Magen und Kropf voll hat, er doch noch Fiſche 
ſo lange im Rachen herumtraͤgt, bis ihm die Verdauung 
Plaz macht. g b 

Durch die Menge vom Fraß wird er zum Fluge ungeſchikt 
und man kommt ihm mit Kaͤhnen in der See ziemlich nahe, da— 
her er auch leicht mit ausgeworffenen Angeln gefangen wird, 
alsdenn er boshaft und heftig um ſich beißt. 


Sein Fleiſch iſt hart und thranigt und wird blos aus Noth 
und Hunger gegeſſen. 
Aus den Fluͤgelknochen machen die Kamtſchadalen Tobaks⸗ 
pfeiffen, Nadelbuͤchſen und dergleichen Werkzeuge. 
2. Diomedea Demerfa, L. 


Der ſchwimmende Pengvin. 
Le Manchot, Briſſ. 
The Pinguin. 


Der Schaäbel, Fuͤſſe und Schwanz find ſchwaͤrzlich. Die 
Fuͤſſe 


* 


Fuͤſſe ſtehen hinten dicht am Steiß, dahero der Vogel auch be— 
ftändig ganz gerade und aufrecht geht. Der Leib iſt obenher 
ſchwaͤrzlich, untenher weis. Kopf und Kehle ſind ſchmuzig 
grau. Die Federn des Körpers find ſteif und hart. Die Fluͤ— 
gel ſind kleine, haͤutige Lappen, gleichſam mit Schuppen bedekt, 
die er auch nicht zum Fliegen, ſondern blos zum Rudern ge— 


braucht und damit uͤber die Oberflaͤche des Waſſers hinſtreicht. 


Seine Länge betraͤgt an 2 Fuß. 
Er lebt in den ſuͤdlichen Weltgegenden, auf den Inſeln 
des ſtillen Meers, am Cap und auf dem Feuerlande. 


Er iſt dick, fett und ſchwer, fo daß er faſt bis an den Ober: 
theil der Bruſt gerade aufgerichtet ſich untertaucht. 


Seine Nahrung ſind Fiſche. 
FFC 


b Acht und dreyßigſtes Geſchlecht, 
Der Papageitaucher, Alk, Alca, Pengoin, Auk. 


Der Schnabel iſt verſchiedentlich gros, meiſtens kuͤrzer, als bey 
andern Schwimmedͤgeln, vielfaͤltig gebildet, ſtumpfkeglicht, 
mit krummen Linien und Flaͤchen zugeſpizt, meiſtens ſeitwerts 
zuſammengedrukt und oft ſchreg gefurcht; unten meiſtens erhas 
ben, oder hoͤkrig. g ö 


Die Süffe ſtehen auſſer dem Gleichgewicht nahe am Steiß, und 
haben 3 Zehen mit Haͤuten verbunden. 

Die Fluͤgel find ziemlich klein. ö 

Die ſaͤmtlichen Alken find auſſerordentlich dumm, und vor Menz 
ſchen wenig ſcheu; ſie uͤbernachlen am Strande, in Hoͤhlen, 
die ſie ſich ſelbſt mit den Schnaͤbeln aushacken, oder in Felsrizen 
und Loͤchern. . 

Sie legen auf jeder Brut nur ein Ei, welches aber gros und un— 
geſchickt iſt, wodurch fie ſich auch von allen Waſſervoͤgeln un— 
terſcheiden. 

Die meiſten leben auf dem Waſſer; wenn ſie aber auf dem Lande 
ſind, gehen ſie meiſtens aufgerichtet. 


1. Alca 
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. Alca Cirrhata, Pall. 
Der Alk mit weißen Augenbraunfedern. 
Le Macareux. 
Unſre Kupfertafel XXXVIII. no. 103. 


Der Schnabel iſt ſeitwerts platt, halb eifoͤrmig zugeſpizt; der 
obere Kiefer hat eine ſcharffe, etwas gekruͤmmte Spitze, der un— 
tere iſt abgeſtumpft. Der obere iſt mit Einſchnitten und Fur— 
chen und mit einer Hautrunzel vorſehen; die Farbe iſt pomeran— 
zengelb. — Von den Augenbraunen an bis hinter den Kopf haͤn— 
gen zarte, lange, weislichte und gelbliche Federn herab. Um 
die Augen find weiße Flecken. Der Leib iſt ſchwarz, oben dun— 
kel, unten etwas fahler, die Kiele der Federn ſind mit den Du— 
nen dunkelgrau. Die Fluͤgel ſind ſchwarz und graulich. Der 
Schwanz iſt kurz und ſchwarz. Die Fuͤſſe find ſchmuzig gelb. 


Seine Laͤnge betraͤgt 12 Fuß, die ausgebreiteten Fluͤgel faſt 
2 Fuß. i d 

Er lebt zwiſchen Kamtſchatka und Amerika und bei den Kuri: 
liſchen Inſeln. 

Er fliegt ſchnell, taucht ſehr behend, treibt ganze Tage in 
der See herum, bleibt aber beſtaͤndig nahe an den Klippen und In⸗ 
ſeln, meidet große Tiefen und uͤbernachtet auf dem Lande oder 
in den Klippen. In ſolche macht er ſich ein Ellentiefes Loch, worin: 
ne Maͤnnchen und Weibgen beiſammen ſind. Solche Hoͤhlen 
füllen fie mit weichem Seegraſe und Federn aus, und das Weib- 
gen legt im Mai oder Junius ein Ei in der Groͤße eines Gaͤn— 
ſeeies. 


Er beißt heftig mit ſeinem Schnabel und verwundet die 
Hand, wenn man ſein Ei rauben will. 

Seine Nahrung find Krebſe, Garnelen und Seeſchnecken, 
die er mit ſeinem Schnabel geſchikt zu oͤffnen weis. 

Die Eier ſind wolſchmeckend, und werden aufgeſucht; das 
Fleiſch iſt aber hart und ohne Geſchmack. 


Die ehemaligen Zauberer auf Kamtſchatka pflegten die hohlen 
Schnaͤ - 
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Schnaͤbel dieſer Voͤgel an Riemen aufzureihen, welche ſtatt 
Amulete am Halſe getragen wurden. 


2. Aka Arctica, L. 
Der Seepapagei, Lunde. 
Le Macareux. Briſſ. 
The Puffin. 


Der Schnabel iſt ſehr gros, ſeitwerts plattgedrukt, und 
faft halbeifoͤrmig. Die Seiten find mit 2 bis 3 Rinnen uͤber— 
zwerch gefurcht. Der Leib iſt oben ſchwarz, unten weis, der 
Kopf, Seiten und Kehle ſchmuzig grau. Die Fuͤſſe ſind roth. 


Er iſt uͤber 1 Fuß lang und die ausgeſpannten Flügel 
13 Fuß. \ 

Er lebt im ganzen Arktiſchen Ocean, um Island, Norwe— 
gen, im weißen Meer, am Eismeer, Groͤnland, Nordamerika, 
bei den ſchottiſchen nordlichen Kuͤſten u. ſ. w. 


Er iſt ſchwer und kann nicht fliegen, auſſer mit ſtarkem Win⸗ 
de, oder wenn er von hohen Felſen herabkommt; bey ſtillem 
Wetter ſizt er hauffenweiſe vor feiner Höhle auf den Inſeln. 


Gegen den Mai kommt er ans Land, ſucht feine alte Woh— 
nungen und Hoͤhlen, die zwiſchen großen zuſammengeworffenen 
Steinen am Ufer, oder in Klippenrizen, meiſtens aber in Erd— 
löchern, die er ſelbſt aushakt und mit tiefen und krummen Gaͤn— 
gen verſieht, befindlich find. Bald drauf legt er 1, ſehr ſelten 
2 bis 3 Eier. | Ä 


Er liegt nicht auf dem Ruͤcken, wie die meiſten Ornitholo⸗ 
gen erzaͤhlen, auſſer nur im Fruͤhling, wenn er ſeine Hoͤhle zu 
erweitern, beſchaͤftigt iſt. 5 


Wenn er ſpaͤt Eier legt, und ſeine Zugzeit gekommen, zieht 
er fort, laͤßt die Jungen zuruͤck und todt hungern. Wenn die 
Jungen ihre Pflaumfedern verlohren, bringt er ihnen kein 
Futter mehr, ſondern ſie muͤſſen ausgehen und ihre Nahrung 
ſelbſt ſuchen; die Jungen mögen aber noch die erſten Pflaumfe⸗ 

dern 
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dern haben oder nicht, To ziehen die Alten beſtaͤndig zu einer Zeit, 
am Ende des Septembers, weg. f 

In Island durchſucht man mit ſchmalen Stoͤcken, woran 
eiſerne Haken befeſtigt ſind, die Hoͤhlen, und zieht ſowol Alte 
als Junge heraus. Auch hat man abgerichtete kleine Hunde, 
die den Eingang der Hoͤhle aufſcharren und die Vogel herauszie⸗ 
hen. Bey ſtillem Wetter uͤberfaͤlt man fie bey ihren Hoͤhlen, 
ſchlaͤgt ſo viel man kann, mit dem Stock, und dreht ihnen den 
Hals um. 

Die Jungen werden eingeſalzt und geſpeißt. 

Die Federn des Lunds find beynahe fo gut als Eiderdunen, 
beſonders die von alten Voͤgeln ſind weich, trocken, ohne alle 
Fettigkeit, Geſtank und Faͤulniß. 

Man macht die Jungen hin und wieder zahm und gewohnt 
fie zu allerley Speiſen; indeſſen leben fie felten über ein Jahr, 
oder ſie begeben ſich zur See. 

Wenn er mitten auf eine Inſel oder aufs Land geraͤth, ſo 
wird er gleichſam verruͤkt, kann weder gehen, noch fliegen, kriecht 
auf der Erde und arbeitet ſich blos mit den Fluͤgeln fort. Komt 
ihm ein Menſch nahe, ſo kehrt er ſich gegen ihn, ſieht ihn ſtarr 
an und ſperrt den Schnabel auf. Wenn er nicht bald wieder in 
die See kommen kann, ſtirbt er meiſtens nach 24 Stunden aus 
Hunger. 


3. Alca Impennis, L. | 
Der nordifche Penguin, die Fettgans. 
Le grand Pingoin, Briſſ. b 
The Northern Penguin. Edw. 


Der Schnabel iſt roth, zweiſchneidig und gefurcht. Hinter 
ſelbigem liegt vor den Augen auf beiden Seiten ein weißer Eifoͤr⸗ 
miger Flek. Der Leib iſt obenher violet ſchwarz, von unten 
weis Den dicken, kurzen Hals umgiebt eine weiße Federkrauſe. 
Die Flügel find kleine, ledrigte Lappen, mit dicken, weißen und 
ſchwarzen Borſten. 

Er hat die Größe einer Gans und wiegt 13 bis 16 Pfund. 

Er 
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Er bewohnt die Kuͤſten von Norwegen, Jeland, Nordame⸗ 
rika ꝛc. und findet ſich, beſonders auf unbewohnten Inſeln, zus 
weilen in erſtaunlicher Menge. 


Es fälle ihm ſchwer, aufrecht zu ſtehen oder zu gehen. Am 
wenigſten kann er fliegen, da er ſeine Fluͤgel nur allein braucht, 
um damit unter dem Waſſer zu rudern. 


Er baut kein Neſt, ſondern es legen ihrer viele von dieſen 
Voͤgeln gemeinſchaftlich ihre Eier in ihren Miſt auf den Klippen 
neben einander hin. Selbige ſind mit verſchiednen Farben 
ſchoͤn gezeichnet. 

Er verſchlingt ganze Heringe mit einmal. 


Er iſt ſehr fett, hat ein muͤrbes Fleiſch und giebt deswegen 
eine ſehr gute Speiſe. 


4. Alca Torda, L. 


Der Klub-Alk, der Scheerſchnabel. 
Le Pingoin, Briſſ. 
The Razor- bill. 


Der Schnabel ift an den Seiten ſehr breit und platt, und 
hat vier Furchen. Der Leib iſt oben ſchwarz, unten weis, an 
der Kehle purpurfaͤrbig ſchwarz. Die Flügel haben an den Eleine 
ſten Schwingfedern weiße Spitzen. Füße und Krallen 55 ind 
ſchwarz. 

Er hat ungefär die Größe einer Hausente. 


Bei den nordlichen Stranden ift er in unzaͤhlicher Menge, 
als bei Island, Schweden und Norwegen, zuweilen kommt er 
auch bis an die Kuͤſten von Frankreich. Bei den Faroe Inſeln 
zieht er in großen Schaaren herum. 


Er niſtet in den Höhlen der ſteilſten Seeklippen und unzu⸗ 
gaͤnglichen Felſen, ohne ein beſondres Neſt zuſammenzutragen. 
Man trift darinn oft über hundert gemeinſchaftlich bruͤtende Voͤ— 
gel beiſammen an. Solche Neſter ſuchen die Kuͤſtenbewoner 
oft mit aͤuſſerſter Lebensgefahr vermoͤge langer Seilen und Stan⸗ 

Gem. Naturg. III. B. iſtes t. C gen 


34 — — 


gen zu erſteigen, und nehmen die Eier heraus, oder ziehen auch 
die bruͤtenden Vögel in Schlingen herauf. 
In der See taucht er ſich oft oo und mehr Schuh tief 
unter Waſſer und verfolgt die Heringe. 
Er ſchwimmt hurtig und uͤbertrift darinn die meiſten Voͤ⸗ 
gel. Sein Gang iſt aber ſehr wackelnd. | 


5. Alca Stuttnefa. 
Der Swart⸗Vogel in Island. 


Der Schnabel iſt dunn und zugeſpitzt. Die Flügel find 
klein und der Flug des Vogels ſchwer. ö 
Er koͤmmt im Aprill an die Seeklippen von WeſtJsland, iſt 
zu der Zeit ſehr fett, bruͤtet alsdenn und zieht hernach Familien⸗ 
weiſe aufs Waſſer. 8 
Sein Fleiſch iſt etwas thranigt vom Geſchmack, doch wird 
es zum Wintervorrath eingeſalzen und gegeſſen. 
Der Eier wegen, welche gros, ſchoͤn und weich ſind, wird 
er von den Einwohnern den ganzen Sommer hindurch aufge⸗ 
ſucht, beſonders beim Regenwetter, weil er alsdenn am beſten 
legt. 
Die gefaͤrliche Jagd, die vielen das Leben koſtet, wird mei⸗ 
ftenteils mit Stricken und Seilen und langen, mit eiſernen Ha⸗ 
ken verſehenen Stangen, veranſtaltet. Die dreiſten und zum 
Klettern gewoͤhnten Vogelfaͤnger erſteigen auch für ſich allein 
die ſteilſten und ſchrecklichſten Felſen und ihre Kluͤfte. 


6. Alca Criſtatella, Pall. 
Der gehaͤubelte Alk. 


Der Schnabel iſt kegelartig zugerundet, von der Seite zu⸗ 
ſammengedruͤckt, hellroth und an der Spitze weislicht. Ueber 
den Mundwinkeln iſt ein platter, harter, halbherzfoͤrmiger Aus⸗ 
wuchs. Auf der Stirne iſt ein Federbuſch in zwei Reihen Fe⸗ 
dern befindlich. Der Leib iſt obenher ſchwarz und unten graulich. 
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Er iſt über 8 Zoll lang ur d mit ausgebreiteten Stügeln 
11 Fuß. 
Er lebt um den Kuriliſchen Inſeln. 


Schwimmt bei Tage in der See und uͤbernachtet in kleinen 
Höhlen und Felsritzen. 


Er kommt oft, wie noch andere Arten dieſes Geſchlechts, 
wenn fie das Land vor Nachts nicht erreichen konnen, im Fin⸗ 
ſtern auf vorbeiſegelnde Schiffe blind angeflogen, daß man ihn 
mit Haͤnden greiffen kann. Dies zeigt den Schiffern meiſtens 
benachbarte Inſeln oder Klippen an. 
eee 
. Neun und dreißigſtes Geſchlecht, 

Der Sturmvogel, St. Petersvogel, Procellaria, 
| Petrel, Petteril. 


Der Schnabel iſt ungezaͤhnelt etwas zuſammengedruͤckt. Beide 
Kiefer ſind einander gleich, doch hat der obere einen krummen 
Haken, der untere e ne zuſammengedruͤkte, gefuichte Spe ze. 

Die Naſenloͤcher find Koͤcherfoͤrmig und abgeſtuzt, und liegen 
uͤber der Wurzel des Schnabe s. 

Die Schwimmfuͤße haben ſtatt des Hinterzehs nur eine Kralle. 
Sie ſind länger und ſtehen nicht ſo weit nach hinten zu, als bei 
denen Alken. . 


Sie leben nie auf dem veſten Lande, ſondern allezeit auf der See 
und hervorragenden Klippen und ſchwaͤrmen beſtaͤndig bei 
Sturmwinden und uͤbler Witterung herum. Sie ſcheinen mehr 
uͤber dem Waſſer zu lauffen, als zu fliegen. 


7. Procellaria Pelagica, L. 
Der Ungewittervogel, Sturmverkuͤndiger. 
Le Petrel, Briſſ. 
The Stormy Petteril. 
Unſre Kupfertafel XXXIX. no. 104. 5 
Der Schnabel und Füße ſind ſchwaͤrzlicht. Der ganze Leib 


iſt überall braunſchwaͤrzlich, die Dekfedern der Flügel und die 
Ruderfedern find weislicht. 
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Iſt ungefaͤr fo gros, als eine Lerche; feine Laͤnge iſt an s Zoll; 
die ausgeſpannten Fluͤgel 1 Fuß. 

Er iſt Häufig auf dem mittellaͤndiſchen Meer, auf der Mord: 
ſee und weiſen Meer. . 

Er haͤlt ſich meiftens auf der offnen, freyen See auf, oder 
auf Klippen und gibt den Schiffern ein ſichres Zeichen eines be⸗ 
vorſtehenden Sturms, ſo bald er ſich von da entfernt, bei den 
Schiffen ſeine Zuflucht ſucht und ſie begleitet. 

Er laͤuft und flattert zugleich auf den Wellen, und faͤngt zu 
ſeiner Nahrung Meduſern und andre Seeinſekten. Mit ſeinen 
langen Flügeln kommt er auch fogar gegen den Wind fort. 

Er niſtet auf Sandbaͤnken und Klippen. 

Sein Koͤrper beſteht aus vielem Fett. Die Einwoner von 
Ferroe gebrauchen ihn ſtatt einer Lampe, indem fie ihm einen 
Tocht durch den Leib ziehen und anbrennen, da denn die Flamme 
durch das allmaͤhlig einziehende Fett unterhalten wird. 


2, Procellaria Clacialis, E. 
Der große Sturmvogel, Seepferd. 
Le Petrel cendre, Briſſ. | 


Der Schnabel ift gelblich, die Mafenlöcher braun und die 
Fuͤße grau. Der Leib iſt obenher aſchgrau, unten weis. Die 
Mafenlöcher gehen in einen einzigen Kocher aus und haben eine 
Scheidewand. | 

Er gleicht an Größe einer Hausente, iſt 12 Fuß lang und 
mit ausgebreiteten Fluͤgeln 34 Fuß breit. 

Er bewohnt die Höhen des Eismeers, um Grönland, Spiz⸗ 
bergen und die Straße Davis. 

Er huͤpft und ſpringt gleichſam beſtaͤndig über dem Meer. 

Seine Nahrung iſt das Aas der Wallfiſchgerippe, denen das 
Speck genommen worden iſt, und er iſt dabei ſo dreiſte daß er 
keinen Menſchen ſcheuet. 


Er 
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Er kommt den Fiſchern oft fo nahe, daß er mit einem Stock 


getoͤdtet werden kann. Wenn einer geſchlagen worden ift, ver⸗ 
ſammelt ſich eine ganze Menge um ihn herum. 


3, Procellaria Capenſis, L. 
Der Landzeiger, die Capiſche Taube. 
Le Petrel tachetèe, Damier, Briſſ. 

Der Schnabel, Füße und Klauen ſind ſchwaͤrzlicht. Der 
Leib iſt meiſtens weis mit ſchwaͤrzlichen Flecken; der Kopf, Bruſt 
und Kehle ſind ſchwaͤrzlicht. f 
Er iſt 14 Fuß lang und die Flügel betragen in der Ausdeh⸗ 
nung 22 Fuß. | I 

Er lebt bei dem Vorgebirge der guten Hofnung und Neu⸗ 
holland. | | 
Er fliegt gewöhnlich in Hauffen herum, und iſt den Schif⸗ 
fern, wenn er die Schiffe begleitet, eine Anzeige von der Naͤhe 


des Caps. 


4. Procellaria Puſſinus, L. 
Der Puffin. 
Le Puffin, Briſſ. 
The Manks Puffin. 
Der Schnabel ift gelblich mit ſchwarzer Spitze, die Füße 
und Zehen gelblich. Der Leib iſt von oben dunkel graubraun, 
unten weis. Die Flügel find braun und die Schwanzfedern nach 


innen weis. 

Er iſt 1 Fuß, 5 Zoll lang, und beinahe 4 Fuß mit ausge 
ſpannten Flügeln. 

Seine Heimat ſind die nordlichen Laͤnder. 

Er ſtreicht ſchnell uͤber das Waſſer hin, beſonders vor einem 
Sturm. 


Er bewohnt die einſamen Eilande, bezieht die Höhlen der 
| 11 Kanin⸗ 


Kaninchen an den Sandduͤnen, legt nur ein Ei, Pam auf 
dem Rücken daſſelbe aus und ſchlaͤft auch alſo. 


Die Alten fliegen den ganzen Tag in die See nach Futter 


aus und verſorgen des Abends mit halbverweſeten Fiſchen die 
Jungen. 


Das Feiſch hat viel Fett und man ſalzt es für die 3a: 
ſten ein. 


Be 


Vierzigſtes Geſchlecht, 
Der Pelikan, Pelecanus, Pelican, Pelecane. 
Der Schnabel iſt gerade, gezakt oder auch ungezaͤhnelt; die Spize 
iſt krumm und hat einen nagelformigen Haken. 
Die Naſenlocher oͤffnen ſich mit einer faſt unſichtbaren an 
Das Geficht ift ohne Federn. 
Die Fuͤſſe ſtehen im Gleichgewicht und haben 4 Zehen, mit einer 
Schwimmhaut verſehen. 
Mit ungezaͤhnelten Kieffern. 


. Pelecanus Carbo, L. Phalacrocorax, Briff 
Der Kormoran, Seerabe. 
Le Cormoran, Brifl. 
The Cormorant. 

Unſre Kupfertafel XL. no. 105. 


An der Wurzel des Schnabels und um die Augen iſt die 
Haut nakt, roth oder ſafranfaͤrbig, oder aſchfarben. Der Schna⸗ 
bel ift aſchgrau und unten fält er etwas ins fleiſchfarbene. Die 
Augen liegen nicht weit vom Schnabel und ſind klein. Die 
Fuͤſſe find nur 4 Zoll lang, glänzend ſchwarz, voll laͤnglicher 
Schuppen, aber ſonſt breit und ſtark. Die Schwimmhaut ſieht 
wie Chagrin aus. Die Federn des Kopfs bilden einen kleinen 
Federbuſch. Der Leib iſt ſchwarz, kupferfaͤrbig und ins gruͤn⸗ 
liche gemiſcht, mit ſchwarzgrünlichen Rande der Federn; der 
Hals, Bruſt und Bauch ſind weis und braungeflekt. Unter 

den 
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den großen Federn find feine, dichte Dunen von grauer Farbe. 
Auf dem Kopf und am Halſe fi nd die Federn ſehr kurz. Der 
Schwanz iſt laͤnger als bei ber übrigen und hat 14 ſchwarze Rue 
derfedern. 


Seine Laͤnge iſt über 24 Fuß und die ausgeſpannten Fluͤ⸗ 
gel über 4 Fuß. 


Er bewohnt die Ufer der Meere, und die Seeklippen. 


Seine Stimme iſt grob und wie das Bloͤken eines Kalbes. 
Des Tages hindurch ſizt er ruhig und iſt nicht ſchen, des Nachts 
aber macht er viel Lermens. — Er iſt unter den Schwimmvd⸗ 
geln der einzige, der auf hohen Baͤumen niſtet; auch findet man 
die Neſter von mehr als hunderten in den Ritzen der Felſen bei⸗ 
ſammen. Das Weibgen legt meiſtens drei weiße Eier, bie ſich 
zwar nicht hart kochen laſſen, jedoch esbar ſind. 


Das Fleiſch iſt fett und esbar, jedoch am Geſchmak ranzigt 
und ſtinkend. Die Jungen ſind wolſchmeckend. 


In China und England wird er gezaͤhmet und zum Fiſchfan⸗ 
ge abgerichtet, wozu er auch geſchikt ift. Er ergreift den Fiſch 
nicht leicht anders als von hinten oder von der Seite und kann 
ihn nicht mit dem Schwanze zuerſt verſchlingen, weil Flosfe⸗ 
dern und Schuppen ihm daran hinderlich ſind. Er wirft alſo 
den Fiſch zuerſt in die Luft und ergreift ihn beim Kopf, worinn 
er eine ſolche Fertigkeit beſizt, daß er ihn niemals verfehlt. — 
In China faͤhrt ein Fiſcher oft mit hundert Kormorans, die auf 
dem Rande des Kahns ſitzen, aus. Auf ein gegebenes Zeichen 

gehen fie ins Waſſer und hohlen die Fiſche heraus. Sind ſol⸗ 
0 gros, ſo helfen 2 bis 3 einen Fiſch fortſchleppen, damit ſie 
in dieſer Zeit die Fiſche nicht freſſen, ſind ihnen Ringe am Halſe 
angelegt, welche ihnen abgenommen werden, wenn fie ermuͤden, 
da man ſie denn für ſich ſelbſt fiſchen läßt. — In England rich⸗ 
tet man ihn zum Angeln ab. Man traͤgt ihn bis an den Fluß 
mit verhültem Kopfe, zieht ihm daſelbſt die Kappe ab und legt 
ihm einen Ring oder Riemen um den Hals. Hierauf taucht er 
ſich unter, und verſchlingt 4 . 6 Fiſche, die er auf ein . 
ie 
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ſeinem Herrn abliefert und ausſpeit. Zulezt loͤßt man ihm den 
Ring ab u fuͤttert ihn mit einigen kleinen Fiſchen. 


In Sud Island fängt man die Kormorans alſo: Im Win⸗ 
ter, wenn ſtarke Brandungen mit Wind und Kälte von der 
Seite kommen, die den ſteilen Seeklippen, wo fie des Nachts 
ſich aufhalten, entgegen ſteht, wird eine ſolche Klippe von der 
anſpuͤlenden See ſo mit Eis uͤberzogen, daß fie da nicht ruhen, 
ſon dern ſich höher ins Gras begeben muͤſſen, und da ruhig ſchlafen. 
Man naͤhert ſich ihnen ſacht mit dem Netze, und ſchlaͤgt ſelbiges 
uͤber ſo viele, als auf einem Hauffen beiſammen ſitzen. 


2. Pelecanus Onocrotalus, L. et Briſſ. 


Die Kropfgans, Pelikan, Ventelgans. 
Le Pelican, Briſl. 
The N 


Der Schnabel ift an der Wurzel bleyfaͤrbig, vorne gelblich, 
endigt ſich in einen huͤglichen Haken, iſt oberwerts geholkehlt. 
Der Oberkiefer iſt breit, ſcheint aus vielen Stuͤcken der Laͤnge 
nach zu beſtehen und iſt gleichſam aus langen Leiſten zuſammen⸗ 
geſezt, am Kopf ſchmal, in der Mitte breiter und am Ende ſchmal 
und abgerundet; der untre wie zwei zuſammengebogne Graͤten, 
die mit gelber pergamentartiger Haut uͤberzogen ſind, welche bis 
an die Kehle herabreicht. Der Kopf iſt um die Augen und an 
den Seiten kahl, mit fleiſchfarbner Haut uͤberdekt. Die Fuͤſſe 
ſind bleyfaͤrbig und die Klauen grau. Der haͤutige Sack am un⸗ 
tern Kiefer, der der Laͤnge nach bis an die Kehle fortgeht, iſt 
bauchig, laͤßt ſich ausdehnen, und zuſammenziehen, ſo, daß 
dieſe Taſche faſt gar nicht ſichtbar iſt. Die Federn am Halſe 
find ſehr klein und der Wolle ähnlich. Der Leib iſt weis und etz 
was fleiſchfaͤrbig. Einige kleine Federn an den Seiten der Fluͤ⸗ 
gel und die großen Ruderfedern find ſchwarz. 


Er it faſt noch einmal fo dick, als ein Schwan. Seine Laͤn⸗ 
ge iſt J Fuß. Die ausgebreiteten Fluͤgel meſſen 11 Fuß. 
Sein Gewicht ift meiſtens 18 bis as Pfund. 
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Er iſt haͤufig auf dem Kaſpiſchen Meer, dem Wolga 
bis ans ſchwarze Meer, in Aſien und Amerika; auch in Ungarn 
und Siebenbuͤrgen in Menge einheimiſch, wird auch zuweilen, 
doch ſeltner in der Schweiz und Deutſchland angetroffen. Er 
bewohnt die Ufer des Meers, und große Fluͤſſe und beſucht die 
inlaͤndiſchen Seen. 


Er ahmt mit dem Schnabel im Waſſer die Stimme des 
Eſels nach. f | 

Der große Sad oder Kropf, der wol 30 Pfund Waſſer faf- 
fen und einen ganzen Menſchenkopf, wie ich ſolches ſelbſt an ei» 
nem in Caſſel geſehen, verbergen kann, dient ihm, um eine große 
Menge Fiſche darinn zu laſſen, um ſolche allmaͤhlig ſelbſt zu vers 
zehren oder denen Jungen zur Speiſe zu geben. Er haͤlt bei 
Fuͤtterung der Jungen den geoͤfneten Schnabel herunterwerts mit 
dem Sack gegen die Bruſt und ſpeiſet alſo ſelbige. Aus dieſer 
Fuͤtterungsart iſt die Fabel entſtanden, daß er ſeine Bruſt auf— 
reiſſe, und die Jungen mit ſeinem Blute traͤnke. Er bringt 
ihnen ebenfalls auch im Sack Waſſer zu. 


Er macht kein ordentliches Neſt, ſondern legt 4 oder 5 Eier 
auf flacher Erde ins Land hinein und brütet fie daſelbſt aus. 

Er erreicht ein Alter von 40 bis 70 Jahren. 

Er iſt uͤberaus gefraͤßig und verſchlukt wohl Karpfen von 3 
bis 5 Pfunden. Seine Nahrung find Fiſche. Er hat einen 
ungeheuren Magen, der in ſeinem Bau dem Magen der Hunde 
äbnüich if | | 

In Indien wird er gezaͤhmet und zum Fiſchfang abgerich⸗ 
tet. Er ſchlaͤgt nemlich mit den Flügeln ins Waſſer, treibt die 
Fiſche zuſammen in einen Meerbuſen, fuͤllt ſeinen Kropf damit an 
und giebt nachher ſeine Beute dem Fiſcher ab. 


Die Haͤute werden gegerbt und als ein Pelswerk getragen. 
Aus den Saͤcken macht man in Indien Tobaksbeutel, auch wer⸗ 
den ſie durchgeneht und geſtikt und zu Geldbeutel angewandt. 


C 5 3: Pe- 
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3. Pelecauus Aquilus, L. Fregata, Briſſ. 
Der Fregatvogel. 
La Fregate, Briſſ. 
The Man of War, Fregate- Bird. 


Der Schnabel, Fuͤſſe und Klauen ſind ſchwarz. Der Kopf 
iſt klein, der Hals mittelmaͤßig lang, die Augen gros und ſchwarz, 
die Fuͤſſe ſehr kurz. Der Leib iſt überall ſchwarz, der Schwanz 
getheilt und das Männchen hat im Alter zwei fleiſchigte, rothe 
Lappen an der Kehle. 


An Groͤße iſt er ungefaͤhr einer Henne gleich. Die ausge⸗ 
breiteten Fluͤgel betragen an 14 Fuß. 5 

Er bewohnt die Inſeln des Weltmeers, beſonders St. He⸗ 
lene, Mauritius, Bourbon, Ascenfion x. 

Er fliegt mit unbegreiflicher Schnelligkeit und lange Zeit hin⸗ 
ter einander, in einer Hoͤhe, daß man ihn kaum ſehen kann, 
und ohne ſich auf dem Waſſer niederzulaſſen. Er ſchwebt vor 
dem Winde in der obern Luft fort, und begleitet die Schiffe bis 
ans feſte Land. 


Er fällt die weißen Pelekane, (Pelecan. Piſeator) an und 


nimmt ihnen ihre erbeuteten Fiſche ab. Auch ſtoͤßt er auf die 
aufgejagten fliegenden Fiſche. | 


Mit eingekerbten und gezakten Kiefern. 


4. Pelecanus Baſſanus, L. Sula Baſſana, Briſſ. 
Die Schottiſche Gans. 
Le Fou de Baſſan, Brifl. 
The Soland - Goofe, Gentleman. 


Der Schnabel iſt aſchgrau blaͤulich, mit zwei zahnartigen 
Anſaͤtzen, wie bei den Naubvögeln bewafnet. Der ganze Leib 
iſt, das Aeuſſerſte der Flügel ausgenommen, weis und gelbgruͤn⸗ 
lich. Der Hals, Kopf, und Schnabel iſt ſtaͤrker als an einer 
zahmen Gans. | 


An 


— — 43 


An Größe übertrift fie eine Hausgans, iſt beinahe 3 Fuß 
lang und über 5 Fuß mit den ausgeſpannten Flügeln. 5 


Sie bewohnt die Inſel Baſſa vor Edenburg und WeſtJs⸗ 
land. Am erſtern Orte iſt fie auſſerordentlich häufig und fliegt in 
großer Menge herum. 


In Island kommt fie gleich im Fruͤhlinge an, ſonſten hat 
ſie keine gewiſſe Zeit, denn ſie folgt den Heringen und andern 
kleinen Fiſchen, die hauffenweiſe dem Ufer zu eilen. 


In den Fruͤhlingsnaͤchten, da ſie auf der See ſchlafend ſizt, 
den Kopf unter den einen Fluͤgel haͤlt und beſtaͤndig mit den 
Beinen arbeitet, um das Gleichgewicht zu halten, wird ſie in 
ganzen Haufen vom Winde und Strom auf der See herumge— 
trieben und erwacht nicht leicht aus dem Schlafe. Zu dieſer Zeit 
kann man auf fie zufahren und toͤdten. 


Wenn ſie den Heringen nachjagt, erhebt ſie ſich hoch uͤber 
das Waſſer, um ſich umzuſehen, und ſchießt wie ein Pfeil hinun⸗ 
ter ins Meer, oft einige hundert bei einander. Wenn dies na⸗ 
he am Lande geſchiet, ſo bricht ſie oft auf einer Klippe den 
Hals. — Unter dem Waſſer erhaſcht und verſchlukt ſie ſo viele 
Fiſche, als ihr möglich it und kommt nach 2 oder 3 Minuten 
herauf, ſchwer und traͤge, daß fie kaum fliegen kann. Waͤh⸗ 
rend der Zeit, daß dieſe Vogel unter dem Waſſer find, kommen 
die Jaͤger eilig dahin; ſie ſcheuen ſich nicht, nahe beim Boote 
wieder herauszukommen, da ſie ſowohl hungrig als gefraͤßig ſind 
und werden ihrer viele getoͤdtet. 


Ihr Fleiſch iſt fett und dick und wird gegeſſen, ob es glich 
etwas thranigt iſt. 


Ihre Federn ſind gut und brauchbar. 


5. Pelecanus Piſcator, L. 


Der Einfaltspinſel, der weiße Pelekan, der Fiſcher. 
Le Fou blanc, Brifl. 


Der Schnabel, Fuͤſſe und Zehen find roth, der Kopf, Hals 
und 
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und Ruͤcken braun, die Bruſt und Bauch weis, die Schwanz 
federn braͤunlich und der Leib weis. 

Seine Laͤnge iſt 22 Fuß, die Ausbreitung der Fluͤgel über 
Fuß. 

Er bewohnt die europaͤiſchen und aſiatiſchen Meerſtrande und 
zieht oft weit davon weg. 

Er iſt ſehr dumm, daß er ſich ſogar auf den Schiffen fan- 
gen, und feinen Raub von Fiſchen von den Fregatvoͤgeln abja— 
gen laͤßt. 

Er wird von den Chineſern zum Fiſchfang abgerichtet, dazu 
er auch uͤberaus geſchikt iſt. 


6. Pelecanus Sula, L. et Briſſ. 
Der weiße Fiſcher. 
Le Fou, Briſſ. 
The Booby. 


Der Schnabel ift grau, die Fuͤſſe und 1 75 bleichgelb. 
Der Leib iſt oben aſchgrau braun, unten weis; die Fluͤgel und 
Schwanzfedern ſind aſchgrau ſchwaͤrzlich, und braun. 

Er gleicht an Größe und Dicke der Bieſamente, iſt 27 Fuß 
lang und mit ausgeſtrekten Flügeln 5 Fuß. 

Er beſucht die Ufer von Afrika und Amerika, und entfernt 
ſich davon oft ſehr weit. 


ee 


Ein und vierzigſtes Geſchlecht, 
Die Mewe, Larus, Mouette, Goiland, Mew, Gull. 
Der Schnabel iſt gerade, ungezaͤhnelt, meſſerfoͤrmig und hat an 
der Spize einen Haken. | 
Die untre Kinnlade hat oberhalb der Spize eine Hervorragung. 


Die Naſenlöcher beſtehen in einer Ritze, die vornehin weiter iſt 
als hinten und in der Mitte des Schnabels lieget. 


Sie ſchwimmen wenig und ſchweben meiſtens uͤber dem Waſſer, 
um 
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um die kleinen Fiſche zu belauern, die fie, vermoͤge ihres fchar; 
fen Geſichts leicht bemerken und durch ihre Geſchwindigkeit 
leicht erhaſchen. 

Sie ſchreyen laut, fliegen hauffenweis uͤber dem Waſſer, und 
wenn fie verfolgt werden, brechen fie ihre Beute aus. 

Die jungen Mewen ſind im erſten Jahr, ehe ſie ſich gemauſert 
haben, alle grau; dahero man bei Beſtimmung der Arten, durch 
die Verſchiedenheit der Federn in gewiſſen Altern, manche 
Fehler begangen. 


I. Larus Paraſiticus, L. Stercorarius Longi- 
caudus, Briſſ. 
Der Struntjaͤger, Strandjaͤger. 
Le Stercoraire à longue queue. 
The Arctic- Bird. 
Unſre Kupfertafel XLI. no. 106. 


Der Schnabel iſt roͤthlich und die Spize ſchwarz. Ein 
Theil der Beine iſt unbefiedert, die Fuͤſſe und Zehen ſind gelb, 
die Schwimmhaut mit den Klauen ſchwarz. Der Scheitel hat 
eine ſchwarze Platte, der Hals, Bruſt und Bauch iſt weisgelb: 
lich, Ruͤcken und Fluͤgel dunkelbraun, und der Schwanz, der 
breit und mit zwo langen hevorragenden Federn verſehen iſt, 


ſchwarz. 
Er hat ungefähr die Größe einer Taube, iſt 12 Fuß lang, 
der Schwanz 13 Zoll und jeder Fluͤgel ungefaͤhr 1 Fuß. 


Sein Vaterland iſt die ganze Gegend hinter dem noͤrdlichen 
Wendezirkel in Europa, Aſien und Amerika. 

Er fliegt mit großer Schnelligkeit, und iſt ſehr leicht. 

Er verfolgt die Lunde und verſchiedne Meerſchwalben, 
(Sterna). Wenn erſtere mit dem Schnabel voll Heringe zu ihren 
Jungen nach Hauſe fliegen, giebt er auf ſie acht und folgt ih— 
nen nach. Wenn er ihnen nahe iſt, faͤhrt er jaͤhlich auf ſie her— 
ab, ſo, daß die Lunde ins Waſſer fallen und beim Schrecken 
die Heringe fahren laſſen, welche er mit leichter Muͤhe wieder 
ſammelt. Sonſt kann er nichts aus der See fangen, als was 


über 
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uber dem Waſſer ſchwimmt, indem er ſich nicht untertaucht, 
ſondern nur bis an die Fluͤgel ins Waſſer hineinſchießt; woran 
die Größe der Federn und Flügel und die viele darinn enthaltene 
Luft, Urſache iſt. — Die Mewen und Meerſchwalben faͤllt er 
beherzt an, dahero ſelbige auch ein großes Geſchrey verurſachen, 
wenn ie ihn anſichtig werden. Wenn er bemerkt, daß ſelbige 
uf die Fiſcherei geweſen, und eine gute Malzeit gehalten haben, 
und von vielem Fraß beſchweret ſind, bindet er mit ihnen an. 
Wenn jene ihn bei Zeiten erblicken, kann er ſie zwar nicht ein⸗ 
hohlen, er haͤlts aber länger im Fluge aus und hört alſo auch 
nicht auf, ſie zu verfolgen, bis ſelbige die halbverdaueten Fiſche 
von der ſtarken Bewegung ausſpeyen muͤſſen, welches für ihn 
ein ſchmakhaftes Gericht iſt. In ſolcher Art verfolgt er einen 
nach dem andern, bis er ſich vollkommen geſaͤttiget hat. Man 
hat es niemals bemerkt und iſt auch nicht leicht zu glauben, daß 
er den Unrath dieſer gejagten und geaͤngſtigten Voͤgel, den fie 
fallen laſſen ſollen, verzehre, wie man ſonſt wohl behaup⸗ 
tet hat. 


Er iſt in Norden allezeit ein gutes Anzeigen von der Ankunft 
der Schollen und Heringe. 


Er legt 2 Eier und vertheidiget ſolche ſogar gegen Menſchen, 
denn wenn man ihm nahe ans Neſt kommt und ſich nicht in 
acht nimmt, bekommt man einen derben Schlag von ihm an 
den Kopf. 


Er ſtellt den Eidervogeln ſehr nach, verjagt fie aus ihren 
Neſtern, und frißt ihre Eier. Zuweilen greift er auch junge Laͤm⸗ 
mer an und ſchlaͤgt fie todt, deshalb wird er auch auf der weſtlichen 
Seite von Island als ein ſchaͤdlicher Vogel verfolgt. 


Man toͤdtet ihn mit einem Stock, oder hält ihm ein ſchar⸗ 
fes Meſſer entgegen, welches er in ſich jagt, wenn er zuſchlagen 
will. Gewöhnlich aber ſucht man fein Neſt auf, und ſtellt ale: 
denn Netze auf, oder legt auch uͤber dem Neſte ſelbſt eine Schlin⸗ 
ge, wodurch der Vogel den Kopf ſtekt, wenn er ſich über die 
Eier ſetzen will. 


Er 
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Er iſt ſonſten zahm und laͤßt ſich leicht durch vorgeworffene 
Fiſche und dergleichen anlocken. 


2. Larus Tridactylus, L. Gavia hyberna, Briſſ. 
Die Wintermewe. 
La Mouette d' hyver. 
The Winter- Mew. 


Der Schnabel iſt graubraun, die Fuͤſſe, Zehen und Schwimm⸗ 
haut graugruͤnlich, der Kopf weis und braungeflekt, die obern 
Dekfedern aſchgrau und ſchwarz geflekt, der Leib oben aſchgrau, 
unten weis. 

Ihre Länge iſt beinahe 12 Fuß und die Ausdehnung der 
Flügel 32 Fuß. Ihre Groͤße iſt einer wilden Taube gleich. 

Ihre Heimat ſind die nordlichen Gegenden von Europa. Sie 
beſucht die naſſen Wieſen und Suͤmpfe, hält ſich bei den Ufern 
der Fluͤſſe auf, und haͤlt den ſtrengſten Winter aus. 

Sie iſt fehr gefraͤßig, verſchlingt ſpannenlange Knochen, und 
giebt einen heiſern pfeiffenden Ton von ſich. N 

Zu dieſer Art gehoͤrt auch diejenige Mewe, die ſich durch 

anz Europa bei den ſuͤſſen Waſſern findet und ſehr gemein ift. 
Sie iſt meiſtens weis und hat blos an den Schwing: und Schwanz⸗ 
federn etwas ſchwaͤrzliches. 


3. Larus Canus, L. 
Die kleine, graue Mewe. 
La Mouette cendré, Briſſ. 
The White web footed Gull. 


Der Schnabel iſt gelblich und olivenfarbigt an der Wurzel, 
die Fuͤſſe ſind braunlich gelb; der Leib oben aſchgrau, unter und 
am Vordertheil des Kopfs ſchneeweis. Im Winter wird ſie 
ganz weis. 1 

Ihre Laͤnge iſt 14 Zoll, und die Groͤße iſt einer Ente gleich. 

Sie wohnt in allen nordlichen Meerbuſen, und beſucht die 
Fluſſe und Fiſchteiche. Sie iſt eine der gewoͤhnlichſten Art. 
| Sie 
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Sie niſtet am Ufer auf den Sandbaͤnken, die oͤfters ganz 


mit lauter Mewen uͤberdekt find, legt 3 Eier und bruͤtet ſolche 
mit Beihuͤlfe des Maͤnnchens in 14 Tagen aus. 


4. Larus Marinus, L. Wiger, Briſſ. 


Die Seemewe, Mantelmewe. 
Le Goiland noir, Briſſ. 
The Great black and White Gall. 


Der Schnabel iſt gelb, der Unterkiefer iſt mit zwei Flecken, 
einen ſchwarzen und einen rothen gezeichnet, die Fuͤſſe find weis⸗ 
licht, die Krallen ſchwarz. Der Leib iſt obenher glaͤnzend ſchwarz, 
unten weis. Die Schwingfedern haben weiße Spitzen und die 
Schwanzfedern find ganz weis, Kopf und Hals iſt ſchneeweis. 


Sie iſt uͤber 2 Fuß lang, mit ausgeſpannten luͤgeln an 
51 Fuß, und kommt an Größe einer Gans bei. Sie wiegt 4 
bis 5 Pfund. | 


Sie bewohnt die Strande der Nordſee, beſonders die Inſel 
Texel bei Holland, welche ganz von ihnen uͤberdekt iſt, wo fie 
auch eine große Menge Eier legen, und die deshalb das Eier⸗ 
land genennt wird. Auch findet ſie ſich auf Weſt Island. Sie 
wohnt gaͤnzlich an der See und begiebt ſich weit auf die Hoͤhe 
des Meers. 


Sie legt 2 bis 4 Eier auf hohen klippichten Inſeln, und bringt 
ihren Jungen das Futter im Kropfe. Selbige bekommen erſt 
im fünften Jahr ihre ordentliche Farbe. Sie iſt dreiſt und ſtark 
und beſchuͤzt fo wol ihre eigene als des Eidervogels Eier, wo 
fie mit felbigen in einer Gegend bruͤtet, gegen die Raben und den 
Strandjaͤger. An andern Orten iſt fie aber dem Eidervogel 
nicht guͤnſtig und duldet nicht gern in ihrer Nachbarſchaft deſſen 
Eier. | Ä 


Sie lebt meiſtens von Fiſchen, iſt gefraͤßig und hat einen 
großen Rachen. Im Fruͤhling, wenn Mangel an Eswaaren 
ift, tödtet fie zuweilen kleine Lammer. Wenn ſie hungrig iſt, 

kann 
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kann fie, ganze Epereer aber Jungen ı und junge Enten ver- 
ſchlucken. — 


Ihre Geſchwindigkeit und Staͤrke ift fa gros, daß fie es 
mit dem geöften Lachs, wenn er in den Fluß hinaufgeht, anbin⸗ 
det. An einigen Stellen, wo im Sommer der Fluß ſeicht wird, 
kann der Lachs nicht daruber wegſchwimmen, ſondern ſpringt und 
arbeitet ſich mit Hülfe feiner 18 edern hinüber. Sie haut alsdenn 
das Band, welches den Bauch mit den Floßfedern verbindet, 
mit dem Schnabel durch, wodurch derſelbe jeine Kräfte verlie⸗ 
ret, ſich nicht weiter fortbewegen kann und bald ſterben muß. — 
Ebenfals macht ſie ſich auch an die Steinbeißer oder Meerha⸗ 
ſen cyelopterus ) und fangt ſolche auf eine beſondre Art. 


In art macht man fi ie zahm und erdieht fie zum Ver⸗ 
gnügen; 1 hart ge halten und nummt mit allerlei groben 
Sen ate Man behält aber die Jungen nicht leicht län: 
ger als 2 Jahre, doch kommen ſie zuweilen noch im Dritten 
Japr nach den Haͤuſern, und nehmen Speiſe an. 


Ihre Eier werden ſehr aufgeſucht, und besonders sehe 
man am Texel von ihnen einen wichtigen e — ae 
Fleiſch if undaf 

5: 9 Fuſcus, 1. Artes, pit 

n R Herings⸗ Mee uf aue Ma aß 


Hafmemes ©» Mi m | 
A Göiland gris, Ber e | 
The Hering Gul.“ | idr, a fg 0% 


Der Schrabel iſt geld um unten Kah W Die Bike 
find überall gelb, bei andern weislicht oder auch fleiſchfarben. 
Der Leib iſt obenher graubraun, unten weis. Die Fluͤgel ſind 
länger als der Schwanz und durchkreuzen ſich über demſelben. 


Sie iſt 14 Fuß lang und hat die Größe einer Hausente. 
Gem. Naturg. III. B. iſtes St. D Sie 
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Sie lebt bei den Ufern bes Meers und beſucht die Seen 
und Fluͤße im Lande. 


Sie verſcharrt ihre Gier in Ben Sand. 1 


6. Larus Chtarräites, 5 Fufeus,; Brifl 


Der geſtreifte Strandjaͤger. 
Le Goiland brun, Briſſ. 
The brown Gul. 


Oer Sthnabel ſcheint aus vielen Stücken zu: 2 8 und 
iſt ſchwarz. Die Fuͤße, Zehen und Schwimmhaut ſind braun⸗ 
gelblich. Der Leib ift oben braun, unten grau und braun in 
die Queere geſtreift, die Schwing- und Ruderfedern fü nd an 
der Wurzel weis, übrigens dunkelbraun. en 


Seine Länge iſt beinahe 2 Fuß, die Aıchepmingir der Flu⸗ 
gel an 4 Fuß, und die Größe uͤbertrift eine Hausente. 10 


Er beſucht die nordlichen F e ee IX er bei 
Island haͤufig. 
Er ſchießt aus. ber Luft 1 eine encore 0 e 05 
Eu feine Beute. * 0 5 


In Oſt Island iſt er in ahr Menge, zahm und ſtill; 
E in den Sandwuͤſten iſt er dreiſt und grauſam, verfolgt 
die Reiſenden heftig und ſchlaͤgt auf ihre Hunde oder andre 
Thiere, daß fie erbaͤrmlich ſchreyen und gar umfallen. Er hat 
daſelbſt feine Eier und Jungen, die er mit vieler Herzhaftigkeit 
vertheidiget, daher die Einwohner ſich mit ſtarken Pruͤgeln ver⸗ 
an nid wenn 0 , in ſelbige u 11 mierte ö 


HT RE SE TI 
Zwei und vierzigftes Geſchlecht, 
Die Meerſchwalbe, Sterne, Sterna, ‚Hirondelle - de- 
5 
mer, Sea - Swallow. 
Der Schnabel iſt gerade, ungezähnelt, pfriemenförmig „etwas 
zuſammengedrukt, ſcharf und ſehr ſpizig. 


Die YYafenlocher find laͤnglichte Ken die an der Wurzel des 
Schnabels liegen. 


Der Schwanz iſt gabelfoͤrmig. 
Die Schwingfedern ſind ſehr lang. 
. Sterna Stolida, L. Gaia Fuſca, Briſſ. 

Die kirre Meerſchwalbe, der Puſſl. ws 
Le Diablotin. La Mouette 1555 Brifl 
The Noddy. 5 
Unſre Kupfertaſel XLII. no. 107. 


Der Schnabel und Füße fi nd ſchwarz. 1 15 Kopfwirbel 
bis zum Schnabel iſt weisgraulicht. Ueber den Augen iſt eine 
ſchwarze Binde an beiden Seiten, wit einem weißen kleinen 
Streif. Der ganze Leib iſt braun. Die Schwing- und Schwanz⸗ 
federn ſind Aboeröbraa 


An Größe gleicht ſte einer Eier, iſt 1 Zoll lang, und 
mit ausgebreiteten Flügeln 22 Fuß. 


Sie bewohnt die Kuͤſten der amine Inſeln, be⸗ 
ſucht das Meer und zieht oft weit davon weg. 


Ihre Nahrung find Fiſche. 
In der Lebensart it fie ſehr den Mewen geh. 
D 2 Sie 
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Sie glebt einen Ton von ſich, der dem Geſchrey der Kraͤ⸗ 
hen aͤhnlich iſt. 


Sie flieht nicht vor dem Menschen, iſt ſanftmütig und 
laͤßt ſich mit e Aer 


2. Sterna Wigra, L 
Der Brandvogel, Mepvogel, die ſchwatze 
Meerſchwalbe. 
L' Hirondelle - de- mer noir. L' Epouvan- 
tail, Briſſ. | Hi 
The Scare- Crow. 
„Der Schnabel, Kopf und Hals iſt ſchwarz, die Füße roth, 


der Leib obenher aſchgrau, unten aſchgrau ſchwaͤrzlicht, der 
Bauch unten ſchneeweis, und die Flügel aſchgrau. 


Ihre Länge iſt gegen 10 Zoll, die ausgeſpannten Slügelb be 
tragen 2 Fuß. 

Sie bewohnt und beſucht die Fluͤſſe und Fischteiche 

Ihr Neſt bringt ſie im Rohr an, und legt 3 bis 4 ſchmu⸗ 


ziggruͤne mit ſchwarzen Flecken bezeichnete und mit einer breiten 


ſchwarzen Binde verſehene Eier. 


3. Sterna Hirundo, L. Major, Briſſ. 
Die Europaͤiſche Meerſchwalbe. | 
La Grande Hirondelle-de-mer, Reik 
The Sea - Swallow. f 

Der Schnabel iſt lang, roth und an der Spitze ſchwarz, 


der Rachen roth wie die Fuͤße; der Leib von oben aſchgrauweis, 
unten ſchneeweis. Der Obertheil des Kopfs 0 eee die 


Flügel und der Schwanz aſchgrauweis. Die Jungen find hell: 
grau und weis unterm Bauch, und bekommen erſt im vierten 
Jahr ihre eigentlichen Farben. 


Ihre Länge iſt 174 Zoll und die Breite der ausgefpannten 
Fluͤgel an 32 Zoll. f 


Ihre Heimat iſt das nordliche Europa, wo man ſie auch 
an den inlaͤndiſchen Seen und Fiſchteichen antrift. 


Sie fliegt wie die Mewe ‚ geſellig. 


In Island kommt ſie im Februar und oft noch fruͤher ans 
Land und zieht in der Mitte Septembers fort. Die Jungen 
bleiben zuweilen etwas laͤnger. 


| Sie ſchießt auf die kleinen Heringe, die oben im Waſſer 

ſchwimmen, ſchnell herab, haͤlt ihre lange Flügel an den Koͤr⸗ 
ger, indem fie von der Luft herabfaͤhrt, und pakt mit dem Schna⸗ 
bel ihren Raub an. 


Sie legt nicht mehr als 2 Eier und oft nur eins, in ſchlech⸗ 
ten Neſtern von Binſen. Findet man daher 3 oder 4 Eier in 
einem Neſt, fo gehoͤren ſie zweien Vögeln, welche doch ſelten 
ſie zu bebruͤten, abwechſeln, ſondern beide im Neſt dicht bei ein⸗ 

ander ſitzen, da es meiſtens zwei Abtheilungen hat, ſo daß die 
Eier eines jeden für ſich beſonders liegen. | 

Ihre Eier legt fie innerhalb drei Minuten. Trift man fie 
unter der Zeit an, ſo kann man ſie mit Haͤnden ergreiffen, 
doch fliegt ſie weg, indem ſie das Ei wirft. — Die lezten Eier 
alter Vögel find nur ſo gros als von Sperlingen. 


In Zeit von 12 bis 14 Tagen bruͤtet fie die Jungen aus, 
die erſt in drei Wochen fliegen koͤnnen. Die Alten vertheidi⸗ 
gen ſie tapfer gegen die Raben, Adler und mehrere Feinde, die 
ſie mit vereinigten Kraͤften hundert an der Zahl, angreiffen, 
ſchlagen und nicht eher ruhen, bis ſolche fortziehen. — Ihr 

. D 3 Schna⸗ 
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Schnobel iſt ſo ſcharf, daß fie einen Menſchen, der eine doppel⸗ ; 
te Mütze auf hat, doch dergeſtalt an den Kopf ſchlagen kann, 
daß das Nelut herauslaͤuft. In der Erndtezeit, da man oft kei⸗ 
ne Ruhe für fie hat, halten die länder Meſſer oder sen 
über den Kopf, woran fie ſich oft ködeſchluͤzte) n: . 
3 r Fleiſch hat einen ſuͤſſen Geſchmak und it Ro ben. 
fleiſch ahnlich. Die Eier, die an vielen Orten in, großer Men⸗ 
ge angetroffen werden, haben vor andern, von Vögeln dieſer 
Art, einen Vorzug in der Weichheit, Feinheit und Geſchmak. 


Sie iſt den Infülanern ein nuͤßlicher Vogel, denn wo der 
Eidervogef wohnt, thut fie demfelben keinen Schaden, ſondern 
vertreibt d die Raben, Adler und andre Voͤgel. 


4. Aa MWaeric, 00 et Bei, | 
Die Kirrmew. et 30 
L’Hirondelle- de - mer tacheté, Brit 
The Cloven- Footed Gull. 


Der Schnabel iſt bramſchwätzlichr; die Fuͤße und 
Spe e eh Der Schwanz iſt geraͤndert. Der 
Leib iſt obenher braun mit röthlichem Rande der Federn, unten⸗ 
her weis, an den Seiten roͤthlich. Die Raͤnder der Fluͤgel 
Ind. weis. ; 


Ihre auge * 11 1 801 und die Sie der die über 
2 Sir ' 

Sie bewohnt die ſädlichen Guede. und wi die st e 
und große Sümpfe. ar 


Ihre Eier, die fe ie im Sir legt „ verraͤch f e bun Durchs 
BB | 
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3. Sterna Minuta, L. Minor, Briſſ. 
Der kleine Fiſcher, kleinſte Fiſchmewe. 
La petite Hirondelle- de- mer, Brifl. 
The Leſſer Sea: Swallow. 
Der Schnabel iſt roth, an der Spitze ſchwaͤrzlicht. Der 


Leib iſt obenher aſchgrau, unten ſchneeweis; der Wirbel und 
Hinterkopf ſchwarz, die Stirne weis und die Fuͤße roth. 


Sie iſt die kleinſte, und nicht größter als eine a 
Sie beſucht die Fluͤße und Fiſchteiche. 
Maͤnnchen und Weibgen halten ſich paarweiſe zuſammen. 


Sie fliegt ſchnell und taucht ſich im Herabfallen in das i 
Waſſer. | 
0% Ihr; Fleiſch ift esbar, ohne Fichgeruch, „da f e weng den 
Fiſchen anhaben kann. 170 | 
,, 

f Drei und vierzigſtes Geſchlecht. 
Der Taucher Colymbus, Plongeon, Diver. 
Der Schnabel iſt gerade, ungezähnt, pfriemenförmig und ſcharf 
zbuggeſpizt. | 
Der Schlund iſt gleichſam gezaͤhnelt. 
Die er Ber pn ae und ya an der Ya des 
Die Süße ſtehen hinterwerts am keibe. 


Die Schenkel ſind flach und breit. 


Die Zehen einiger ſind mit Swe vigendhäuren Acer mit brei⸗ 
ten Lappen oder Franzen verſehen. 


Die Klauen ſind breit. 
Der Schwanz mangelt den 1 7 
} 4 


AT DW 


Sie 
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Sie ſind ungeſchikt, auf der der zu ſtehen oder zu gehen. 
Deſto beſſer aber tauchen ſie ſich unter, ſchwimmen lange Stre⸗ 
cken unter dem Waſſer fort, und eig ieder ** 


1. Colymbus Criſtatus, L. Cornutus, Briſſ. 
Der gehornte Seehahn, der 6 
Seereufel, Lorch. 

La Grebe cornue, Briſſ. | 
The Grefted- Diver 
Unſre Kupfertafel XLIII,. no. 108. 110 5 


Der Oberkiefer iſt oben braͤunlich, an den Sei roͤth⸗ 

lich; der Unterkiefer fälle gleichfalls ins roͤthliche und iſt gegen 
die Spitze weis. Die Fuͤße, Klauen und Schwimmhaut ſind 
N aͤußerlich afchgrau = blaͤulich, nach innen zu etwas roͤthlich. 

Oben iſt der Kopf ſchwaͤrzlich, an den Seiten und an der Keh⸗ 
le fahl, die Gegend von den Mundwinkeln bis zu den Augen 
nakt, der obere Theil des Halſes rörhlich , in der Mitte mit 


langen bräunlichen Federn umgeben, die eine Halskrauſe bilden 


und einen zwei geteilten Federbuſch auf dem Kopf den er wie 
Hoͤrner aufrichten kann. Der Leib iſt oben aſchgrau und dun⸗ 
kelbraun, unten ſilberfarbig weis. Ein Theil der Flügel und 
des Schwanzes iſt weis. Seine Zehen ſind mit Lappen beſezt. 


Seine Laͤnge betraͤgt 11 Fuß und die Ausdehnung der Fluͤ⸗ 
gel über 2 Fuß. 


Sein Vaterland ſind die Meere und beſonders die bunt. 
ſeen in Europa, wo er überall verbreitet iſt, 


Auf denen Seen macht er zwiſchen dem Schilf ein 3 
Lermen, ſo bald er einen Jager bemerkt und taucht gleich unter. 


Seine Federn find brauchbar und weich. 
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2. Colymbus Grylie, L. Uria Nigra, Brift. 
Die Grönländfche Taube. 
Lee petit Guillemont noir, Briſſ. 
The Greenland Dove. 


Der Schnabel iſt ſchwarz, und beide Kiefer ſind gegen die 
Spitze zu etwas gezakt, die Fuͤße ſind gaͤnzlich roth; uͤber dem 
ganzen Körper hat die ſchwarze Farbe die Oberhand. Die obern und 
mittlern Dekfedern der Fluͤgel ſind weis und bilden gleichſam ei⸗ 
nen weißen Spiegel, der erſt im fuͤnften Jahr des Vogels recht 
deutlich, ſo wie die Farbe uͤberhaupt vollkommen wird. Die 
Jungen ſind hellgrau am Leibe und dunkel an den Fluͤgeln und 
im dritten Jahr ſind ſie noch weisfleckigt. Dieſer Vogel veraͤn⸗ 
dert nicht ſeine Farbe, wird nicht im Winter grau, auch findet 
kein Unterſchied der Farben bei Maͤnnchen und Weibgen, wie 
ABlein und andre Naturforſcher angegeben haben, ſtatt. 


Ihre Länge ift etwas uber 1 Fuß und die Breite der Fluͤgel 
SM dan 
Ihre Heimat ift das Meer bei Grönland, Spitzbergen, 

Island und das Nordkap. Sie begiebt ſich oft aufs hohe Meer 
und ſchwebt nur ſelten bei den Ufern herum. 

Sie fliegt nicht ſonderlich hoch und pfeift wie eine junge 
Ente. 5 \ 5 

Ihr Neſt baut fie in die Felſenloͤcher, nicht hoch neben den 
Seeufern. Meiſtens findet man nur ein Junges, hoͤchſtens 
zwei in jedem Neſt. Wenn die Jungen die erſten Federn ver⸗ 
lohren haben, ſo faͤngt man ſie, ehe ſie in die See ziehen, in⸗ 
dem man ſie mit langen Haken aus den Ritzen der Klippen her⸗ 
vorzieht. Kommen ſie auf die See, da ſie noch die erſten Fe— 
dern haben, ſo koͤnnen ſie ſich nicht untertauchen, wenn ſie es 
gleich oft verſuchen. Wenn die Jungen der See gewohnt ſind, 
verlaſſen die Alten fie, und dieſe hellgrauen bleiben zurück, 


Ihr Koth iſt purpurfaͤrbig. 
D 5 Jh: 


58 


Ihre Nahrung find g iche, FAR ein kleiner Rotzfiſch 
(Plennius), den fe vorzüglich zur Speiſe für die Jungen auf⸗ 
ſucht. — Dieſe J Jungen laſſen ſich leicht zahm machen und neh⸗ 
men allerlei Speiſe an; man behaͤlt ſie aber nicht lange, denn 
wenn ſie nicht wieder in die See kommen, ſo ſterben ſie. 


Sie lebt gegen die Art der meiſten Voͤgel dieſer Ordnung 
in einer Monogamie. Ein ſolches Paar iſt ſehr artig in ſeinem 
Umgange, macht ſich allerlei Liebkoſungen, wenn es ſich begat⸗ 
tet; ſpaziert gemeinſchaftlich auf den Klippen oder ſchwimmt bei⸗ 
ſammen bei stillem Wetter in der See herum, und iſt kun 9 ö 
inn denen Tauben ſehr im ace aͤhnlich. G ed 


a Ihre Eier ſind eine gute Speiſe. Das Fleiſch der Musa 
it überaus, fett, weich und ſchmekt nicht unangenehm. Das 
Fett, ſo waͤhrend dem Kochen geſammelt wird, ift dem Gaͤnſe⸗ 
fett aͤhnlich, aber noch feiner. Der Leib wird eingeſalzen und 
1 N g 

Die Sn von Island balane es Fe eine Sünde, ei⸗ 
ne alte Taube eee die Jungen aber todten fe . obne 


alles Bedenken. e en 83 


3. Col abus W ionalis, 5 
Der rothhalſige Taucher, Lunne. 
Le Plongeon à gorge rouge, Brifl. 
0 The Red thragted Miver , e 


Der e Fuße, Zehen 0 Schwimmhaul ſind 
ſchwaͤrzlicht, etwas ins roͤthliche fallend. Kopf und Hals ſind 
braunroth. Der Leib iſt oben ſchwarzbraun, „unten weis. Un⸗ 
ten am Halſe geht eine kaſtanienbraune laß Binde. Der 
Rücken iſt weis geflekt. i f 


Er iſt etwas größer, dals eine Hansen; belnahe 2 Fuß 
lang und mit den Fluͤgeln an 4 Fuß breit. 
| Er 
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Er bewohnt die n Meere, findet ſich auch Kl inn⸗ 

laͤndiſchen Seen und Suͤmpfen ein. 21 

Er lebt Paarweiſe, niſtet am Ufer auf der Erde, oder 20 

auf erhabnen Plätzen in den Füßen, 1 ann ti 2 N tunde 
Eier. | „ ene 


Er ſchwimmt ſehr ſchnell und laͤuft mit ente Ge⸗ 
ſchwindigkeit auf dem Waſſer, N n er 3 unter 
allen am beſten und laͤngſten. 


ed 


Zur Zeit des Sturms und bei Berändarungt des Aabetter 
attert er Dan nd ſchfent n mit au 4 8 E | 
2 1 9 


Aan 


17 Has 198 1 * 


Rt Col ymbus, Arien, 2 1 N 
Die Polar Ente. 


Le Plongeon à 8515 noire, . 110 . 

wi „The Sh e Diver. | 

un 11 42 cg, 152 
Der Schnabel, Füße, Zehen d eee iſt 
ſchwarz. Der Leib iſt oben glaͤnzend ſchwarz, unten weis. Der 
Kopf und obere Hals iſt grau, der Rücken ſchwarz und bandirt, 
mit vier eckigten weißen Flecken; die Deffedern der Fluͤgel find, 
weis punktirt. Unter Ben Zur . ein b 

amen er III no L ac 


9348 ” t MIT 
een 4 


5 „Seis it. faſt ſo gros als eine Gars, an 123 Sig lang und 
mit den Flligeln an 5 Fuß breit. 


Sie iſt in Island, Nunn, auf den Kann in Schwe⸗ 
den, Preußen ꝛc. zu Hauſe. 


Ihr Neſt legt ſie nahe am Waſſer aS ß ; ehe fie 
das Ufer erreicht, ankert fie mit dem Schnabel in die Erde und 
ite 0 50 Leib nach ſich, wenn fie zum Neſt gehen will. — Sie 

legt 


legt 2 braune ziemlich große Eier und brütet wechſelsweiſe 4 ua 
den lang. 


Man faͤngt fi e in Island haͤufig mit Netzen und macht 
von der abgeſtreiften Haut Mutzen und Bruſttuͤcher. 


*. 0 Colymbus Inner, L. 
Der . Immer. 
L'Immer. 


Der Schnabel und Jicße find dunkelbraun, der untere 
leib iſt überall weis, oben hingegen iſt er ſchwarz, um den Hals 
geht ein ſchwarzer Ring; an den Flügeln gegen die Bruſt zeigen 
ſich braͤunliche und weiße Streiffen. Er 0 dick mit eben be⸗ 
dekt, die aber grob ſind. i REN 


Seine Länge ift über 2} Buß; an Größe ie er die 
Hausgans. 


Er bewohnt das Eismeer und laßt ſich kurz vor Weinach⸗ 
ten in Norwegen und anderwerts ſehen. 


Er legt ſein Neſt bei frifchen Waſſern an. Die Jungen 
ſoll man vermittelſt eines Stuͤcks weiſer Leinwand, das man ih⸗ 
nen in der Ferne vorhaͤlt, ſehr leicht ans Land locken und toͤd⸗ 
ten konnen. 


Man ſchießt die Alten von hinten und * von ihnen 
die Federn und Dunen. 


6. Co- 
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6. Colymbus Auritus, L. et 1 


Der Ohrentaucher. 
La Grebe à oreilles, Brifl. 


Der Schnabel iſt ſchwarz; der Unterkiefer hat eine weiße 
Spitze. Die Fuͤße und Schwimmhaut ſind nach außen gruͤn⸗ 
licht, nach innen roͤthlicht. Der Leib ift obenher ſchwaͤrzlich 
braun, unten weis, der Kopf und Hals ſchwarz. Von den 
Augen laͤuft ein roftfärbiger Strich der Länge nach hinab. Zir 
beiden Seiten des Kopfs ſind einige Federn aufgerichtet und bil⸗ 
den gleichſam Ohren. Die Farbe indeſſen und auch die Größe 
iſt bei dieſer Art ſehr mannigfaltig und iſt erſtere nach dem Alter 
und Jahreszeit ſehr veraͤnderlich. | 


Seine Heimat ſind die europalſchen und amerikaniſchen 
Seen. Er beſucht auch die Fiſchteiche und große Flüge, 
Er baut ſich zwiſchen SR und e ein ſchwimmen⸗ 
des Neſt. 5 
Die Federn der Bruſthaut ſind Er und ſanft. Selbi⸗ 


ge wird zu einem vortreflichen Pelzwerk gegerbt und gemeinhin 
Greve genannt. 


7. Colymbus Urinator, L. 
Der Erztaucher, 
Der Kopf ift glatt. Der Leib hat oben eine ſchwarze, un- 


ten weiße Farbe. Auf den Fluͤgeln befindet ſich ein breiter, 
weißer 


weißer Flecken. Zwiſchen dem PN und Re zieht fi ſich 
ein ſchwarzer Strich. | 
Er bewont die ſüdlichen Gewaͤſſer von Europa. 


BT taucht lange und tief unter und kommt in ganz entfern⸗ 
ten Gegenden, nach langer Zeit uber die Oberflaͤche des Waſ⸗ 
ve A En er N 2 ape ian bah ‚ul 


Das Thierreich, 
in ſyſtematiſcher Ordnung beſchrieben und mit natürlichen 
Abbildungen erlaͤutert. 


III. Klaſſe, 
. 
3 Bandes, 2tes Stuͤck, 


oder 


' Zehntes Zwoͤlf Kupfer. 


a N Fünſte Ordnung. | 
Die Stelzenlaͤufer, Sumpfvoͤgel, 
g Grallae. 


— — — 
— — 


Die Kennzeichen ſind: 

Der Schnabel iſt etwas cylinder oder koͤcherfoͤrmig, ſtumpf; 

bei einigen lang, bei andern kurz. 

Der Hals iſt bei den meiſten lang. 

Die Zunge ift fleiſchig und am Rande nicht gefärbt, eder uns 
geſpalten. 

Der Leib iſt oval, etwas zuſammengedruͤkt, mit einer zarten 
Haut uͤberdekt und hat ein ſchmackhaftes Fleiſch. 

Die Schwanzfedern ſind allezeit kurz. 

Die Schenkel ſind durchgehends am untern Theil uͤber den 
Knien mehr oder weniger unbefiedert. | 


Die Fuͤße meiftens mit 4 Zehen verſehen, davon 3 nach vorne 
und eine nach hinten liegt. Einige ſind geſpalten, andre 
halb verbunden, oder haben auch eine Schwimmhaut. Ei⸗ 
nige haben blos 3 Vorderzehen. Bei allen find die Füße 
ang. 


E 2 Ihr 
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Ihr Aufenthalt find ſumpfigte, moraſtige Gegenden, wo ſie ſich 
von Amphibien, Inſekten, Fiſchen und Waſſerpflanzen er— 
naͤhren. 8 | Au: 

Ihre Paarungsart ift verſchieden. Sie niften meiſtens auf 
der Erde im Schilff und Suͤmpfen. Sie ſind durch ihr 
Fleiſch und Eier nutzbar. | 


Be e ee e e 


Vier und vierzigſtes Geſchlecht. 
Der Flamant, Flaminger, Phoenicopterus, 
Flamant, Flamingo. 4 
Der Schnabel iſt winklicht gekruͤmmt, nakt, eingekerbt, und inner⸗ 
lich gezaͤhnelt. i 
Die Naſenloͤcher ſind laͤngliche Ritzen. 
Die Zunge iſt ganz und fleiſchig. 
Die Süße find vierzehigt und mit einer Schwimmhaut verſehen. 
Phoenicopterus Ruber, L. 


Der Flaminger, Flammenvogel, Flammenreiher. 
Le Flamant. Priſſ. 
The Flamingo. 

Unſre Kupfertafel XLIV. no. 109. 


er Oberſchnabel iſt an der Wurzel ſehr dick, wird allmaͤh⸗ 

$ lig ſchmaͤler, gegen die Spitze platt und iſt uͤberdem ge⸗ 

gen die Mitte der Laͤnge nach gekruͤmmt, der Unterkiefer 

iſt noch dicker und breiter, am Rande aber fo zuſammengedruͤkt, 

daß der obere darauf ordentlich ſchließt. Beide Kiefer ſind 

gleich einer Saͤge, gezaͤhnelt. Der Schnabel faͤllt ins Blas⸗ 

rothe, und an der Spitze ins Schwarze. — Der Kopf, 

Hals, Bauch und Schenkel find weis, die Füße roͤthlich und 

geſchuppt, die Klauen breit und kurz, die Zeen und das Fuß⸗ 
blatt klein. 


| Die 


Die Farbe des Seibes verändert ſich mit den Jahren; im 
erſten Jahre ſind die Federn weisgraulicht geflekt, der Kopf 
und die Beine grau. Im zweiten werden die Federn des Leibes 
weis und roſenfaͤrbig gemiſcht, der Schwanz wird blaß ro⸗ 
ſenfaͤrbigt und die Fuͤße roͤthlicht. Im dritten Jahre findet ſich 
die Scharlachfarbe vollkommen ein, auſſer daß die meiſten 
Schwingfedern ſchwarz bleiben; die Fuße und Klauen aber 
werden uͤberall roth. 


An Dicke des Leibes gleicht er ungefaͤr einem Storch aber 
Beine und Hals find ungleich länger. Die Höhe beträgt vom 
Schnabel bis zur Schwanzspitze 44 Fuß, bis zu den Klauen 6 
Fuß. Der Schnabel 44 Zoll, der Hals 21 Zoll. Sein 
Gewicht betraͤgt an 3 Pfund. 

Er lebt häufig in Afrika und Amerika, beſonders bei denen 
Inſeln, und beſucht auch zuweilen die franzoͤſiſchen Kuͤſten. 


Er traͤgt ſeinen Hals meiſtens aufrecht und ausgeſtrekt. — 
Seine Nahrung ſind Muſcheln, andre Inſekten, Wuͤrmer und 
Fiſche. Er ſucht ſolche aus den Gewaͤſſern auf, legt den obern 
Theil des Schnabels platt hin, beweget Kopf und Hals beſtaͤn⸗ 
dig und ſchlukt ſeinen Fraß waͤhrend fortdaurendem Drehen des 
Kopfs hinunter. Mit den Fuͤßen ruͤhrt er den Schlamm auf 
und ſondert ſolchen vermoͤge ſeines gezaͤhnelten Schnabels von 
ſeiner Speiſe ab. 


Er baut ſein Neſt auf den Felſen uͤber dem Waſſer, 508 
auch auf kleinen Huͤgeln von zuſammengeſcharrter Erde und 
Schlamm, legt nur allezeit zwei Eier in eine Hoͤhlung und brü- 
tet ſie alſo aus, daß die Fuͤße auſſer dem Neſt heraushangen. 


Da feine Flügel nur kurz find, fo iſt fein Flug nicht anhal⸗ 
tend. Es iſt indeſſen ſchwer, ihm anzukommen, da er furchtſam 
iſt und ſich auf die Flucht begiebt. — Die Indianer fangen 
oder ſchießen ihn aus beſondrer Verehrung nicht gern; die Jun⸗ 
gen aber werden von ihnen gezaͤhmt und unterhalten. 


Sein Fleiſch iſt ſchwarz, aber esbar und angenehm von Ge⸗ 


ſchmak. Beſonders iſt die Zunge ſchoͤn, fett und gros und 
8 wurde 
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wurde nach dem Zeugniß des Plinius, und Martials von den 
Römern unter die Leckerbiſſen gezaͤhlt. — Die großen Federn 
dienen zu Zierrathen an den Muͤtzen der Indianer; die ſanften 
Pflaumfedern aber zu Betten. Pr 


Bee ee er 
Suͤnf und vierzigſtes Geſchlecht. 


Der Löffler, Löffelreiher, Platalea, Spa- 
e 


Der Schnabel iſt flach und platt und hat am Ende eine erweiterte 


kreisrunde Platte, welche breit iſt, und der Geſtalt eines Loͤf⸗ 
fels oder Spatels nahe komm. 797 909 

Die Füße haben vier Zeen, die zur Hälfte mit einer Schwimmhaut 
verbunden ſind. | Pang 0 , 


T. Platalea Leucorodia, Linn. 


Der weiße Loͤffelreiher. 
La Palette, la Spatule, Briſſ. 
The Pellicane. 


Unſre Kupfertafel XLV. no. 110. 


Die Spitze des Schnabels iſt oben und unten breit gedrukt, 
rund, an der Spitze oben mit einem kleinen herabgehenden Haken 
verſehen. In der Mitte iſt er gelb und geflekt, oder auch mit 
ſchwarzen Punkten beſezt, oben an beiden Seiten mit einer Fur⸗ 
che geziert, die den Spatel als ein Saum umgiebt, von 
feſter, lederartiger Subſtanz und etwas biegſam. Willugbi 
hat an dem Spatel einiger 12 bis 14 Hohlkehlen gezaͤhlt, bei 
einigen aber iſt er ganz glatt. — Die Fuͤße und Klauen ſind 
ſchwarz. Die weiße Farbe iſt die herrſchende am ganzen Koͤr⸗ 
per. Am Halſe find die Federn kurz, hinten am Nacken ſchmal 
und lang, gleich einem herabhangenden Federbuſch. — Die 
großen Schwingfedern ſind bei einigen am Ende ſchwarz. — Der 
Hals iſt gleich dik und krum gebogen. Die Schenkel ſind hoch 
und duͤnn. | | 


An 


— 


>, . 


* 


An Größe gleicht er er einem Reiher. Seine Lange iſt 23 Fuß 5 
und die ausgeſpannten Fluͤgel über 4 Fuß. 

Sein Vaterland find die öftlichen und ſüdlichen ee 
von Europa. Hin und wieder trift man ihn in Polen; 
nöͤrdlichern Gegenden aber ſelten an. 

Seine Nahrung ſind Fiſche, Schlangen, Fröoͤſche und ver⸗ 
ſchiedne andre Waſſerinſekten. 

Sein Neſt legt er auf den Spitzen hoher Bäume an, und 


bruͤtet 4 Eier aus. 
2. Platalea Ajaja, 1 — 
Der rothe Braſilianiſche Löffler. Der Kar⸗ 
minpeleran. 
La Spatule couleur de Rofe, Briſſ. 


945 Der Schnabel iſt grau, der Kopf faſt nakt, die Kehle 
und der Hals von oben weis, die Füße grau. Die Schwanz: 
federn ſind ſcharlachroth und die Fluͤgel I 


Seine Lange ift 21 Fuß. 
Er wohnt in Braſilien und Guiana. 
FC 
5 Sechs und vierzigſtes Geſchlecht. 
Der Hornträger, Braſilianiſcher Kranich. Kalmicden, 
Anhima. 
Der Schnabel iſt kegelfoͤrmig, und der obere Kiefer mit nem 


krummen Haken verſehen. 
Die Fuͤße find vierzeigt nnd geſpalten. 


Palamedea Cornuta, Linn. 
Der Horntraͤger, Anhima. 
Le Kamichy, Anhima. Brifl. 
The Anhima, Willugh. 
Unſre Kupfertafel XLVL no. ıır. 
Der Schnabel iſt n Kopf klein und einem Hüs 
4 | 


net? 
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nerkopf gleich. An der Stirne ragt ein Horn hervor, über 2 
Zoll lang und an Staͤrke einem Bindfaden gleich. Es iſt von 
weißer Farbe und vorwaͤrts gebogen. Die Länge des Halſes iſt 
7 Zoll; die Fluͤgelfedern 11 Fuß. Am vordern Rande jedes 
Fluͤgels ſind zwei braͤunliche, dreieckigte, ſcharf zugeſpizte Spo⸗ 
ren oder Dornen, wovon der oberſte 1 Zoll, der unterſte 9 
Linien lang iſt. Der Schwanz iſt breit, wie an den Gaͤnſen. — 
Die Krallen ſind lang und ſchwarz, der Kopf weis und ſchwarz 
gemiſcht, der Hals, beſonders an den Seiten, ſchwarz; Unter⸗ 
hals und Bruſt weis, ſchwarz und aſchgrau gemiſcht; der Ruͤ⸗ 
ken aſchgrau und Fluͤgel und Schwanz ſchwarz. 


Seine Laͤnge betraͤgt 3 Schuh, und etwas drüber; die aus⸗ 
geſpannten Fluͤgel meſſen beinahe 6 Fuß, und reichen zuſammen⸗ 
gelegt bis an die Mitte des Schwanzes. Am Leibe iſt er ſtaͤr⸗ 
ker als ein Schwan. Das Männchen iſt noch einmal ſo gros 
als das Weibgen. ect 150 0 


7 


Er iſt in Braſilien und Guiana zu Hauſe, wird 6 a 0 
Amazonenfluß angetroffen; iſt jedoch überall nur ſelten. 


Er erhebt oftmals ein graͤßliches Geſchrey. — Das Neſt, 


worinn er feine Junge ausbruͤtet, knetet er über der Erde von 
Leim zuſammen und thuͤrmt einen Haufen auf, der einen Back⸗ 


ofen gleichet. — Maͤnnchen und Weibgen ſind in unzertrenn⸗ 


licher Geſellſchaft beiſammen und Markgraf behauptet ſo gar, 


daß, wenn eines von beiden ſtuͤrbe, das andre von der Stelle, 


wo das Todte liege, ſich niemals wieder entferne. 


Er erhebt ſich wenig von der Erde, ſo, daß man ihm keinen 
wirklichen Flug zuſchreiben kann, daher er auch ordentlich von 
den dortigen Einwonern als ein Landwildprett gejagt wird. 


Das Fleiſch hat einen angenehmen Geſchmak, wie das 
Fleiſch der Faſanen, und wird daher unter die Leckerbiſſen in 
Braſilien gezaͤhlet. 


Sieben | 


I en — 271 
Sieben und vier zigſtes Geſchlecht. 
Der Nimmerſatt, Brachvogel, Tantalus, L. 
Der Schnabel ift lang , langlichtrund ſpitzig und etwas krumm 
gebogen 
Das Geſicht iſt bis hinter die Augen kahl. ö 
An der Behle haͤngt ein nakter und freyer Sack. 
Die Zunge iſt kurz und breit. 
Die Naſenloͤcher find Eiförmig „oder Walcher 


Die Fuͤße find vierzeigt und am erſten Gelenk durch eine Haut 
verbunden. 


a Voͤgel haben viel Aehnlichkeit mit den Schnepfen und ſind 


auſſerordentlich gefraͤßig, davon fie auch den ne Na 
men bekommen haben. | 


I. Tantalus Loculator, Linn. 
Der Nimmerſatt, der Harpunreiher. 
Le grand Courly d’Amerique, Briſſ. 
The Wood Pellicane, Catesb. 
Unſre Kupfertafel XLVII. no. 112. 


Dier Schnabel iſt an 91 Zoll lang, gegen den Kopf zu ſehr 
Die und braunroͤthlich an Farbe. Die Augen ſind ſchwarz, ein 

Theil der Beine nakt, die Fuͤße und Klauen ſchwarz. Der 
Leib iſt weis, der Kopf vorne her kahl und blaͤulichtſchwarz f 
ker Hinterkopf und Hals grau, der Steiß gruͤnlicht ſchwarz 
und eben fo auch die Schwing und Ruderfedern. — An der 

Kehle befindet ſich ein großer Sack; an einigen 1 bis 12 Schuh 
lang und weit, nach der Kehle zu nat und angewachſen, von 
auſſen aber mit kleinen feinen Federn beſezt; an der Spiße des 
Saks, der frei hervor hängt, befindet ſich ein Buͤſchel von 
laͤngeren Federn. 


Er hat die Groͤße einer Gans. Seine Länge betraͤgt beina⸗ 
he 3 Fuß und die ausgebreiteten Fluͤgel 4 Fuß. 


Er bewohnt Amerika beſonders Braſilien, Carolina, Ca— 
jenne und die Antillen. 


E 5 Seine 
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Seine Nahrung ſind Fiſche und allerlei Amphibien. 

Sein Neſt legt er auf Baͤumen an. ig 

Der Sack wird von den Amerikanern zu Tobaksbeuteln haͤu⸗ 
fig gebraucht, und zu dem Ende geſtikt und ziemlich eingefaßt. 

2. Tantalus Falcinellus, Linn. 

Der Sichelſchnabel. 

Le Courly verd, Briſſ. 

The Scythe-bill’d Heron. 7 315 
Iſt obenher golddunkelgrün und kupferfaͤrbigt, untenher 
braunaſchgrau. Der Kopf iſt braun, mit laͤnglichen weißen 
Strichen geziert, der Hals und Kehle kaſtanienbraun, und die 
Fuͤße blau. 75 

Seine Länge beträgt 14 Fuß, und die qusgeſpannten Zügel 
an 3 Fuß. / 

Er haͤlt ſich bei den Sümpfen von Oeſterveich und, Ita⸗ 
lien auf. 

3. Tantalus Ibis, L. 
Der Ibis. Der Aegyptiſche Brachvogel. Der 
Nilreiher. a 
L'Ibis blanc, Briſſ. 
Die Backen find roth, der Schnabel gelb, die Füße grau, 
die Schwingfedern ſchwarz und der übrige Leib roͤthlich weis. 

Seine Dicke gleicht einem Storch; die Laͤnge des Leibes be⸗ 
traͤgt 33 Fuß und des Schnabels 7 Zoll. \ 

Sein eigentliches Vaterland ift Aegypten. 

Er iſt daſelbſt ein woltaͤtiger Vogel, in dem er die Felder, 
von welchen der Nil nach feinen Ueberſchwemmungen zuruͤckge⸗ 
treten iſt, von den zuruͤckgebliebenen Schlangen, Froͤſchen, 
Fiſchen und Eydechſen reiniget. Man haͤlt ihn daher auch da⸗ 
ſelbſt für göttlich und unſterblich. 


Er 


Er fo bei entfianbne nn des Leibes, das Waſſer 
Sr dem Schnabel in feinen After ſpritzen; man hält ihn alfo 
für den Erfinder des Clyſtirens. 
In einigen Gegenden, beſonders bei Damiate herum fin⸗ 
den fi) ſolche Nülreiher von ſchwarzer Farbe. 


e e e e e --.- --. 
Acht und vier zigſt es Geſchlecht. 


Der Reiher, Ardea, Heron, Heron. 
Der Schnabel iſt lang, duͤnn und e bis zu den 
Augen nackt. N 
Die Zunge ift lang, haͤutig und flach. ie 
Die Naſenloͤcher find laͤnglicht, oben zur Hälfte bedeckt; und ha⸗ 
ben eine nach der Lange lauffende Furche. 


Die Füße ſind nicht ſo hoch, als die Füße: der Stoͤrche und Kra⸗ 

nn niche; die Jeen dagegen ‚länger ‚ befonders die hintern. Sie 
haben eine betrachtliche Falte von Haut zwiſchen den äußern 
und mittlern Vorderzeh. 


Die Nagel find lang und ſpitzig, und der RE Vorderzeh iſt 
am innern Rande gezaͤhnelt. 15 


1. Ardea Pavonina, L. 5 Brit, 
Der Pfauenreiher. 
L' Oifeau royal, Briſſ. 
The Crowned African Crane. 
Unſre Kupfertafel XLVIII. no. 113. 


Die Seiten des Kopfs ſind kahl, mit einer roͤthlichen Haut 
bedekt; an der Kehle hangen ein paar rothe Lappen; der uͤbri⸗ 
ge Theil des Kopfs iſt ſchwarz. Der Schnabel hat die Laͤn⸗ 
ge des Kopfs und iſt blaͤulicht grau. Der Kopf iſt mit ei⸗ 
nem gerade in die Höhe ſtehenden Federbuſch geziert, von 
roͤthlich gelber, blauer und allerlei Miſchungen ſpielender Far⸗ 
be. — Der Leib iſt aſchgrau, himmelblau und ſchwaͤrzlich, 
und die kleinen Schwingfedern kaſtanienbraun. 


Er 


2 


Er iſt beinahe 3 Fuß lang; ; und die Ausdehnung det Flü⸗ 
gel betraͤgt 2 Fuß. 


Sein Vaterland iſt Afrika, die Kiſte von Guinea ‚ und 
das Cap der guten Hoffnung. 


Die eee ſtecken die Diofren jur Ei auf 
ihren Bund. 


2. Ardia Mittikbrar, Linn 
Der Quakreiher, SAhitbreihet, 
Le Bihoreau, Briſ. 
The Night- Raven. 


Seine Farbe iſt von obenher dunkelgrün, unten welch 
gelb; der Wirbel iſt gruͤnlicht ſchwarz mit einem weiſſen Ban⸗ 
de vor der Stirne und über den Augen. Der Hinterkopf hat 
drei lange, ſchmale, weiſſe Federn, welche horizontal liegen. 
Der Obertheil des Halſes iſt graulicht weis, der Schwanz 
blaßaſchgrau, die Fuͤße gelblicht gruͤn. 

Er iſt unter den Reihern der kleinſte, von der Größe ei⸗ 
ner Krähe, mit ausgebreiteten Fluͤgeln 34 Fuß breit, und 
uͤber 12 Fuß lang. 


Seine Heimat ſind die ſuͤdlichen Länder von Europa, wo 
er ſich bei den Suͤmpfen und Moraͤſten aufhaͤlt. 


Des Nachts erfullt er die Luft durch ein unangenehmes und 
widriges Geſchrey. 


3. Ardea Purpurea, Linn. 


Der Purpurreiher. 
Le Heron pourpré hupe, Brifl. 


Iſt von oben olivenfaͤrbigt, unten kaſtanienbraun und pur⸗ 
e der Hinterkopf ift ſchwarz, und zwey lange Federn 
haͤngen den Nacken herunter. Zwiſchen dem Schnabel und 
Augen iſt auf beiden Seiten ein kahler gelblicher Fleck. Der 
Hals hat drei ſchwarze Banden. Die Haube des "7 m 
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ſteiffe und ſehr lange Federn. Die Schwingfedern ſind ſchwaͤrz⸗ 
lich aſchgrau; der Schwanz iſt unten aſchgrau, oben: oliven- 
faͤrbigt. Der Schnabel iſt blaßbraun und die Füße grünlicht. 
Seine Laͤnge betraͤgt an 3 Fuß, und die Ausbreitung der 
Fluͤgel uͤber 4 Fuß. 
Er iſt in den Morgenlaͤndern einheimiſch. N 
Er haͤlt ſich bei den Ufern der Fluͤſſe und Suͤmpfe auf, und 
naͤhrt ſich daſelbſt von Fiſchen. og * 


4. Ardea Cinerea, Linn. 
Der graue Reiher. Gemeine Reiher. 
Le Heron cendré. Briſſ. 
The Common Heron. 


Hat einen glatten, ſchwarzen Hinterkopf. Der Ruͤcken 
iſt blaͤulicht, der Unterleib weis. Auf der Bruſt befinden ſich 
laͤngliche ſchwarze Flecken. Die Fuͤße find gruͤnlicht. Der 
Federbuſch iſt 42 Zoll hoch und ſchwarz. Der Schnabel iſt 
gros, ſtark, gehohlkelt und an der Spitze gezaͤhnelt. Der 
Schlund erweitert ſich unter dem Kinn in einen weiten Sack. 

Seine Laͤnge betraͤgt beinahe 3 Fuß, und die Breite beider 
Flügel über J Fuß. | * 

Er iſt überall in Europa bekannt und gemein. f 

Er lebt bei den Ufern ſtehender Teiche, Seen und Fluͤſſe. 

Er niſtet auf hohen Baͤumen, beſonders auf den höch⸗ 
ſten Eichen, in Geſellſchaft vieler anderer. Das Weibchen 
legt 3 gruͤnliche Eyer mit grauen Flecken, und bruͤtet 3 Wo⸗ 
chen lang. Der Unrath iſt aͤzzend und verdirbt oft die Baͤume. 

In Frankreich wurde er ehedem in hoͤlzernen, an Fluͤſſen 
gebaueten Hütten, (Eleronniérs) geheget, weil man mit den 
Eyern und jungen Reihern, die als ein angenehmes Wild⸗ 
prett beliebt waren, ſich Vortheile erwerben konnte. — Sein 


Fleiſch iſt ungemein ſchmakhaft. 
. Sein 


Sein hoher Flug verkuͤndigt Sturmwind. — Seine Nah⸗ 
rung find Froͤchſe, Fiſche u. d. g. Er beſucht des Nachts die 
Fiſchteiche und verſchlukt die Brut der Karpfen in großer Men⸗ 
ge. — Oft kann man feine Stimme aus der Luft hoͤren, ohne 
ihn zu ſehen. ar | 

Seine Federn werden mannigfaltig benuzt. 

Dieſe Reiher ſind ein Gegenſtand der Jagd. Die abge⸗ 
richteten Falken ſtoßen ſie aus der Luft herunter, die ſich aber 
doch wohl in acht nehmen muͤſſen, indem die Reiher ſich in der 
Luft umkehren, auf den Rücken ſchweben und mit den Schnaͤ⸗ 
beln die Falken erwarten. 


5. Ardea Stellaris, L. Botaurus, Briſſ. 


Der Rohrdommel, Waſſerochs, Iprump. 
Le Butor, Briſſ. 2 
The Bittern, 


Der Kopf iſt von oben ſchwaͤrzlicht, und hat keine lange 
Federn, an der Kehle ſind jedoch die Federn etwas laͤnger. 
Der Leib iſt obenher muſchelfaͤrbigt mit braunen Queerſtrichen, 
die Bruſt und Bauch blaßfaͤrbigt mit laͤnglichen braunen Fle— 
cken. Die Schwanzfedern ſind roͤthlich oder roſtfaͤrbigt; der 
Schnabel oben braun, unten gelblich. Die Füße find gelb- 
lich gruͤn. 

Seine Laͤnge iſt 21 Fuß und die Ausdehnung der Flügel 
an 4 Fuß. 8 | 

Er ift in den mehreſten Gegenden von Europa zu Haufe. 


Er lebt meiftens im Schilf und Rohr, iſt träge und lang⸗ 
ſam; hat eine ſtarke rauhe Stimme, und macht beſonders zur 
Brunſtzeit ein dumpfes und trommelartiges Gebruͤll; dadurch, 
daß er dem Schnabel tief ins Waſſer und Moraſt ſtekt; ſol⸗ 
chen Ton giebt er 3 bis 4 mal von ſich, und macht alsdenn 
eine Pauſe. Auch brüllt er oft die Nacht hindurch. 


Im 
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Im Herbſt ſteigt er des Abends hoch in die Luft, und 
beſchwebet darinn Kreiſe. Ehe er in den Flug kommt, huͤpft 

er einigemal auf der Erde. 

Seine Nahrung fi ſind Fiſche, Fröchſe, und verſchiedne 
Waſſerinſekten; er paßt gemeiniglich mit verkuͤrztem Halſe den 
Fiſchen auf. Oft trift man in ſeinem Magen Haare von Maͤu⸗ 
ſen, Knochen u. d. g. an. 

Er legt nicht das Neſt auf Baͤumen 4 ſondern auf ſum⸗ 
pfigter Erde, und legt 5 weisgruͤnliche Eier. 

Er wehret fi ch mit feinem Schnabel gegen diejenigen, die 
ihn angreiffen, heftig: und wird durch abgerichtete Falken aus 
der Luft herabgeſtoßen, nachdem er ſich in einem Schnecken⸗ 
kreiſe faſt auſſer dem Geſicht, in die Hoͤhe erhoben hat. 


Seine lange Hinterklaue pflegt man zu Zahnſtochern in 
Silber einzufaſſen. . 


6. Ardea Minuta, L. Ardeola Naevia, Briſſ. 
Der kleine Nohrdommel. 
Le Blongios tacheté, Briſſ. 
The little brown Bittern. 


Der Kopf iſt glatt, der Leib iſt von oben braun, unten 
roͤthlich, die Ruderfedern fi nd ſchwarzgruͤn, die Backen kahl 
und gelblich, die Fuße grün, und der untre Kiefer des Schna⸗ 
bels gelb. Das Weibgen iſt obenher ſchwarzgruͤn, die Bruſt 
laͤnglicht ſchwarz gefleckt. 

Er iſt der kleinſte unter den Reiherarten, und hat unge⸗ 
far die Größe einer Amſel. Seine Laͤnge beträgt etwa 1 Fuß 
und die ausgeſpannten Flügel 14 Fuß. 


Sein Vaterland ſind die ſchweizeriſchen Alpen. 


L Das 


8 8 *Das Geſchlecht. 
Der Storch, Ciconia, Cicogne, Stork. 
| Der Schnabel iſt glatt, ungefurcht, und weit größer als bei 


den Reihern. N N 
Die Zunge ift ein kleines im Schlunde liegendes Stuͤckgen Fleiſch. 
Der Sals iſt kuͤrzer, gegen die Bruſt allmaͤhlig dicker, als an 

den Reihern. 

Die Füße find lang. Die Jeen kurz, und die vordern ſaͤmtlich 
auf einerlei Weiſe durch eine Hautfalte mit einander verbun⸗ 
e hintere Zeh iſt klein. Alle ſind mit ſtumpfen Naͤgeln 
verſehen. 


1. (Ardea) Ciconia, L. alba, Brift. 


Der weiße Storch. 
La Cicogne blanche, Briſſ. 
The Stork. 


Der Schnabel, Fuße und Klauen find roth. Um die Au⸗ 
gen geht ein kahler ſchwarzer Fleck. Am Halſe, gegen die 
Bruſt zu beſonders find die Federn lang. Der ganze Leib iſt 
weis, auſſer daß die Schwingfedern und einige auf dem Ruͤ⸗ 
cken ſchwarz ſind. Die Haut unter den Federn iſt roth. 


Seine Laͤnge betraͤgt 33 Fuß, und die ausgeſpannten 
Flügel 64 Fuß. Der Schnabel iſt an 8 Zoll lang. 

Er iſt faſt überall in der alten Welt zu Haufe. Im Som: 
mer wohnt er in Europa in denen Laͤndern zwiſchen Schweden 
und Italien, und uͤberwintert in Afrika. In Italien ſelbſt 
und England iſt er nur ſelten; in den Niederlanden, Deutſch⸗ 
land und andern Gegenden an der See aber ſehr haͤufig. Ob 
man ihn gleich für einen Zugvogel allgemein annimmt; ſo ha⸗ 
ben doch verſchiedene Erfahrungen gelehrt, daß er auch zuwei⸗ 
len im Winter in unſern Gegenden angetroffen werde, und 
daß man ihn bei Fiſchereien aus Landſeen ſammt einer Menge 
Schwalben herausgefiſcht habe. 


Er 
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Er legt ſein Neſt auf Daͤchern, alten Baumſtaͤmmen Kir⸗ 
chen⸗ und Thorſpitzen und Schorſteinen von duͤrrem, feſtgeflochte⸗ 
nem Reiſe auf wenig kuͤnſtliche Art an, beſſert und vergrößert 
ſolches von Jahr zu Jahr; wie ich denn dergleichen Neſter ges 
ſehen, die wenigſtens die Hoͤhe von 4 Fuß hatten, nach ſichern 
Zeugniſſen uͤber 100 Jahr alt waren und an den Seiten herum 
einige hundert Sperlings- und Schwalbenneſter enthielten. — 
Das Weibgen legt 3 bis 5 Eier und bruͤtet ſolche mit dem 
Maͤnnchen gemeinſchaftlich in einem Monat aus. Sie halten 
ſich paarweiſe und treu beiſammen, find für ihre Jungen, bis fie 
fliegen koͤnnen, aufs aͤuſſerſte beſorgt und vertheidigen ſie mit 
den Schnaͤbeln gegen ihre Feinde. 

Durch ſtarkes Zuſammenſchlagen der beiden Kiefern klappert 
er und giebt dieſe Toͤne beſonders des Nachts von ſich. Wenn 
er auf feinem vorjaͤhrigen Reſt ankommt, oder von Fremden be: 
unruhiget wird, auch die vorjaͤhrigen Jungen ihre alte Heimat 
beſuchen, klappert er und treibt ſolche fort. 

Seine Nahrung find Fiſche, Froͤſche, Krebſe, allerlei Waſ⸗ 
ſerinſekten, beſonders junge Schlangen und Aale; die Kroͤten 
aber verabſcheut er. 

Man kann ihn zaͤhmen und den Winter hindurch erhalten. 
Die wilden Scoͤrche pflegen dergleichen zahme aber ſehr zu ver⸗ 
folgen, und ihnen gefaͤrlich zu ſeyn. 


2. (Ardea) Ciconia Nigra, L. Fuſca, Briſſ. 
Der ſchwarze Storch. 
La Cicogne brune, Briſſ. 
The black Stork. 


Er ift obenher ſchwarzbraun mit violett und Goldglanz; unten⸗ 
her weis. Die Kehle und Hals iſt braun mit weislichten Flek⸗ 
ken, die Fluͤgel und Schwanzfedern find braun mit grünen und 
violetten Goldglanz. 

Seine Laͤnge betraͤgt 2 Fuß und die Ausdehnung der Fluͤgel 
51 Fuß. 


Gem. Naturg, III. B. ates St. F Er 
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Er bewont die einfamen Wälder von Polen, Litthauen und 
Preußen, beſonders die ſchilfigten Gegenden. 


Seine Nahrung find vorzuͤglich San die er bei den 
Ufern der Fluͤſſe und Seen aufſucht. Sonſt führe er mit dem 
vorigen eine gleiche Lebensart. 


3. (Mijcteria Americana, L.) Gene Bra- 
ſlienſis. Briſſ. 


Der Braſilianiſche Storch. 
La Cicogne du Breſil, Briſſ. 
Scur- Vogel, Belg. 


iſt kein beſonderes Geſchlecht, als wozu Linne ihn gemacht hat, 
ſondern eine wirkliche Gattung des Storchs, dahin ihn auch 
Briſſon und Pallas gerechnet haben. — Sein Oberſchnabel 
iſt etwas dicker als der untere, und roth, am Ende ſchwaͤrzlicht. 
Der Kopf iſt vorne kahl, mit einer aſchgrauen ſchuppigten Haut 
bedekt, uͤbrigens ſchwarz. Die Farbe des Leibes iſt weis; die 
Schwingfedern find roͤthlich ſchwarz; die Schwanzfedern ſchwarz. 


Er gleicht dem weißen Storch an Größe, Der Schnabel 
iſt 13 Zoll lang. 
Sein Vaterland iſt Braſilien. 


ee 


Neun und vierzigſtes Geſchlecht. 


Der Kranich, Grus, Grue, Crane. 


Der Schnabel hat ungefär die Länge des Kopfs, hat an feinem 
Urſprung aus dem Kopf, wo die Naſenloͤcher befindlich find, 
Ei ſchwache Furche; das Ende des Schnabels ift etwas 9, 
wölbt. 

Die una iſt fleiſchigter als bei den Reihern und der Zunge der 
Huner gleich. 

Der Kopf iſt mit mehr Federn bewachſen, als bei den Reihern 
und oft mit allerlei Zierrathen verſehen. 

Die Süße find lang, mit mittelmößigen Zeen. Der Hinterzeh iſt 
kurz und ſteht nicht auf der Erde auf. Zwiſchen dem 1 

un 
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RINDE Vorderzeh iſt eine Falte vorhanden, wie bei den 

eihern. 

Die Naͤgel find mittelmäßig groß und ſpitzig. 

Die Kraniche machen gleichſam ein Mittelgeſchlecht zwiſchen den 
Reihern und Trappen aus. 


1. Grus Pfophia, Pall. Pfophia Crepitans, L. 
Der Trompetenvogel. Das Knarrhuhn. 
L’Oifeau Trompette. La groſſe Perdrix du 

Breſil. Briſſ. 
Knarshoenderen. Belg. 
AUnſre Kupfertafel XLIX. no. 114. 


Der Schnabel gleicht einem Trappenſchnabel, iſt kegelföͤr⸗ 
mig, gelb: ſchwaͤrzlich oder ſchmuzig grün. Die Füße find 
braungrau, ſtark, lang, bis zur Mitte der Lenden nakt; die 
Naͤgel find kurz und ſtumpf. Unter dem Hinterzeh liegt eine 
Beule. — Die kleinen Federn am Kopf ſind wolligt, am 
untern Theil des Halſes ſchuppenfoͤrmig, an den Fluͤgeln zum 
Rüden hin, verlängert, ſeidenartig und gleichſam buſchfoͤrmig 
geſtellt. Unter dem Schwanz iſt eine weiche Wolle. — Die 
Hauptfarbe des Koͤrpers iſt dunkelſchwarz, am Rumpfe bleicher, 
der Hals und Kehle dunkelblauſchwarz und glaͤnzend. Die 
Dekfedern des Ruͤckens find bleifahl und der Oberruͤcken roth⸗ 
braͤunlicht. Die Schwungfedern ſind breit und ſchwarz; die 
ſechs innern graͤulicht. | 

Seine Größe ſtimmt mit der krumſchnaͤblichen Schnepfe 
(Scolopax arquata) überein; der Körper iſt aber dicker und 
kurzer, und die Laͤnge über 2 Fuß. Die ausgebreiteten Fluͤgel 
meſſen 34 Fuß. 8 

Sein Vaterland iſt das ſuͤdliche Amerika, beſonders die waͤr⸗ 
mern Kuͤſten deſſelben. | 

Er ift wegen des ſonderbaren Schalles vorzuͤglich merkwuͤr⸗ 
dig. Gemeiniglich ruft er mit einer rauhen Stimme zwei 
bis dreimal Scherek, und antwortet ſich gleichſam ſelbſt 
mit verſchiedentlich wiederholtem Schalle, der dem Ton einer 
krünſtigen Taube aͤhnlich iſt, und der unten aus dem Bauche 
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dergeſtalt zu kommen ſcheint, daß man glauben moͤchte er kom⸗ 
me aus dem Hintern, wie auch wirklich einige geglaubt haben 
und davon er auch ſeinem Beinamen erhalten hat. Dieſer Schall 
wird aber nach der richtigen Bemerkung des H. Pallas durch 
die inwendig eingeſchloſſene Luft hervorgebracht. Er beobachtete, 
daß der Vogel jedesmal, ſo oft er den Schall hervorbrachte, 
den Bauch ſtark bewegte, und den Schnabel oͤfnete, auch daß 
er den Schall, ohne vorher geſchrieen zu haben, machte. Die 
Haupturſache fand er im Bau des Luftroͤhrenknopfs und in der 
Weite und dem zellichten Bau des Luftſaks. 


Im Thiergarten des Erbſtatthalters wurden ſieben dieſer 
Vögel lebendig unterhalten. Sie waren ungemein zahm. Im 
Gange und dem Anſehen waren fie den Kranichen gaͤnzlich aͤhn— 
lich, fie ſtanden oft, wie dieſe zu thun pflegen, auf einem Fuße 
mit eingezogenem Halſe, liefen oft mit großen Schritten unter 
Bewegung der Fluͤgel, und ſtritten ſpringend mit denen Faſa⸗ 
nen und Crayvoͤgeln. Sie wurden mit Brod, Fleiſch und 
kleinzerſtuͤkten Fiſchen gefüttert, 

Die Amerikaner pflegen ſie zu zaͤhmen und an den Fuͤßen 
und dem Halſe mit gläfernen Arm- und Halsbaͤndern ausgeziert 
als Hausvoͤgel zu halten. 

Er lebt beſtaͤndig auf dem Lande und laͤßt ſich nie auf Baͤu⸗ 
men ſehen. 


2. (Ardea) Grus, L. et Briſſ. 
Der gemeine Kranich. 
La Grue, Briſſ. 
The Crane. b 
Iſt aſchgrau mit ſchwarzen Federn am Vorderkopf, der Hinter⸗ 
kopf iſt warzigt und mit wenigen haaraͤhnlichen Federn beſezt; 
die Schwingfedern ſind ſchwarz und die Ruderfedern dunkelaſch⸗ 
grau und ſchwaͤrzlicht. Der Schnabel iſt ſchwarzgruͤnlicht, 42 
Zoll lang; die Fuͤße und Klauen ſind ſchwarz. 
Er iſt 31 Fuß lang, mit ausgebreiteten Flügeln an 6 Fuß; 
Sein Gewicht iſt 10 bis 12 Pfund. N 
i Er 
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Er finder ſich beinahe uͤberall im füdlichen Europa; zieht 
aber im Herbſt in großen Schaaren nach waͤrmeren Gegenden. 
Man nimmt ihn allgemein fuͤr einen Zugvogel an, indeſſe en 
ſieht man ihn oft im Winter in England auf den Feldern in 
großer Menge um die Saat aufzuleſen. Blein behauptet, daß 
dieſe Vögel ſich in Polen und zitthauen das ganze Jahr aufhal⸗ 
ten und ich bin hievon in Pommern und dem Brandenburgiſchen 
noch mehr uͤberzeugt worden. Erfarne Landleute haben mich 
auch verſichert, daß ſie in den unzugaͤnglichen Heiden zwiſchen 
Stettin und Pyritz, und eben auch hinter, Brandenburg das 
ganze Jahr hindurch bei den morraſtigen Gaumen ſch aufhal⸗ 
ten und ſehen laſſen ſollen. 


Ihr Geſchrei iſt ſtark und fuͤrchterlich, mit hobler Stimme. 


| Ihre Luftröhre hat das Beſondre und Eigne, daß fie, nach: 


dem fie bei dem Bruſtknochen der Laͤnge nach weggegangen, zwei 

unterſchiedne Beugungen gemacht, alsdenn wieder bis zur 
Hälfte des Knochens zurückgeht, einen halben Bogen formirt; 

während daß fie in die Hohe ſteigt, wieder nach vorwaͤrts koͤmmt, 
ſich nach der Bruſthoͤhle beugt und alsdenn erſt in die zwei ge⸗ 
wohnlichen Roͤhren ſich theilet. Sie iſt, fo weit fie im Bruſt⸗ 

knochen liegt, unbeweglich, weil ſie allenthalben an denſelben 
befeſtiget iſt. Dieſer Bruſtknochen hat keine ſcharfe Kante wie der 
bei andern Voͤgeln, ſondern er iſt rund, damit die zuftröͤhre 
Plaz darinn hat. Die untere Flaͤche hat oben und unten eine 
Hervorragung, um der Luftroͤhre Raum zur Umbeugung zu ver⸗ 
ſchaffen. Es ſcheint alſo warſcheinlich zu ſeyn, daß die ſtarke 
Stimme zum Theil von der Befeſtigung der 4 an dem 
harten Bruſtknochen herruͤhre. 

Ihr Flug iſt auſſerordentlich hoch und Herr ©. 6. R. Sil⸗ 
berſchlog iſt Augenzeuge geweſen, wie fie uber den Brocken, 
der doch 3000 Schritte hoch iſt, bei 15 Wanderſchaft hin⸗ 
weggezogen ſind. 

Ihr Zug geſchiet allezeit in einem Triangel, und alſo, daß, 
wenn der erſte, der die Luft durchſchneidet, muͤde iſt, der zweite 
feine Stelle einnimmt u. ſ. w. Auch habe ich beobachtet, daß 
vor dem großen Zuge und sa allezeit ein kleinerer in eini⸗ 
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ger Entfernung voran geflogen und wol verſchiedne an den Sei⸗ 
ten und hinten nach, die nur aus wenigen Voͤgeln beſtanden, 
den großen begleiteten. Der große Zug beſteht oft aus vielen 
Vögeln, wie ich denn dergleichen ſelbſt in Pommern, Halber⸗ 
ſtadt und Brandenburg zu einigen Hunderten geſehen habe. 


Ihre Nahrung iſt Saat, Koͤrner, Wuͤrmer, Inſekten, 
Eidechſen, Muſcheln und verſchiedne Kraͤuter. Auf den Saatfel⸗ 
dern thun ſie oft großen Schaden, beſonders in den Erbſen. 


Man rühmt die Wachſamkeit des Kranichs, da er mehren- 
theils nur auf einem Beine ruhet und das andre an den Leib an— 
zieht. Dieſer Stellung bedienen ſich inſonderheit einige in ge— 
wiſſen Entfernungen, wenn ein Haufen beiſammen auf einer 
Wieſe oder im Felde weitet, wie ich dergleichen verſchiedentlich 
wargenommen habe, ſonſt iſt ſein Gang pathetiſch, bedaͤchtig, 
oft luͤſtig und ernſthaft. Er ſpringt, wirft Steine und Spaͤne 
in die Luft, und ſtellt ſich, als ob er ſie mit dem Schnabel auf⸗ 


fangen wollte. Oft laͤßt er ſich mit den andern in einen Wett⸗ 
lauf ein. 


In Polen und der Tartarei zaͤhmet man junge Kraniche, 
und maͤſtet fie zur Speiſe, die ganz gut fein ſoll. 


Er iſt ein Gegenſtand der Jagd und man laͤßt ihn durch ab⸗ 
gerichtete Habichte aus der Luft herabſtoßen. 


3. Ardea Virgo. L. Crus Numidica, Briſſ. 


Die Numidiſche Jungfer. Der Gaukler. 

La Grue de Numidie, Demoiſelle de Numi- 
die, Briſſ. 

The Numidian Crane. 


Iſt aſchgrau blaͤulicht, der Kopf und Oberhals ſchwarz mit 
weißen Federbuͤſcheln, die am Winkel jedes Auges entſpringen 
und ruͤckwaͤrts haͤngen; am Unterhalſe gehen lange ſchwarze 
Federn hinab. Die gröften Schwingfedern ſind ſchwarz; der 
Schnabel grün, gelb und roth und die Fuße ſchwarz. 
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Ihre Lange ift 33 Fuß und die ausgedehnten Flügel meſſen 
an 5 Fuß. 

Sie iſt in Numidien zu Hauſe. 

Ihre zierliche Geſtalt, Gang und Bewegung der Glieder 
haben ihr den beſondern Namen verſchaft. Sie ſoll ſtolz und 
verliebt einhergehen, und die menſchlichen Handlungen zuweilen 
nachahmen. 


T 


Funfzigſtes Geſchlecht. 
Der Waſſerſaͤbler, Recurviroſtra, 
Avocette, Avoſet. | 
Der Schnabel iſt niedergedruͤkt, flach, zugeſpizt, in die Höhe 


zuruͤckgebogen, hat eine biegſame Spitze, und uͤberhaupt die 
Geſtalt eines krummen rinnenfoͤrmigen Schoͤpfers. 


Die Fuͤße haben 3 Zeen, die mit einer Schwimmhaut verwach⸗ 
ſen ſind. 


Recurviroftra Avocetia, L. 


Der Waſſerſaͤbler. 
L’Avocette, Briff. 
The Scooper. 

Unſre Kupfertafel L. no. 115. 


Der Schnabel iſt ſchwarz, die Fuͤße blaͤulicht bleifarben, die 
Klauen ſchwarz. Der Koͤrper und die Schwanzfedern ſind 
blaͤulicht weis; der Wirbel aber, der obere Theil des Halſes, 
ein Strich von den Schultern bis zum Steiß und eine Querbin⸗ 
de uͤber die Fluͤgel iſt ſchwarz. 


Seine Laͤnge iſt 14 Fuß und die ausgeſpannten Flügel be⸗ 
tragen 24 Fuß. Die Dicke des Leibes gleicht ungefaͤr einem 
Er bewont die Schwediſchen Kuͤſten, die Oſtſee, die guͤdli⸗ 
che Seite von Oeland; auch bruͤtet er bei den Hollaͤndiſchen Duͤ⸗ 
nen und zieht nach Italien ne Gegen Winter findet er 195 
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bei den Seeufern von England ein und hält ſich an 11 Monat 
daſelſt auf. 

Seine Nahrung find Muſcheln, Inſekten, Krebſe, Heu: 
ſchrecken und dergleichen, welche ſich an Stranden und in moraſti⸗ 
gen Gegenden aufhalten. 


Sein Ton gleicht der Stimme des Wieſenknarrers. 
eee a a eee 


Ein und funfzigſtes Geſchlecht. 
Die Schnepfe, Scolopax, Becafle, Snipe. 
Der Schnabel iſt faſt rund, an der Spitze ſtumpf und allezeit lan 
ger als der Kopf. N 
Die YIafenlöcher find ſchmal und laͤnglich. 
Das Geſicht iſt mit Federn beſezt. 

Die Fuße find vierzeigt. Der hintere Zeh beſtehet aus mehreren 
Gelenken. a N 
Die Schnepfen, deren 18 Arten find, wechſeln in der Farbe nach 
dem Geſchlecht, Alter und Clima gar ſehr ab, daher ſie unter 
ſich ſelbſt und von den Strandlaͤufern ſchwer zu unterſcheiden 
ſind. Indeſſen giebt die Farbe der Fuͤße, welche am wenigſten 
veraͤnderlich iſt, noch ein Merkmal ab, worauf auch beſonders 
zu merken. Sie haben ein ſehr ſchmackhaftes Fleiſch. — Einige 
heiſen Wald ⸗ oder Holzſchnepfen, andre Waſſerſchnepfen, 


je nachdem fie ſich bei Suͤmpfen und Gewaͤſſern, oder in Wal⸗ 
dungen aufhalten. 


I. Scolopax Arquata, L. MWumenius, Briſſ. 
Der Wettervogel, Doppelſchnepf, krumſchnaͤ⸗ 
| bliche Schnepfe. 7 
Le Courly ou Corlieu. Briſſ. 
The Curlew. 
Unſre Kupfertafel LI. no. 116. 


Der Schnabel iſt dunn, lang, gebogen und ſchwaͤrzlicht; 
die Schenkel blaͤulicht. Die Farbe des Leibes iſt überall ſchwaͤrz⸗ 
licht, jedoch haben die Federn am Ruͤcken einen graurothen, 
an der Bruſt einen weislichten, an der Kehle einen weisroͤthli⸗ 
chen Rand. Der Schwanz und Bauch iſt weis, die erſten 
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Schwingfedern ſchwarz, die übrigen weisgeflekt. — Am Weib⸗ 
gen iſt der Kopf, Hals und Bruſt blasgrau, voller dunkelbrau— 
nen, laͤnglichen Strichen; der Ruͤcken ſchwaͤrzlicht und mit grauen 
Flecken beſprengt. | 

An Größe gleicht er ungefär einen Haushahn. Seine Länge 
ift über 2 Fuß und die ausgebreiteten Flügel an 32 Fuß. Der 
Schnabel ift 6 Zoll lang; und einer der laͤngſten nach Verhaͤlt⸗ 
niß der Größe des Vogels. 


Er bewont die Ufer und Strande der europaͤiſchen Landſeen, 
Fluͤße und andre Gewaͤſſer. 


Sein Flug iſt ſchnell wegen der langen Flügel, und er fliege 
allezeit in großen Haufen. 
Sein Geſchrei iſt beſonders und klingt ungefaͤr wie Carly. 
Seine Nahrung ſind Wuͤrmer, Schnecken, Muſcheln, 
Froͤſche und dergleichen, die er in den Waſſer, Moraͤſten und 
Wieſen aufſucht. f | 
Seine Brutzeit it im April, und das Weibgen legt 4 Eier. 
Sein Fleiſch iſt angenehm und wolſchmeckend. 


2. Scolopax Phoeopus, L. 
Der Regenvogel. 
Le petit Courly, Briff. 
The Whimbrell. . 
Der Schnabel iſt ebenfalls ſehr gebogen und ſchwarz, die 
Schenkel gruͤnlichtblau, der Bauch weis, der Kopf, Hals und 


Bruſt voller zugeſpizter Flecken, der Schwanz grau, mit dun— 
kelbraunen Banden uͤberzogen. Die Fuͤße find blaugrüͤnlicht. 


Er iſt beinahe um die Haͤlfte kleiner als der vorige; ſeine 
Laͤnge iſt 154 Zoll und die Ausdehnung der Flügel 24 Fuß. 

Er haͤlt ſich ebenfalls bei den Stranden auf und hat mit den 
vorigen gleiche Lebensart. 

Wenn Regen bevorſteht, ſo erhebt er ſich mit einem beſon⸗ 
dern Geſchrei in die Luft. 


5 5 3. Sco- 
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3. Scolopax Ruflicola, L. 


Die Waldfchnepfe. 
La Becaſſe, Briff. 
The Wood-Cock, Snipe. 


Der Schnabel iſt fleiſchfarben und am Ende ſchwaͤrzlicht, die 
Füße und Klauen graubraun. Der teib ift obenher kaſtanien⸗ 
braun, ſchwarz und graugeflekt, untenher grauroͤthlich mit 
ſchwaͤrzlichen Streifen. Die Bruſt und Bauch ſind aſchfarben, 
mit feinen ſchwaͤrzlichen Wellen uͤberdekt. Der Schwanz iſt 
kurz; über den Kopf geht eine ſchwarze Binde. 

Sie iſt kleiner als ein Rebhuhn, ungefaͤr 13 Zoll lang und 
12 Fuß mit ausgeſtrekten Fluͤgeln. 

Sie bewont die ſumpfigten Waldungen, und moraſtigen 
Gebuͤſche von Europa. Im Fruͤhjahr kommt ſie in großer 
Schaar nach Preußen, Brandenburg und Niederſachſen, und 
begiebt ſich im Winter nach warmen Laͤndern bis nach Afrika. 
Im Sommer iſt ſie meiſtens auf hohen bergichten Gegenden, 
wo fie auch bruͤtet, und kehrt im Herbſt in die niedrigen Thaͤler 
und Suͤmpfe mit den Jungen zuruͤck. Eine Menge davon uͤber⸗ 
wintert in Frankreich und England; wiewol fie ſich auch da ei- 
ne Zeitlang verborgen zu halten pflegen oder gar wegziehen. 


Gemeiniglich ſtreichen ſie Abends und Morgens an den 
Seiten der Waͤlder hin und her, und naͤher nach dem Felde 
zu, ſo lange die Nacht dauert. Am Tage liegen ſie in den 
Gehoͤlzen verborgen und zur Nachtzeit begeben fie ſich in fums 
pfigten Grund, ins Rietgras und Schilf, um ſich fuͤr den Nach— 
ſtellungen der wilden Katzen und Füchfe zu ſichern und ihrer 
Nahrung nachzugehen. Selbige beſteht in Kalmus, zarten 
Wurzeln, Waſſerinſekten u. ſ. w. 

Sie fliegen ungeſchikt und uͤberwerfen ſich aus Uebereilung in 
der duft. 

Da ſie allezeit den naͤmlichen Weg nehmen, wo ſie herge⸗ 
kommen find und ſich immer auf gleiche Weiſe aus den Gebuͤ— 
ſchen in die Wieſen und an das Waſſer begeben; ſo werden ſie 
leicht durch Netze, Schießen oder Schlingen gefangen. 
a Sie 
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Sie find von überaus angenehmen Geſchmack und gehören 
mit zu den Beſten unter dem wilden Gefluͤgel. 


4. Scolopax Gallinago, L. 


Die Heerſchnepfe, Gras⸗Sumpfſchnepfe. 
La Becaſſine, Briſſ. 
The common Snipe. 


Der Kopf iſt gelbweis mit rothſchwarzen Streifen; der 
Hals grau mit roth gemiſcht; der Unterleib weis; die Fluͤgel 
grau, mit rothen, weißen und ſchwarzen Flecken ſchattirt, 
woraus Binden entſtehen; der Ruͤcken dunkelbraun mit Queer⸗ 
ſtreifen. Der Schwanz iſt braun und blas geflekt und die Spi⸗ 
tze davon weis. Der Schnabel iſt gerade mit Erhabenheiten 
beſezt, vorne ſchwarz, und die Fuͤße braun. 

6 Sie hat ungefär die Größe der Wachtel und ift 13 Zoll 
ang. a 

Sie kommt in der Mitte Septembers aus Aſien nach Eu⸗ 
ropa; zieht gegen den Herbſt in Frankreich nach den Mieder- 
landen und in die nordlichen Gegenden. 


x 


Sie bewont die Sümpfe, die in Geſtraͤuchen liegen, die 
Schilf⸗ und Torfmorre. 

Ihre Nahrung iſt Getreide, hauptſaͤchlich Hafer; auch 
Wuͤrmer und Inſekten. 

Das Weibgen legt 4 bis 5 Eier in die vom Waſſer aus- 
geſpuͤlten Erdhoͤhlen nahe ans Rohr. 
Ihre Stimme gleicht dem Geſchrei einer Ziege, daher fie 
auch den Namen Himmelsziege erhalten hat. 

Wenn das Weibgen auf der Erde ſizt, fliegt das Maͤnn⸗ 
chen ſehr hoch in der Luft und fälle fo ſchnell herab, daß es 
wohl gehoͤrt, aber kaum geſehen werden kann. 


Ihr Fleiſch iſt zart und von ſehr angenehmen Geſchmak. 


5. Sco- 
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F. Scolopax Callinula, L. 
Das Waſſerhühnchen, Auhrſchnefe 
La petite Pecaſſine, Briſſ. 0 
The jud- Cock, Jak Snipe.. 

Der Schnabel ift ſcharf vertieft, an der Spitze platt und 
vorne ſcharf. Der Kopf iſt oben rothſchwarz, die Kehle blas⸗ 
roth, weis und dunkelbraun geflekt, der Unterleib weis, die 
Schultern gelb geflekt, dunkelbraun und roͤthlich. Der übri⸗ 
ge Leib iſt muſchelfaͤrbig, ſchwarz, violett und gruͤnglaͤnzend. 

Seine Laͤnge betraͤgt kaum 10 Zoll, und ſein Gewicht 2 
Unzen, ſo daß es zu den Fleinften Schnepfenarten gehoͤrt. 
Sein Aufenthalt ſi N nd die Sümpfe und Brücher von Eur 
ropa. 

Es liegt zwiſchen ae Binfen verborgen hin fliegt nicht m 
davon, als bis man es faft mit den Füßen anruͤhrt. Man 
treibt es durch Huͤhnerhunde auf und ſchießt es im Fluge, be⸗ 
ſonders bei Mondenſchein, wenn es ſich aus dem Bruch be⸗ 
giebt. 

6. Scolopax Glottis, Linn. Limofa grifen 
maior, Brifl. 8 6 
% Die Regenſchnepfe. } 
La grande Barge griſe, Briff. 
The green legged Horfeman. 

Der Schnabel ift gerade und braun, die Kehle roſtfaͤrbig, 
der Hals weis mit braunen, laͤnglichen Flecken, die Bruſt 
und Unterleib iſt weis und der uͤbrige Koͤrper dunkelbraun mit 
weislichtem Rande der Federn. Die Fuͤße ſind ſehr ve un 
gruͤnlicht ſchwarz. 

Ihre Laͤnge betraͤgt 8 Zoll. 

Sie lebt bei den Ufern der Morraͤſte und ſtehendem bee 


Ihr Fleiſch iſt ungemein ſchmakhaft. 


7. Sco- 
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7. Scolopax Totanus, L. 


Die Strandſchnepfe. 
La Barge griſe, Briſſ. Le Chevalier. 
The Barker. i 
Sie ift oben graubraun, mit ſchwaͤrzlichten Flecken; unten 
weis. Hals und Bruſt ſind weis mit braunen Strichen. Der 
Schnabel und Füße find braun. Die Beine find hoch. 
Ihre Sänge iſt etwas über 11 Zoll und die Ausbreitung der 
Fluͤgel an 2 Fuß. 
Sie findet ſich überall an den Seeufern von Europa, und 
iſt ziemlich gemein. 
Sie läuft an den ſandigten Ufern wie eine Moͤwe aufgerich⸗ 
tet, ohne ſich nach der Art der Schnepfen zu verkriechen. 


Nee ee 


Zwei und funfzigſtes Geſchlecht. 
Der Strandläuffer, Tringa, Becaſſeau, Sandpiper. 


Der Schnabel iſt mit dem Kopf beinahe von gleicher Laͤnge und 
laͤnglicht rund, dünn, vorne ſtumpf und am Oberkiefer 
winklicht geformt. 

Die Naſenloͤcher find ſchmal. i 

Die Fuͤße haben 4 Zeen, Der Hinterzeh hat nur ein Gelenk, 
ruht nicht auf der Erde und liegt hoͤher als die andern an dem 
Schienbein. 5 > 

Der Sals ift lang rundlicht und der Kopf klein. 

Der Schwanz kurz. > | f 

Leben an den Ufern der Flüge und andrer Gewaͤſſer, lauffen ſchnell, 
gleichen in vielen Stücken den Schnepfen, daher fie auch mit 
ihnen gemeinhin verwechſelt werden. Ihr Fleiſch iſt aber nicht 
fo ſchmakhaft und fiſchigt, und fie find durch obige Kennzei⸗ 
chen hinlänglich unterſchieden. 


2 Tringa 
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1. Tringa Pugnax, L. Pugnax, Brill. 
Der Kampf hahn, Hausteufel, Brauſehahn. 
Le Combattant, Paon de Mer, Briſſ. 
The Ruffe, Reeve. 
Unſre Kupfertafel LII. no. 117. 


Der Schnabel und Fuͤße ſind roth, das Gef cht iſt mit 
fleiſchigten, rothen Waͤrzchen beſezt, der Hals aſchfarben, 
die Bruſt und Bauch weis, die Kehle weis und graubunt, der 
Ruͤcken gelbbraun mit ſchwarzblauen, glaͤnzenden, herzförmi⸗ 
gen und andern Flecken. Das Männchen hat eine merfwür- 
dige Maͤhne von Federn am Halſe, die demſelben als ein 
Kragen umgiebt, und dem Vogel ein beſonderes Anſehen mit⸗ 
theilt. Die Farbe derſelben, als auch uͤberhaupt des ganzen 
Vogels, iſt auſſerordentlich verſchieden und iſt dieſer der einzige 
wilde Vogel, der in ſeinen Farben eben ſo veraͤnderlich als das 
Hausgefluͤgel angetroffen wird, ſo, daß man ſelten zwei ſich 
an Farbe vollkommen gleiche bemerkt. — Das Weibgen hat 
weder die fleiſchigten Druͤſen am Kopf, noch die langen Hals— 
federn und hat eine gleichere und mit andern uͤbereinſtimmende 
Farbe. Am Kopf und Unterleib iſt es weis, obenher iſt es 
weisbraun und roͤthlich geflekt. — Die Fuße beider Geſchlech⸗ 
ter ſind ſehr lang. 

Er erreicht nicht vollig die Größe einer Taube. Seine 
Lange iſt 104 Zoll, die ausgedehnten Flügel meſſen beinahe an 
2 Fuß. 

Seine Streitbarkeit und Neigung zum Kaͤmpfen iſt groß 
und hartnaͤckig, beſonders ſtreiten ſich die Maͤnnchen zur 
Brunſtzeit mit erſtaunlicher Hitze. Sie richten dabei ihre Hals⸗ 
krauſe auf und fechten mit einander bis aufs Blut. Sie gehen 
mit aufgerichteten Haͤlſen, ziehen den Kopf in den Nacken und 
behaupten ihren Plaz gegen einander. Einige Maͤnnchen in 
einen Korb zuſammen geſezt, bringen ſich einander um. In 
waͤſſerigen Gegenden ſieht man beſonders oft den Kampf zweier 
Haͤhne, die fo erhizt find, daß fie ſich ein Nez über den Kopf 
werfen und hen laſſen. 


Nen MR Sie 
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Sie find häufig in Holland, Schweden, Pommern, Uker⸗ 
mark, Preußen und ſind Zugvoͤgel, da man ſie in Menge zu 
einer Zeit in Friesland, und an der Küfte der Nordſee ſiehet, 
nach drei Monaten aber nicht weiter bemerket. 

Bei Tage fliegen ſie haufenweiſe umher, ſo bald ſie ſich 
aber auf die Erde niederlaſſen, nehmen die Hauskriege ihren 
Anfang. 

Sie bauen ihr Neſt an ſumpfigten Orten. 

Ihr Fleiſch iſt wohlſchmeckend und man maͤſtet ſie einige 
Zeit vorher mit Milch und Brod in finſtern Staͤllen. 

2. Tringa Fanellus, L. Fanellus, Briſl. 
Der Kiebiz. 
Le Vanneau, Birifl. 
The Lap- Wing. 

Hat auf dem Kopf einen Federbuſch von langen ſchwarz— 
glaͤnzenden, herabhaͤngenden Federn. Der Schnabel iſt ſchwarz, 
der Bauch und Bruſt iſt weis, die Dekfedern des Schwanzes 
braun und glaͤnzend. Die Fluͤgel ſind lang und breit und 
ihte Dekfedern ſpielen aus purpurn, grünen und blauen Farben, 
der Hals iſt aſchfarben und ſchwarz geflekt. Die Ruderfedern 
ſind teils weis, teils ſchwarz. Die Fuͤße ſind roth, auch zu⸗ 
weilen braun. ; 

Seine Laͤnge ift 122 Zoll und feine ausgebreiteten Flügel 
betragen 2% Fuß. 

Er bewont die ſumpfigten und waͤßrigen Wieſen und andre 
Gegenden von Europa und Nordafrika, und iſt wahrſcheinlich 
kein Zugvogel. 0 

Er iſt im Frühjahr, wenn er ſich ſehen kaͤßt, welches ſchon 
fruͤhzeitig geſchiet, ſehr ſcheu. — Er legt fein Neſt in trok⸗ 
nen Wieſen und Feldern, zwiſchen den Binſen und auf Maul- 
wurfshaufen, ohne weiche Materialien zum Neſt zu nehmen, 
an. Das Weibdgen legt 4 bis 5 gruͤngelbliche, mit ſchwarzen 
Flecken bezeichnete Eier, und bruͤtet ſolche nach 14 bis 16 Ta⸗ 
gen aus. Die Jungen verbergen ſich bald im Graſe der Wie: 

ſen 
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ſen und werden mit Inſekten ernaͤhret. Wenn ſich dem Neſte 
Menſchen oder Hunde naͤhern; ſo fliegt der Kiebiz auf ſolche 
eilends herab und macht ein gewaltiges Geſchrei in der Luft. 
Zur Brutzeit ſizt aber das Weibgen eigenſinnig auf den Eiern. 
Im Fluge macht er weitſchweiſige Züge um den Ort feines 
Aufenthalts, mit ziemlicher Geſchwindigkeit und ſchreiet dabei 
beftändig. Bei truͤbem Wetter fälle er auf die Felder ein. 
Seine Nahrung ſind Waſſerinſekten und kleine Fiſche. 
Gegen dem Winter wird er beſonders fett und iſt alsdenn 
fein Fleiſch wolſchmeckend. Seine Eier aber werden für Lecker⸗ 
biſſen gehalten. Der Vogel verraͤth ſolche durch ſein Geſchrei 
ſelbſt, daher ſie leicht aufgeſucht und gefunden werden koͤnnen. 


3. Tringa Striata, L. Totanus Striatus, Briſſ. 
Der geſtreifte Kiebiz. 
Le Chevalier raye, Briſſ. 
iſt am Leibe graubraun, mit braunſchwaͤrzlichen Queerſtreifen, 
unten weis geſtreift; die Ruderfedern find weis und braunban: 
dirt, die Schwingfedern ganz weis. Der Schnabel und Fuͤße 
find roͤthlich. | 
Seine Länge ift etwas über 9 Zoll, und die Ausdehnung 
der Fluͤgel 12 Fuß. f 
Er bewont die Ufer des Meers. 

Er ſucht bei dem Ablaufen der anſpielenden Wellen, das, 
was durch das Waſſer ans Land geſpielet worden, und eilet, 
ehe die Wellen wieder ankommen, zuruͤck. | | 

4. Tringalobata, L. Phalaropus cinereus, Briſſ. 
Der Sturmfegler. nu | 
Le Phalarope centre, Briſſ. 
The Cock Coot-Footed Tringa. 
hat einen pfriemenförmigen, an der Spitze umgebognen Schna⸗ 
bel. Der Leib iſt von oben aſchgrau, unten weis mit wellen⸗ 
förmigen Streifen. Die Zeen haben eine gelapte Schwimm⸗ 
baut. Die Fuͤße und Lappen find bleifaͤrbigt. 85 
eine 


Seine Länge ift 8 Zoll. Seine Größe gleicht einer Schnepfe. 

Sein Vaterland iſt Schottland, Lappland und Nordamerika. 

Er ſchwimmt in großer Schaar in ſtuͤrmiſchem Wetter auf 
den Gewaͤſſern herum; bei ruhiger Witterung findet er ſich 
aber einzeln bei den Suͤmpfen. 

5. Tringa Ocrophus, L. 
Der punktirte Strandläufer, ö 
Le Becaſſeau; vulgairement, Cul blanc, Briſſ. 
The Steingaellel, Willush. 

Der Schnabel iſt dunkelgruͤn, am Ende ſchwarz. Die 
Fuͤſſe find bleifaͤrbiggruͤn; der Leib iſt von oben glänzend braun, 
mit weislichten Flecken gemiſcht, über den Augen ſind zwei 
Binden; die Fluͤgel ſind braunſchwaͤrzlich, an den Spitzen weis, 
und der Schwanz, weis, braun und ſchwaͤrzlich geflekt. 

Er iſt 82 Zoll lang, und mit ausgeſtrekten Fluͤgeln 16 Zoll. 

Er beſucht die Fiſchteiche, Seen, und die Strande der 
Fluͤſſe, auch andre niedrige und feuchte Gegenden. 

Gewoͤnlich iſt ſeine Lebensart einſam; zur Paarungszeit 
aber fliegt Maͤnnchen und Weibgen zuſammen. 

Sein Fleiſch ſchmekt vortreflich; daher wird er an den 
Ufern der Gewaͤſſer, beſonders in Frankreich, mit Leimruten 
haͤufig gefangen. 

6. Tringa Hypoleucos, L. Guinetta, Briſſ. 
Der Sandpfeiffer. | | 
La Guignette Briſſ. 
The Sandpiper. 5 

Der Schnabel iſt braun, die Fuße braungrünliche, Der 
Leib obenher glaͤnzend graubraun, mit braunſchwaͤrzlichen Wel— 
len und Streifen, untenher wels; die Kehle, Hals und Bruſt 
iſt aſchgrau. Seine Federn naͤhern ſich ſehr den Haaren. 

Seine Laͤnge iſt 74 Zoll, und die ausgeſpannten Flügel et⸗ 
was uͤber einen Fuß. 

Er lebt bey Landſeen, Ufern der Fluͤſſe und Teiche. 

Des Nachts giebt er klagende Toͤne von ſich. 

Gem. Naturg. III. B. at St. G 7. Trin- 
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7. Tringa Arenaria, L. Calidris grifea minor, 
Brift. 
Der Sandlaͤufer. 
La petite Maubèche griſe, Eriſſ. 
The Curwillet. 

Der Schnabel, Fuͤße und Klauen ſind ſchwarz. Der 
Leib iſt grau, unten ſchneeweis; der Kopf vorne weis, die 
Backen grau. Die Schwanz- und Schwingfedern ſind weis 
und ſchwaͤrzlich geflekt. Beim Weibgen ſind die groͤßern 
Schwingfedern braun. 

Seine Laͤnge beträgt 72 Zoll; die Ausdehnung der Flügel 
an 14 Zoll. 

Er bewohnt die ſandigten Ufer von Europa, und laͤuft 
und fliegt truppweiſe bei denſelben herum. | 


8. Tringa Cinclus, L. et Briſſ. 
Die Meerlerche, der Steinpiker. 
L' Alouette- de- mer, Briff. 
The Stint, Sonderling. 

Der Schnabel und Füße find braunſchwarz. Der Leib iſt 
oben grau und braun, unten weis; die Kehle und Hals weis 
mit braunen Flecken gezeichnet; Der Schwanz iſt weis und 
braun gemiſcht. 

Seine Laͤnge beträgt an 8 Zoll, und die ausgebreiteten 
Flügel meſſen 14 Zoll. 

Er lebt bei den Ufern der Fluͤſſe und Seen, und fliegt 
beftändig in großen Schaaren herum. 


TTT 
Drei und funfzigſtes Geſchlecht. 
Das Waſſerhuhn, Fulica, Poule d’ Eau, Coot. 


Der Schnabel iſt erhaben rund. Der Rand des obern Kiefers 
iſt gewölbt, und ſchlaͤgt über den untern über; der untere hat 
| hinter der Spitze eine Hervorragung. 
Die Naſenloͤcher find länglicht. 
Die Stirne iſt kahl. 
Die Fuͤße haben 4 Zehen, die bei einigen mit einer rund gelapp⸗ 
ten Haut beſetzt ſind. 85 
ie 
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Die meiſten leben bei Morräſten und Teichen im Schilf und Rohr, 
niſten daſelbſt und naͤhren ſich von Pflanzen und ihren Saamen. 
Sie naͤhern ſich ſehr den Hausvoͤgeln, und verbinden gleichſam 
die Sumpfoogel mit ſelbigen. 
1. Fulica Porphyrio, L. 
Das purpurfarbene Waſſerhuhn. 
Le Bluet. La Poule Sultane, Brifſ. 
The Sultane Coot. 
»Unſre Kupfertafel LIII. no. 118. 


Der Schnabel, Fuͤße und Klauen ſind roth, die Augen 
ſchwarz, die Stirne roth; der Leib von oben dunkelgrün, un— 
ten, am Kopf und Halſe glaͤnzend violett. Die Kehle iſt blaͤu— 
licht violett, die hintern Deckfedern des Schwanzes ſind weis, 
die Ruderfedern unten aſchgrau ſchwaͤrzlicht, oben meiſtens violett. 

Seine Groͤße ſtimmt ungefehr mit einem Haushuhn uͤber— 
25 3 iſt 12 Fuß lang, und mit ausgeſtrekten Fluͤgeln uͤber 
25 Fuß. 

Sein Vaterland iſt Oſtindien und einige Gegenden in Ame⸗ 
rika unter der heiſſen Zone. f 


2. Fulica Atra L. 
Das ſchwarze Waſſerhuhn. Das Blashuhn. 
La Foulque ou Morelle, Briſſ. 
The Coot. | 
Die Stirne ift nakt und ſcharlachroth; der Kopf und Hals 
ſchwaͤrzlicht; der Leib oben dunkelaſchgrau, unten bleicher. Um 
die Knie gehen gelbe Federn; die Fluͤgel- und Schwanzfe⸗ 
dern ſind aſchgrau, ſchwaͤrzlicht gemiſcht. Die Zehen ſind lappigt. 
Seine Laͤnge iſt 14 Zoll und die ausgebreiteten Fluͤgel be- 
tragen 2 Fuß. Die Groͤße kommt einem mittelmaͤßigen Huhn bei. 
Es iſt in den ſuͤdlichen Laͤndern Europens gemein. 
Im Winter zieht es aus unſern Gegenden nach Frankreich, 
und überwintert daſelbſt. 
Es beſucht die Fluͤſſe, Fiſchteiche und Suͤmpfe. 
Seine Nahrung ſind Saamen und verſchiedne Kraͤuter. 
| Es baut fein Neſt von Gräfern und Schilfblaͤttern, und 
befeſtiget es auch im Schilf. 2 ſolche Art ſchwimmt es auf 
2 m 


dem Waſſer herum, kann jedoch mit den Wellen nicht fortge⸗ 
ſchlagen werden. 


3. Fulica Alterrima, L. Maior, Briſſ. 


Der Meerteufel. Das ſchwaͤrz este Waſſerhuhn. 
La grande Foulque, la Macroule, Briſſ. 
The Greater Coot. 


Der Schnabel ift gelb olivenfarbigt, an der Spitze weis; 
die Fuße und ihre Lappen find olivenfarbigt braun; der Leib iſt 
oben aſchgrau ſchwaͤrzlicht ins olivenfarbne ſpielend, unten blaͤſſer. 
Die Stirne iſt nakt und weis; die Fluͤgel und Schwanzfedern 
aſchgrau und ſchwarz. 

Es uͤbertrift an Größe das vorige. Seine Laͤnge iſt 14 
Zoll, und die Ausbreitung der Fluͤgel über 21 Fuß. 

Sein Aufenthalt ſind die Seeufer von Europa. 

Es beſucht auch feiner Nahrung wegen, die Fluͤſſe, Tei⸗ 
che und Suͤmpfe. 
* e e SS e e ee ee 
Vier und funfzigſtes Geſchlecht. 
Der gedornte Kiebitz, Spornfluͤgel, Parra L. 
Der Schnabel iſt laͤnglich rund und ſtumpf. 


Die i ſind eifoͤrmig und ſtehen auf der Mitte des 
Schnabels. 


Die Stirne iſt druͤſigt, und die Druͤſen breiten ſich in Lappen aus. 
5 Die Flügel haben an der Beugung des erſten Gelenks oder Elln— 


bogens einen ſpitzigen Dorn oder Haken, welcher einer Lanzet— 
te nicht unaͤhnlich iſt. 


Die Fuͤße haben drei Zehen vorwaͤrts und einen nach hinten; lan⸗ 
ge gerade $ Kallen, die ihnen mehr zum ſichern Gang auf mo⸗ 


raſtigem Boden, als zur Vertheidigung dienen. Bei einigen ſind 
ſolche Krallen von vorzüglicher Laͤnge. 


I. Parra Variabilis, L. Jacana, Briſſ. 
Der Mexikaniſche Spornflügel, 
Le Jacana, Brifl. ° 
The Water hoen, Belg. 
Unſre Kupfertafel LIV. no. 119. 
Der Schnabel iſt gelb, die Fuͤße blaͤulicht, die Schenkel 
ſehr lang, grau, uͤber dem Knie nakt und dunn. Die Hinter: 
klaue 


klaue ift die laͤngſte und ſteht gerade fort. An der Stirne be— 
findet ſich ein nakter, herzfoͤrmiger roͤthlicher Lappen. Die 
Scheitel iſt braun geflekt, quer an den Augen zu beiden Sei— 
ten geht eine ſchwarze, ſchmale Binde zum Nacken uͤber, die 
Augenbraunen ſind weis und bogenfoͤrmig gezeichnet. Der 
Hals iſt oberwerts ſchwarz, der Ruͤcken braun, und geſchupt, 
der kurze Schwanz purpur und roͤthlich, die Schwingfedern 
gruͤn und ſchwarzfleckigt, die Schultern purpur, gelb und 
ſchwarzbraun in die Qucene gezeichnet. An der Fluͤgelbeugung 
nach der Bruſt zu befindet ſich ein dickes, ſpizes, gelbes ſporn— 
artiges Horn, welches ſeine Spize gegen die Bruſt zu kehret. 
Er gleicht an Dicke ungefaͤr einer Taube, aber Hals und 
Füße find ungleich länger. 
Er bewont die wäßrigen Zegenden von Brafi lien, Mexiko u. ſ. w. 
2. Parra Jacana, L. Iacana Jufca, Briſſ. 

Der braune Spornflügel. 

Le Chirurgien brun, Brifl. 

Ehe Spur wing d- Gaofe of America. 

Iſt obenher purpurn kaſtanienfaͤrbig, unten violettſchwaͤrz— 
lich; der Schnabel und die Lippen an der Stirne ſind pomeran— 
zenfaͤrbig, der Kopf „Kehle und Hals violettſchwaͤrzlich, die 
Schwingfedern gruͤn olivenfärbig, an der Spize braun, die 
Schwanzfedern purpur, kaſtanienbraun und dunkelviolett. 
Die Fuͤße ſind aſchgrau ſchwaͤrzlich. Die Stacheln an den 
Fluͤgeln ſind gelb und en eine ſehr ſcharfe Spize. 

Seine Laͤnge it 94 Zoll; die ausgebreiteten Flügel betragen 
eine Laͤnge von 164 Zoll. 

Sein Vaterland iſt Braſilien, Mexiko, Dominique. 

Er bewonet die Ufer der Seen und einlaͤndiſchen Gewaͤſſer. 

3. Parra Chavaria, L. 
Der neufpanifche Spornflügel. 

Hat unter allen die laͤngſten Zehen, einen Federbuſch auf 
dem Kopf; einen langen Hals, der mit weißen und ſchwarzen 
wollichten Weſen, nicht mit Federn beſezt iſt. Der Leib, die 
Fluͤgel und Schwanz ſind ſchwaͤrzlich, der untere Leib bläffe r. 
Der Schnabel iſt kegelfoͤrmig und gebogen, ſchmuzig weis 
und die obere Kinnlade ſchlaͤgt über die untere. Die Schenkel 

G 3 ſind 


find dick und halb nakt, die Zehen fehr lang, dick und ſchlagen 
im Gehen der Laͤnge nach über einander. Die Fluͤgelſporen find 
2 Zoll lang, und 2:3 Zoll dick. 

Er iſt 14 Schuh hoch und hat ungefaͤr die Größe eines Huhns. 

Sein Vaterland iſt Neuſpanien. | 

Sein Flug iſt hurtig und leicht, fein Gang dagegen ſehr 
ungeſchikt, wenn er ſich nicht der Fluͤgel zugleich bedienet. 

Sein Aufenthalt iſt bei Fluͤſſen und Teichen, woſelbſt er 

ſich von Kraͤutern ernaͤhret. 

Vermoͤge der wollichten Federn, die, wenn ſie beruͤhrt wer⸗ 
den, rauſchen, ſchwimmt er leicht. 

Mit ſeinen ausgebreiteten Fluͤgeln beſonders aber mit den 
Spornen geht er heftig auf ſeinen Feind los und toͤdtet ihn. 
Die Raubvögel find ihm verhaßt und er greift fie zuerſt an. 
Er verjagt oft den Urubu, der in jenen Gegenden haͤufig iſt. 

Seine Stimme iſt hoch, aber unangenehm. 

Die Indianer zaͤhmen ihn und halten ihn bei ihren Hit 
nern und Gaͤnſen, die er nie verlaͤßt, und des Abends nach 
Haufe begleitet, mithin die Stelle eines Fuͤhrers und Beſchuͤ— 
zers derſelben angiebt. 
TTT 

Fuͤnf und funfzigſtes Geſchlecht. 
Die Ralle, Rallus, Räle, Rail. 

Der Schnabel ift zuſammengedruͤkt, an der Wurzel etwas dick, 
und auf dem Mücken nach der Spize zu dünn ablaufend, 
gleich und ohne Hoͤker, zugleich aber ſpizig. N 

Die Vinnladen haben gleiche Länge. 

Die Naſenlöcher find laͤnglicht rund. 

Die Fuße vierzehigt, und famtliche Zehen geſpalten. 

Der Leib iſt an den Seiten plattgedruͤkt. 

Die Schenkel ſind weit befiedert. f 

Sie haben viel Aehnlichkeit mit den Waſſerhuͤnern und laufen 
ſchnell auf dem Waſſer und durchwandern ſumpfigte Derter; 
fie theilen ſich fuͤglich in Land und Waſſerrallen ein. 

Im Fluge find fie langſam. 

Sie brüten auf der Erde. 

Ihre Nahrung ſind allerlei Gewuͤrme. 

1. Kallus Crex, L. Oriygometra, Briſſ. 


Der Wachtelkoͤnig, Wieſenknarrer, Schnarre. 


Le 
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Le Räle de Genet. Roi des Cailles, Briſſ. 
The Daker-Hen. Corn Craker. Crake. 
Unſre Kupfertafel LV. no. 120. 

Der Schnabel iſt braͤunlich, an den Seiten flach, die 
obere Kinnlade graubraun, die untere grau. Der Kopf iſt 
flach, laͤnglich, ſehr klein, braͤunlich gelb und ſchwarz. Ueber 
den Augen gehen zwei breite, grauweiſſe Striche. Der Hals, 
Kehle und Bruſt iſt blas aſchgrau, die Fluͤgel und der Schwanz 
braunroͤthlich, der Unterleib braͤunlich mit brandfarbigen Fle— 
cken und weiſſen Wellen; die Schwingfedern ſind unten blas⸗ 
aſchgrau, oben meiſtentheils braun oder graubraun; die 12 
Schwanzfedern ſind in der Mitte ſchwaͤrzlich, am Rande grau— 
roͤthlich. Das Dickbein iſt über dem Knie nackt, und hat 

weiſſe Streifen. Die Schenkel ſind lang und weislich. Maͤnn⸗ 
chen und Weibchen haben einerlei Farben. 

Seine Laͤnge beträgt 92 Zoll, und feine ausgebreiteten Fluͤ— 
gel 16 Zoll. Die Größe kommt einem jungen Huhn bei. 

Sein Vaterland ſind die meiſten europaͤiſchen Laͤnder. 

Er wohnt gern bei den Rietgraͤſern, auf den feuchten Aek— 
kern und Wieſen, und durchſtreicht mit ſeinem ſchlanken Leibe 
das hohe Gras. 

Er macht zu Abend und Nachts ſeinen ſchnarrenden Ge— 
ſang, der wie Crey, Crey, lautet, und welchen die Landleute 
als eine Anzeige der Zeit zum Heumachen anſehen. 

Er bauet ſein Neſt von Heidekraut auf platter Erde; das 
Weibgen legt 15 bis 18 Eier. Seine Jungen find ſchwarz 
und wollicht. 

Seine Nahrung ſind Regenwuͤrmer, Schnecken und vers 
ſchiedne andre Würmer. 

Man behauptet, er fei der Anführer der Wachteln bei ih— 
rer Wanderung und begleite ſie. 

Er iſt zaͤnkiſch. Ein einziges Paar bewohnt eine Flaͤche 
Wieſe von einer halben Stunde, indem ſie ſich einander durch— 
aus nicht in der Naͤhe vertragen. 

Er wird fett, und hat ein uͤberaus ſchmackhaftes Fleiſch. 

Er iſt ſchwer zu fangen, indem er ſich leicht im hohen 
Graſe verliert, 

2. Ral- 
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2. Rallus Aquaticus, L. et Briſſ. 
Die große Waſſerralle, Sammethuhn. 
Le Räle d' Eau, Briſſ. 
The Water. Rail. | 
Der Oberkiefer des Schnabels iſt an der Wurzel roth, am 
Ende ſchwaͤrzlich; der untere aber durchweg ſchwaͤrzlich. Die 
Fuͤße ſind braungruͤnlich. Oben am Leibe ſind die Federn 
ſchwaͤrzlich mit braunroͤthlich und olivenfaͤrbigten Raͤndern, unten 
aber aſchgrau; die Seiten find ſchwaͤrzlich mit weiſſen Querſtreif— 
fen. Die Schwingfedern find braunroͤthlich, und die Schwanz: 
federn ſchwaͤrzlich und olivenfaͤrbigt. Der Schwanz iſt kurz. 
Ihre Laͤnge iſt 95 Zoll, und die Ausdehnung der Flügel 
beträge 124 Zoll. An Große des Leibes iſt fie dem Wachtel⸗ 
koͤnige beinahe gleich. 

Sie bewohnt die ſumpfigten Gegenden, und diellfer der Gewaͤſſer. 

Sie läuft mit Schnelligkeit über die niedergedrukte Blaͤt⸗ 
ter der Waſſerpflanzen fort. 

Ihre Nahrung find gleichfalls Erdſchnecken und Würmer. 
3, Rallus Porzana, L. Maruetta, Briſſ. 
Die kleine Waſſerralle. 
La Petite Räled’ Eau, la Marouette, Briſſ. 
The Girardin. | 

Der Schnabel und Fuße find gelblich, olivenfaͤrbig. Die Stirne 
und Hals ſind aſchgrau und weisgeflekt. Der Leib iſt ſchwaͤrzlich, 
mit olivenfaͤrbigen, braunen und weiſſen Flecken geziert. 

Ihre Laͤnge iſt beinahe 8 Zoll; die ausgeſpannten Fluͤgel 
betragen 12 Zoll. 
Sie lebt bei den Ufern der Fluͤſſe und Suͤmpfe, beſonders 
in den ſuͤdlichen Ländern von Europa. 
4. Rallus Torquatus, L. 
Die Ringelralle. N 
Le Räle à collier des Philippines, Briſſ. 

Der Schnabel und Fuͤße ſind graubraun. Der Leib obenher braun 
und olivenfaͤrbig unten roſtfaͤrbig mit weiſſen Queerſtreiffen. Ueber 
die Bruſt geht eine kaſtanienfarbene Bande gleichſam als ein Ring. 

Ihre Laͤnge beträgt 1 Fuß, und die Ausbreitung der Fluͤ— 
gel beinahe 2 Fuß. 
Ihr Vaterland ſind die philippiniſchen Inſeln. 


A 


Das Thierreich, 


in ſyſtematiſcher Ordnung beſchrieben und mit natuͤrlichen 
Abbildungen erlaͤutert. 


* 


III. Klaſſe, 
V dg e . 


— — ẽk’ͤ —e4— . — 
3 Bandes, ztes Stuͤck, 
oder 


Eilftes Zwoͤlf Kupfer. 


Sechs und fünfzigftes Geſchlecht. 
Der Hohlſchnabel ‚ Cancroma, Linn. Cochlea- 
rius, Briſſ. Cuilliere. 


Der Schnabel iſt erhaben rund, kurz und dick. Der Oberkiefer 
hat die Geſtalt eines umgekehrten Kahns und iſt eigentlich löfe 
felfoͤrmig. 

Die — 5 ſind vierzehigt; 3 Zehen nach vorne und 1 nach hinten 
geſtrekt 

Die Beine ſind am untern Theile unbefiedert. 


2. Cancroma Cancrophaga, L. Cochlear. Fu- 
ſeus, Briſſ. 
Der Krebsfreſſer. | 
La Cuilliere brune, Briſſ. 185 
The Tamatia, Wilugb 
Unſre Kupfertafel LVI. no. 121. 
Ser Schnabel iſt über 2 Zoll lang. Die Augen find 
ſchwarz. Der Schwanz iſt ſehr kurz und abgeſtuzt. 
Die Füße find graulichgelb, die Klauen aber ſchwarz. Der 
Leib ift weiß und geflekt, der Ruͤcken aber, die Schwing: und 
Schwanzfedern braun, | 
2 Seine 


Seine Laͤnge iſt 11 Fuß. Die ausgebreiteten Fluͤgel be⸗ 
tragen beinahe 3 Fuß. 8 
Sein Vaterland iſt Braſilien. 
Er naͤhrt ſich groͤſtenteils von Krebſen und iſt ungemein 
gefraͤßig. | 
2. Cancroma Cochlearia, L. 


Der Loͤffelſchnabel. 
La Cuilliere, Brifl. 

Dieſer beſizt alle Kennzeichen, die vom Geſchlecht angezeigt 
worden ſind. Der Oberkiefer des Schnabels iſt aſchgrau, an 
den Seiten aber wie der Unterkiefer weis. Unten befindet ſich 
eine aufgeblaſene Haut. Der Leib iſt oben aſchgrau weis, un— 
ten braunroͤthlich, der Wirbel und Hals iſt weis, die Fluͤgel 
und der Schwanz aſchgrau. 

Er iſt dem vorigen an Größe gleich. 

Er haͤlt ſich in Guiana auf. 5 
. . . 


Sieben und funfzigſtes Geſchlecht. 
Die Meerelſter, Auſternfiſcher, Haematopus, L. 
Oſtralega, Briſſ. Huitrier, Sea-Pie. 
Der Schnabel iſt zuſammengedruckt, an der Spitze aber gleich 
und ordentlich keilformig, gerade und ſehr lang. 
Die Naſenloͤcher find länglicht. 
Die Süße haben 3 gefpaltene Zehen nach vorne und find eigents 
liche Lauffuͤße. 


Haematopus Oftralegus, L. Oftralega, Briſſ. 
Der Auſternſammler, Aufternfifcher. 
L’Huitrier, vulgair. Pie de mer, Briſſ. 

The Sea. Pie. Oyſter-Catcher. 


Unſre Kupfertafel LVII. no. 122. 


Der Schnabel iſt lang, gerade und hellroth, am Grund⸗ 
theil 
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theil enge, am Ende platt, an der Wurzel voll Zähne, vorne 
ungezackt. Der Augenring iſt gelb mit einem rothen Kreiſe 
eingefaßt. Der ganze Kopf mit dem Halſe iſt ſchwaͤrzlicht 
mit einem weißen Fleck unter den Augen. Der Unterleib hat 
eine ſchmuzzigweiße, die Schwingfedern aber eine dunkelſchwar— 
ze Farbe. Der Schwanz iſt gegen das Ende zu ſchwarz und 
gegen den Buͤrzel weiß. Die obere Flaͤche des Leibes und die 
Fluͤgel ſind braun, einen breiten, weißen Streif ausgenom— 
men, der mitten durch einen jeden von beiden Fluͤgeln laͤuft. 
Die Beine find lang, dick, und roͤthlich. Die Füße find mit 
einer rauhen, ſchuppichten Haut verwahrt; die Klauen find 
ſchwaͤrzlich. 
Maͤnnchen und Weibgen ſind von einerlei Farbe, wenig— 
ſtens iſt das Weibgen nicht an der Bruſt merklich dunkler als 
das Maͤnnchen, wie Catesby vorgegeben hat. 
Er uͤbertrift eine Kraͤhe an Größe, Seine Laͤnge iſt uber 
16 Zoll und die ausgebreiteten Fluͤgel meſſen über 22 Fuß. 


Er bewont die Seekuͤſten von Carolina, ebenfals die weft: 
lichen Ufer Englands, die ſchwediſchen, norwegiſchen, franzo - 
ſiſchen und Italieniſchen Ufer. 

Seine hauptſaͤchlichſte Nahrung ſind Auſtern, die er mit 
beſondrer Geſchicklichkeit, ohne ſich durch derſelben ſcharfen 
Rand zu beſchaͤdigen, erbrechen kann, und die er beſonders 
zur Zeit der Ebbe aufſucht; ebenfalls Miesmuſcheln, See— 
ſchnecken, allerhand Aas, das an den Strand geworfen wird, 
und bei Island auch der Lumbricus Litoralis, den er mit ſei— 
nem langen Schnabel zu finden und aus dem Meerleime her— 
auszuziehen weis. Dieſer Nahrung wegen verlaͤßt er ſelten die 
Kuͤſten und kleinen Seehaͤfen. 

Wenn er einen Jaͤger, oder ſonſt einen Feind gewahr 
wird; erhebt er ein Geſchrei und bringt dadurch die Gaͤnſe zur 

lucht. 
5 Seine frühere oder ſpaͤtere Rückkehr in einigen Gegenden 
zeigt den Fruͤhling an. — Bei Island aber bleibt er den 
Winter hindurch und verſammlet ſich in großen Haufen am 
Ufer; wenn es Ebbe iſt bezeugt 5 ſich ſehr froͤhlich und mun— 
3 ter 


* 
108 rere 
ter und ruft mit einem befondern Ton, Qvii. Vorzüglich ge⸗ 


ſchiet dies beim Anfange der Abend und Morgenfluth; da 
‚Fine Stimme von ferne angenehm anzuhören: if. 


Er legt am erſten unter allen See- und Waſſervoͤgeln 
Eier, doch nicht mehr als hoͤchſtens drei. Wenn der Rabe 
komt, jagt er ihn fort, ſieht er alsdenn einen Menſchen in 
der Ferne, ſo fliegt er demſelben entgegen und faͤhrt mit einem 
ſtarken Geſchrei um ihn herum. Man glaubt alsdenn, daß 
ſein Neſt in der Naͤhe iſt, man ſuchts aber vergebens; denn 
falls man geſehen, wo er hergekommen und gerade dahin geht, 
bis er zu ſchreyen aufhört, ob er weit weg vor- und ruͤckwerts 
mit niederhangendem Kopfe, beſtaͤndig auf den Menſchen acht 
hat, alsdenn iſt man gewiß ſeinem Neſte nahe. Wenn er 
gewar wird, daß man die Eier gefunden hat, und ſie weg— 
nimmt, fliegt er wieder hin, zieht langſam die Flügel und 
ſchreiet jaͤmmerlich. 

Seine Jungen, ehe ſie noch ihre erſten Federn verlieren, 
konnen fo wol ſchwimmen als ſich untertauchen. Sie erhalten 
gleich dieſelbige Farben, als die Alten, auſſer daß die ſchwar⸗ 
ze Farbe etwas braͤunlich iſt. 


Er ſchwimmt kurz und uberhaupt nur ſelten. 


Sein Fleiſch giebt ein gutes Eſſen ab, inſonderheit, wenn 
man das Fell abzieht. Im ſuͤdlichen Island wird er gefan⸗ 
gen und geſpeißt. 

N r e eee eee 
Acht und funfzigſtes Geſchlecht. 
Der Regenpfeiffer, Charadrius, Linn. Pluvialis, Briſſ. 
Pluvier, Plover. 
Der Schnabel iſt laͤnglich rund und ſtumpf. 
Die Naſenlöcher find ſchmal. 
Die Fuͤße ſind dreizeigt, zum Gehen geſchickt, ohne Hinterzeh. 
Sie leben an den Muͤndungen der Fluͤße und halten ſich gerne im 


Geraͤuſch des Waſſers und des Regens auf, und machen ges 
meiniglich ein ſtarkes Geſchrei. 


Ihre Größe iſt ſehr verſchieden. | 
La Cha 


nn nn 109 
. Charadrius Apricarius, L.. 
Der goldgruͤne Regenpfeiffer, Ackervogel. 
Le Pluvier doré. De la Baye de Hutſon, Briſſ. 


The Spotted Plover. 
Unſre Kupfertafel LVIII. ne. 123. 

Der Schnabel iſt ſchwarz ‚ mit dem Kopf von gleicher 
Laͤnge, gegen die Mitte zu ein wenig kolbig. Die Schenkel 
ſind halb entbloͤßt; die Fuͤße grau. Der Kopf „Hals, Ruͤk⸗ 
1 die Fluͤgel und Schwanz ſind mit weißen, ſchwarzen und 
gelbraunen Flecken beſtreuet. Jede Feder iſt ſchwarz mit ei⸗ 
nigen gelbbraunen Flecken an der Seite und eben ſolchen hel- 
lern Flecken an der Spitze. Die zarten, wollichten Haͤrchen un⸗ 
ten an jeder Feder ſind an den Seiten des Halſes, nach der 
Bruſt herunter weisgrau, die ganze Bruſt und der Hals in 
der Mitte ſchwarz. Die Schwingfedern haben einen ſehwaͤrz⸗ 
lichen Anſtrich. Die acht vorderſten ſind alle ſpitzig und in der 
Mitte weis, die andern ſind ſtumpfer und mit weißen Spitzen 
geziert. Der Schwanz iſt unzerteilt und die Federn haben an 
ihren Raͤndern zu beiden Seiten acht gelbe Flecken. 

Seine Laͤnge iſt 11 Zoll. Er hat ungefaͤr die Groͤße einer 
Taube. 
Sein Vaterland iſt beſonders die Hutſonsbay, ſonſt fin⸗ 
det er ſich auch in Schweden, Daͤnnemark, Oeland, Lappland. 


Sein Aufenthalt ſind meiſtens duͤrre, offne Felder. Im 
Fruͤhjahr und Herbſt beſucht er inſonderheit die Aecker und 
ſucht daſelbſt Inſekten und Wuͤrmer zur Rahrung auf. 

Er baut fein Neſt auf den Anhoͤhen bei Sümpfen, und 
legt ſeine bunten Eier ohne alle Bedeckung hin. 


2. Charadrius Hiaticula, L. 
Der Strandpfeiffer, Uferlerche. 
Le petit Pluvier à collier, Brifk 
The Sea-Lerk. 


Der Schnabel iſt gelb vorne ſchwarz, die Fuße find N 
H 4 gel 
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gelb, beim Anfange der Bruſt und des Rückens befindet ſich 
ein ſchwarzer, breiter Kreis. Der Kopf iſt ſchwarz, hinter— 
werts aſchfarben, die Stirne und ein Stuͤck vom Halſe weis. 
Den Hals umgiebt ein breiter, weißer Kreis, der bis an die 
Augen ſich heraufzieht und mit dem untern ſchwarzen ſich ver⸗ 
einiget. Der Ruͤcken iſt aſchfarben, der Bauch und Bruſt 
weis, die Schwingfedern dunkelbraun, der Schwanz ſchwarz⸗ 
braun mit einigen weißen Raͤndern der Federn. 

Seine Laͤnge iſt 62 Zoll und die Ausbreitung der Fluͤgel 
betraͤgt 14 Zoll. 

Er bewont die Ufer und ſteinigten Baͤnke der europaͤiſchen 
und amerikaniſchen Meere und andrer Gewaͤſſer. 

Er iſt das Schrecken der ſich an Ufern haͤufig einfindenden 
Inſekten, welche ſeine Hauptnahrung ausmachen. 


Sein Neſt legt er an den Seekuͤſten von Stroh, duͤrrem 
Graſe und Stengeln an. Seine Eier find gruͤnlicht mit dun— 
kelbraunen Flecken. 

Am Tage liegt er in den kleinen Uferhoͤhlen verborgen, 
aus welchen er ſich des Nachts herausbegiebt. 


Er durchlaͤuft die weitgeſtrekten Ufer, da ſein Flug nur 
aus kurzen Abſaͤtzen beſteht. 


3. Charadrius Morinellus, L. et Briſſ. 
Das Mornellchen, der Morinell. 
Le Guignard, Brill. 
The Dotterell. 

Der Kopf iſt ſchwarz und weisbunt, uber die Augen geht 
ein weißer Strich fort. Die Kehle iſt grauweis und dunkel— 
braun geſtreift, die Bruſt ſchmuzziggelb, der Bauch weis, die 
Schwingfedern ſind ſchwarzbraun und weis, der Schwanz 


grauweis; der Leib iſt oben braungrau, unten roͤchlich; der 
Schnabel ſchwarz und die Fuͤße braun. 


Seine Laͤnge beträgt 82 Zoll; die ausgeſpannten Fluͤgel 
meſſen 162 Zoll. Seine Groͤße ſtimmt mit einer Amſel uͤberein. 


Er 
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Er iſt haufig in Frankreich, England, Schweden und 
Lappland. 

Er zieht im Aprill und Auguſt aus den moraſtigen Gegen— 
den in die Gebirge, fliegt allezeit in großer Schaar, beſucht 
die gepfluͤgten Aecker und Weinberge und iſt nichts weniger als 
fuͤr Menſchen ſcheu. 

Seine Nahrung ſind Raupen, Kaͤfer, Holzwuͤrmer und 
Erdſchnecken. 

In England wird er haͤufig beim Licht einer Fackel gefan— 
gen. Er nähert ſich aus Neugierde den Jaͤgern und Vogel: 
ſtellern, ſieht ihre Arbeiten an und wird dahero mit geringer 
Muͤhe zu ganzen Haufen ins Netz getrieben. 


Wird einer dieſer Voͤgel geſchoſſen, ſo eilen alle aus be— 
nachbarten Gegenden hinzu, und geben dem Jaͤger Gelegen— 
beit, mehrere zu erlegen. 

Er iſt beſonders wegen ſeiner laͤcherlichen Nachahmung al— 
ler Bewegungen der Menſchen und Thiere, die er ſieht, be— 
kannt. 8 

Sein Fleiſch iſt wohlſchmeckend. 


4. Charadrius Pluvialis, L. 
Der Grillvogel, grüne Regenpfeiffer. 
Le Pluvier doré, Briſſ. 
The Green Plover. 


Der Schnabel, Fuͤße und Klauen ſind ſchwaͤrzlicht. Der 
Leib iſt obenher ſchwaͤrzlich, mit gruͤngelben Flecken gemiſcht, 
untenher weis; der Hals und Bruſt grau, gelbgeflekt; die 
Schwingfedern ſind unten blasaſchgrau, oben goldglaͤnzend 
braun, mit gelben und ſchwaͤrzlichen Flecken am Rande der 
Federn. Die Schwanzfedern ſind ſchwaͤrzlich, weisgelblich ge⸗ 
fleckt. Einige haben ſchwarze, buͤſchlichte Streifen am Ruͤcken 
und eine gelbgruͤne geſtreifte Bruſt. 


Seine Laͤnge iſt an 11 Zoll und die ausgeſtreckten Fluͤgel 
meſſen 12 Fuß. Seine Größe kommt mit der Turteltaube überein, 
H 5 Er 
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Er wohnt in verſchiednen europaͤiſchen Ländern. 


Sein Aufenthalt ſind feuchte Wieſen, Morraͤſte und auch 
trockne Felder, in denen er einſam lebet, und wo er Regen⸗ 
wuͤrmer und verſchidne Inſekten aufſucht. 


In Frankreich wird er ſammt dem Eingeweide als ein lek⸗ | 
ker haftes Eſſen verſpeiſet. 


5. Claradrius Calidris, L. 
Der graue Regenpfeiffer. 
La petite Maubeche griſe, Briſſ. 
Squatarola, Ital. 

Der Schnabel iſt ſchwarzroth, die Fuͤße aſchfarbengruͤn; 
der Leib von obenher gelblich grau, von unten weisgrau. Der 
Hals und Kopf iſt aſchfarben und ſchwarz geſprenkelt, der 
Schwanz weis mit ſchwarzbraunen Queerſtreifen. 

Seine Laͤnge iſt 72 Zoll und ſeine ausgedehnten Fluͤgel an 
14 Zoll. 

Er iſt in europaͤiſchen Landern zu Haufe und halt ſich ger- 
ne bei Waſſern auf. 


Sein Fleiſch iſt angenehm und wolſchmeckend. 


6. Charadrius Ordicnemus, L. et Briff. 
Der Steinwaͤlzer. 
Le grand Pluvier. Courly de terre, Briſſ. 
The Stone Curlew. 

Der Schnabel iſt vorne gelblich, hinten ſchwarzgruͤn; bie 
Füße ſind lang, unter dem Knie ungewoͤnlich dick, die Klauen 
klein und ſchwarz. Der Leib iſt oben blasgrau, unten fahl, 
die Federn find alle in der Mitte braun. Um den Augen be— 
findet ſich eine blasgelbe Binde. Die Haͤlfte des Schwanzes 
iſt ſchwarz, die andre weis. 


Seine 
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Seine Länge iſt an 16 Zoll. Die Ausdehnung der Flügel 
betraͤgt uͤber 2 Fuß, 3 Zoll. 

Sein Vaterland iſt England, die Niederlande und einige 
Laͤnder im Orient. 

Er legt ſein Neſt auf naſſen Feldern an und bruͤtet ſpaͤt im 
October. 

Bei Anbruch des Tages begiebt er ſich auf die Jagd, und 
uͤberfaͤlt die Inſekten, Regenwuͤrmer und andre Gewuͤrme, 
wenn ſie zur Begattung ſich aus der Erde herausbegeben. Er 
verſteht uͤberdem die Kunſt, diejenigen Steine umzuwaͤlzen, 
unter denen die Wuͤrmer ſchlafen, ſich haͤuten und verwandeln. 


7. Charadrius Himantopus, L. 
Das Riemenbein. Der Strandreuter. 
L'Echaſſe, Briſſ. 
The Longlegs. 

Die Füge find mittelmäßig dünn, wie ein Riemen, lang 
und blutroth. Der Schnabel iſt lang und ſchwarz. Der gans 
ze Vogel iſt geſchlank, obwol von etwas ungeſchickter Bildung. 
Der Rüden iſt mit den Flügeln ſchwarzgruͤn, der Unterleib 
weis, der Hals und Schwanz weis und aſchfarben. 


Seine Laͤnge iſt über 1 Fuß, und die ausgeſtrekten Flügel 
betragen uͤber 2 Fuß. 
Er bewohnt die Meerufer des ſuͤdlichen Europa. 
Er kaͤuft und fliegt mis großer Schnelligkeit. 
Seine Nahrung find Fliegen, Muͤcken, und andre Waf⸗ 
ſerinſekten. 
8. Charadrius Vociferus, L. 
Der Schreyer. 
Le Pluvier à collier de Virginie, Brifl, 
The Chattering Plover. 
Der Schnabel iſt roth, an der Spitze ſchwarz, die aufs 
N) 


find blasroth. Die e hat einen 1 Flecken. Vom 
Schnabel laͤuft ein ſchwarzer Bart uͤber die Backen bis an die 
Bruſt herab. Der Leib iſt von oben weis, der Mücken dunfel- 


braun und die Schwingfedern ſchwarz. 

Seine Laͤnge betraͤgt an 10 Zoll, und an Größe gleicht er 
dem Morinell. 

Sein Vaterland iſt Virginien und Carolina. 


Er macht vor andern ſeines Geſchlechts ein ſtarkes Geſchrey. 


9. Charadrius Spinofus , 
Der Dornflügel. 
Le Pluvier arme du Senegal, Briſſ. 
Dorn-Wieck, Belg. 


Der Schnabel iſt ſchwarz, ſo wie die Schwingfedern, 
Bruſt und Fuͤße. Auf dem Hinterkopf ſteht ein Federbuſch. 
Die Schwanzfedern ſind zur Haͤlfte weis, nach den Spitzen zu 
ſchwarz. An den Schultern der Flügel fi itzt ein fpißiger Dorn 
oder Haken. 

Seine Laͤnge iſt 1 Fuß, die Breite der Fluͤgel an 2 Fuß. 


Sein Vaterland iſt Senegal, Indien, Aegipten. 
. e 


Neun und funfzigſtes Geſchlecht. 
Der Trappe, Trapgans, Otis, Outarde, Buſtard, 
Biſtard. 
Der Schnabel iſt etwas kegelfoͤrmig und kurz; beſonders iſt die 
obere Kinnlade gewoͤlbt. 
Die Naſenloͤcher find eifoͤrmig. 
Die Fluͤgel ſind zum Fliegen ungeſchikt. 
Die Füße haben drei vorwärts gerichtete, freye Zehen, ohne einen 
hinter Zeh. 


1. Otis 
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I. Otis Tarda, L. 
Der Trappe. 
L' Outarde, Briff. 


The great Buſtard. 
Unſre Kupfertafel LIX. no. 124. 


Der Schnabel iſt graubraun, ſtark, an 3 Zoll lang. Die 
Füße und die zum Theil nakte Schenkel haben laͤngliche, graue 
Schuppen. Statt des Hinterzehs befindet ſich ein harter Hoͤk— 
ker, einer Nuß gros. Die Klauen ſind breit, kurz, wenig 
gebogen, oben und unten bauchig, von grauer Farbe. An der. 
Kinnlade des Hahns haͤngt ein fingerlanger Bart, von weißen, 
ſchmalen Federn, wie ein gekreuſelter Kragen herab, den er 
bei Gelegenheit, daß er boshaft iſt, aus einander breitet. Die 
herrſchende Farbe iſt am Bauch, Schenkeln, unter den Fluͤ— 
geln und Schwanze weis; der Hals von vorne, der Kopf und 
Mitte des Flügels iſt aſchfarben (bei dem Hahn); der Rüden, 
der Hals von hinten und die Gegend unter dem Schwanz iſt 
gelbroͤthlich mit ſchwarzen Queerſtreifen. Die Spitzen der. 
Kiele, und die Dünen vom ganzen Körper find lebhaft roth 
oder roſenfaͤrbig. Die erſten kurzen Schwingfedern ſind ſchwarz. 
Der Fluͤgel beſteht aus 26 Federn, und der Schwanz aus 20 
Ruderfedern. Die Zunge iſt hart vorne zugeſpizt, nicht aber 
geſpalten, ſondern mit knorpelartigen Franzen am Rande um— 
geben. Unter der Zunge findet ſich die Oefnung einer Art von 
Taſche, die dem Vogel zum Waſſerbehaͤlter dienet. 


Der Hahn unterſcheidet ſich durch ſeine Groͤße merklich von 
der Henne, derſelben mangeln auch die Bartfedern. Ihre 
Kehle und Kopf iſt zur Seite braun; der Ruͤcken hat nicht die 
lebhafte Farbe des Hahns; der Hals iſt untenhin aſchgrau und 
der Fluͤgelrand ſchwarz. 

Der groͤßte Trappe hat von der Spitze des Schnabels bis 
zum Ende des Schwanzes eine Laͤnge von 34 Fuß. Die aus— 
gebreiteten Flügel betragen über 64 Fuß. Seine Schwere iſt 
gegen 30 Pfund, 


Er 
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Er ift ein Bewohner ebener, trockner, niedrigliegender 
Felder in England, Frankreich, Deutſchland, Polen, Ukrais 
ne, Holland u. ſ. w. In bergigten und ſtark bewonten Ge⸗ 
genden findet er ſich ſelten; oder hoͤchſtens in geringer Anzal 
blos im Winter. In Ungarn und England haͤlt er ſich auch in 
ſumpfigten Feldern auf. Zur Herbſtzeit verſammelt er ſich in 
Heerden, verläßt die kalten Gegenden und begiebt ſich in waͤr— 
mere. Nach Deutſchlandz zieht er gewoͤnlich gegen die Fa⸗ 
ſtenzeit. \ 

Seine Nahrung find Kräuter, Körner und allerlei Arten 
Samens, Koplblätter, dowenzahn, Wilken, Mohrruͤben, 
Heu, grüne Saat, auch Inſekten und Regenwürmer, die des 
Morgens vor Aufgang der Sonne in den Feldern wuͤhlen. In 
England begiebt er ſich im Herbſt in die mit Turnips beſaͤeten 
Felder und richtet große Verwuͤſtungen auf denſelben an; eben 
auch iſt er den Saatfeldern oft ſchaͤdlich, die er Heerdenweiſe be— 
ſucht. Im ſtarken Winter, wenn viel Schnee liegt, frißt er 
Baumrinden, und verſchluckt zuweilen kleine Steine und ſelbſt 
Stuͤckchen Metall gleich dem Strauß. — Auch ſoll er kleine 
Voͤgel, Lerchen, Maͤuſe, Maulwuͤrfe u. d. g. verzehren. 


Er hält ſich mehrenteils in Truppen von <o bis 60 zuſam— 
men, und faͤlt auch alſo auf Aecker und Saatfelder ein. In 
Frankreich zieht er regelmäßig im Fruͤhjahr und Herbſt in klei— 
nen Truppen und ruhet daſelbſt auf den erhabenſten Oertern. 
In Holland kommt er gegen den Winter Heerdenweiſe an und 
nimmt feinen Aufenthalt in Feldern, die von Städten und bes 
wohnten Oertern weit entfernt liegen. 


Vermdͤge ſeiner Schwungfedern kann er ſich etwas in die 
Höhe erheben, aber nur eine kurze Zeit in der Luft erhalten. 
Er fliegt ungeſchikt und ſteigt gleichſam, ehe er ſich aufſchwingt, 
vorher mit etlichen Spruͤngen in die Luft; er läuft dahero ges 
woͤhnlich und zwar mit ziemlicher Behendigkeit. 


Er iſt ſchüchtern und ungemein vorſichtig; wenn er aber 
brütet, legt er alle Furchtſamkeit ab, verläßt die Jungen nicht 
ſo leicht und man kann ſich ihm bis auf wenige Schritte naͤhern. 


Sonſt aber erſchrickt er fir dem geringſten Anſchein der Gefar 
und 
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und für jedes Neue und rettet ſich durch die Flucht. Die 
groͤſte Furcht hat er fuͤr Hunde, vermuthlich, weil ſelbige mei— 
ſtens zur Trappenjagd gebraucht werden. Gegen Pferde ſoll 
er eine beſondre Zuneigung haben und ſelbigen ganz nahe ge— 
hen; vielleicht ſuchet er in dem Miſt derſelben noch halb ver— 
dauete Koͤrner auf. 

Seine Begattung faͤllt in den Fruͤhling. Er lebt in der 
Polygamie. Die Haͤhne ſind zur Brunſtzeit aͤuſſerſt hizzig, 
gehen ſtolz um die Henne herum, ſchlagen mit ausgebreitetem 
Schwanze eine Art von Rad, dehnen die Federn an den Bak— 
ken aus und fechten hartnaͤckig um die Weibgen. 


Dieſe bauen keine Neſter, ſondern graben ſich nur blos 
Locher in die Erde und legen ihre Eier darein. Selbige haben 
die Groͤße eines Gaͤnſeeies, ſind braun ins blas Olivengruͤn 
ſpielend und mit kleinen dunklen Flecken beſprengt. Sie brü- 
ten gemeinhin neben reifen Hafer oder andern Getreide und 
ſetzen ihre Jungen dadurch in den Stand, die für fie ſchicklich— 
ſte Nahrung zu finden. — Innerhalb 30 Tagen kommen die 
Jungen aus den Eiern und laufen ſogleich, wie die jungen 
Hüner herum. Die Henne verlaͤßt zuweilen ihre Eier, um ſich 
Nahrung zu ſchaffen; ſie ſoll fie aber ſogleich gänzlich verlaſ— 
fen, wenn fie jemand in dieſer Zwiſchenzeit beruͤhrt oder nur 
anhaucht. In Ungarn niſten fie, denen Sumpfvoͤgeln gleich, 
im Rohr und Schilf. Man behauptet, daß die Hennen bei 
bevorſtehender Gefar ihre Eier unter die Fluͤgel verbergen und 
damit an einen ſichern Ort flüchten ſollen. 


Das Alter des Trappen erſtreckt ſich auf 15 Jahre. 


Man faͤngt ihn mit raſchen Wind- und Jagdhunden. Wenn 
er gejagt wird, laͤuft er ſehr hurtig, ſchlaͤgt mit den Fluͤgeln 
und laͤuft bisweilen einige Meilen hinter einander fort, ohne 
zu ruhen. Man ſchießt ihn auch aus denen mit Stroh und 
andern Dingen, verdeckten Wagen. Er wird mit Raubvoͤgeln 
gejagt oder es werden ihm auch Nezze gelegt, nemlich ein ge— 
meines Schlaggarn mit einem Zugſeil von einer ganzen Ackers— 
laͤnge, bei welchem man ausgeſtopfte Trappenbaͤlge mit einigen 
Kohlkoͤpfen hinſtellt, Er laͤßt ſich auch durch eine ne 
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Pferdehaut anlocken. — Er iſt ein Gegenſtand der hohen 

Jagd. 

Das Fleiſch des alten Trappen iſt hart, ſchwarz und un— 
- angenehm. Das eine Zeitlang aufbehaltene Fleiſch junger Trap⸗ 

pen dagegen überaus ſchmackhaft und vortreflich. Das Fleiſch 

des Leibes iſt weis und der Schenkel braun, welches leztere noch 

zaͤrter und ſchmackhafter iſt. 


Seine Federn werden wie Schwäne: und Gaͤnſekiele zum 
Schreiben gebraucht, und die Fiſcher ſuchen ſie auf, um ſie an 
ihren Angeln zu beveſtigen, weil ſie die Fiſche mit ſelbigen, ih— 
rer kleinen ſchwarzen Flecken halber, die wie Fliegen ungefaͤr 
geſtaltet, eher anzulocken glauben. 


2. Otis Tetrax, L. Minor, Briſſ. 


Der Trappenzwerg, Trieltrappe, kleine Trappe. 
La petite Outarde, Vulg. Canne- petiere, Briſſ. 
The French Field Duck. Little Buſtard. 


Der Schnabel iſt huͤnerartig und graubraun. Der Leib 
von obenher gelbbraun, mit weis und ſchwarz vermiſcht. Der 
Unterleib weis, (an den Seiten ſchwarz geſtreift mit weisroͤth⸗ 
licher Bruſt, bei den Weibgen.) Der Hahn hat einen ſchwar— 
zen Hals; die Raͤnder der Fluͤgelfedern ſind weis; die Schwing— 
federn weis, ſchwarz und roͤthlich geſtreift; die Schwanz⸗ 
federn ſchwaͤrzlich gefleckt. Die Dunen unter allen Federn ſind 
roſenfaͤrbig. Das Männchen hat nicht die Federbaͤrte der grö- 
ßern Art und nicht ſo ſchoͤne Federn, als das Weibgen. Um 
den Hals des Hahns befindet ſich eine doppelte, weiße Binde. 


Seine Laͤnge iſt 12 Fuß; die ausgebreiteten Flügel betra⸗ 
gen an 3 Fuß. Seiner Groͤße nach ſtimmt er ungefaͤr mit ei⸗ 
nem Faſan uͤberein. 


Sein eigentliches Vaterland iſt Frankreich und iſt dies 
warſcheinlich das einzige Land, wo er zu Haufe gehört. Se 
doch iſt er auch daſelbſt nicht in allen Gegenden gleich ſtark be⸗ 
kannt. J 5 5 
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Er kommt in einigen Gegenden gegen die Mitte des Aprils an 
und begiebt ſich gegen den Winter wieder fort. Er bewohnt un⸗ 
fruchtbare, ſteinigte Felder. 

Er ift von Natur liſtig und argwoͤhniſch. Wenn er irgend 
eine Gefar vermutet, eilt er geſchwinde davon, fliegt 2 bis 
300 Schritte weit, ſchnell und ſehr nahe an der Erde fort. Wenn 
er ſich wieder niedergelaſſen hat, laͤuft er ſo geſchwinde, daß ein 
Menſch nicht im Stande iſt, ihm einzuholen. 


Seine Nahrung ſtimmt vollkommen, fo wie Lebensart und 
Gewonheiten mit dem großen Trappen überein. Inſekten find 
indeſſen ſeine vorzuͤglichſte Nahrung, und im Fruͤhjahr die zar⸗ 
teſten Blaͤtter des Haſenkohls. Zuweilen thut er auch auf den 
Feldern Schaden. 

Die Zeit feiner Begattung iſt im Merz, da er des Nachts 
oft und ſehr laut ſchreyet. Ein Hahn iſt genug für viele Hen⸗ 
nen; die Haͤhne kaͤmpfen unter ſich mit großer Hitze und ſuchen 
ſich eines ganzen Umkreiſes zu bemaͤchtigen. Die Henne legt 
im Junius 3 bis 5 ſchoͤne, glänzende, gruͤne Eier, und führe 
die ausgekrochene Jungen herum. Selbige fangen in der Mit⸗ 
te Auguſts an zu fliegen, und bei bemerktem Geraͤuſch drucken 
ſie ſich an die Erde und gehen nicht leicht von der Stelle fort. 


Zur Zelt der Wanderſchaft ſieht man dieſe Trappen in grof⸗ 
ſen Schaaren beiſammen und man nimmt alsdenn keinen Un⸗ 2 
terſchied zwiſchen Alten und Jungen wahr. 


Die Haͤhne werden in Schlingen gefangen, oder man okt 
ſie auch durch ausgeſtopfte Hennen, deren Geſchrei man künſt⸗ 
lich nachahmt. Man jagt fie auch mit Raubvögeln; es haͤlt 
aber allemal ſchwer, ihnen beizukommen, weil fie beſtaͤndig 
auf Anhöhen im Haferfelde auf ihrer Hut zu ſein pflegen. 

Sein Fleiſch iſt ſchwarz aber von ſehr gutem Geſchmak, 
und noch angenehmer, als das Fleiſch der Birkhuͤner. Die 
Eier find wolſchmeckend. 


Gem. Viturg. III. B. ztes St. J 3, Otis 
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3. Otis Arabs, L. Arabica, Briſſ. 
Der Arabiſche Trappe, der Lohong. 
L' Outarde d' Arabie, Briff. 
The Arabien Buſtard. 


Der Leib iſt obenher braunroͤthlich, geſtreift und mit weif⸗ 
fen, halbmondförmigen Flecken auf den Fluͤgeln beſezt; der 
Unterleib iſt weis. Der Wirbel, Kehle und Hals iſt aſchgrau 
mit dunkelbraunen Queerſtreifen; der Schwanz hat ein ſchwar— 
zes Queerband. Der Schnabel und Füße find hellbraun und 
gelblich. Der ſchwarze Federbuſch auf dem Kopfe iſt vorwaͤrts 
gerichtet und zugeſpizt, welcher von der Seite betrachtet gleich- 
ſam Ohren vorſtellt. 

Seine Größe ſtimmt mit der großen Trappe überein, doch 
ſind Fuße und Schnabel laͤnger und der Hals duͤnner. 


Sein Vaterland iſt Arabien, beſonders die Gegend von 
Mokka und die benachbarten Morgenlaͤnder. 
4. Otis Afra, L. 
Der Aethiopiſche Trappe. 
L’Outarde d' Afrique, Buff. 
Autruche volante, Bomar. Dict. 

Der Leib hat groͤſtentheils eine ſchwarze Farbe; der Ruͤk⸗ 
ken iſt aſchgrau, die Ohren oder der Federbuſch weis; der 
Schnabel und Füße gelb, der Kopf aſchgrau und der äuffere 
Rand der Flügel weis. Die Henne iſt überall aſchgrau, nur 
ſind die Schenkel und der Bauch ſchwarz. | 

Seine Größe ift ungefär den großen Trappen gleich. 

Sein Vaterland ift Aethiopien. 


Sein Fleiſch iſt unvergleichlich ſchmakhaft. 


5. Otis 


> Otis Houbaara, Buff. 
Der Trappe mit der Halskrauſe. 
Le Houbaara, petite Outarde hupèe d'Afri- 
que, Buff. 


Der Leib iſt lichtbraun oder gelblich, mit kleinen 
Flecken uͤberall bezeichnet. Die gröſten See d 
ſchwarz und jede hat in der Mitte einen weißen Flecken. Die 
Halsfedern ſind weislicht, ſchwarz geſtreift, haben eine vor— 
zuͤgliche Laͤnge und ſtellen eine Halskrauſe vor, die ſich auf⸗ 
richten oder aufblaſen, wenn der Hahn in Zorn geraͤth. Der 
Federbuſch iſt vorwerts gebogen und gleichſam abhangend 
Der Schnabel iſt lang und flach. 7 
Er hat beinahe die Groͤße eines Kapauns. 


Er iſt in der Barbarei und verſchiednen Gegenden von Afri⸗ 
ka einheimiſch. 

Er wohnet meiſtentheils nahe an öden und wüͤſten Gegen⸗ 
den, und ernaͤhrt ſich wie unſer Trappe von vegetabiliſchen 
Subſtanzen und Inſekten. 

Wenn er von einem Raubvogel bedrohet wird, fo Läufe er 
hin und her, nimmt allerlei Umwege und wunderbare März 
5 und ſucht mit Hurtigkeit und Liſt ſeinen Feinden zu ent⸗ 

iehen. 
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Sechzigſtes Geſchlecht. 
Der Strauß, Struthio, L. 
Der Schnabel iſt beinahe kegelfoͤrmig. 
Die Naſenlöcher find oval. 
Die Sluͤgel find untauglich zum fliegen. 
Die Süße find zum Lauffen eingerichtet, und fehlt an ſelbigen der 
hintere Zeh. 


32 7. Stu- 


122 — 8 — 
2. Struthio Camelus, L. 


Der Kameelſtrauß, gemeine Strauß. 
L' Autruche, Briſſ. 
The Oſtrich or Oſtridge. 

Unſre Kupfertafel LX. no. 125. 


Der Schnabel iſt gerade geſtrekt, die Spitze abgerundet 
oder wie ein Haken gekrümmt, hornfaͤrbig und am Ende 
ſchwaͤrzlich. — Die Form der Augen hat vielmehr Aehnlich 
keit mit den Augen der Menſchen, als der Voͤgel; ſie ſind groß 
und ſchoͤn; das obere Augenlied iſt beweglich und mit langen 
Augenwimpern verſehen und die Augenringe haben eine Haſel⸗ 
nusfarbe. — Auf dem Kopf, an den Seiten und an den 
dicken, fleiſchigten Schenkeln ſind wenig oder gar keine Haa⸗ 
re. — Die Oefnung der Ohren liegt ganz unbedekt und iſt 
blos am innern Theil neben dem Gehoͤrgang mit Haaren bes 
ſezt. Der Kopf hat in ſeiner Bildung einige Aehnlichkeit 
mit dem Kopf einer Gans und iſt im Verhaͤltniß des Vogels 
klein. Selbigen ſowol als den Hals zur Haͤlfte, bedecket auf 
der blaͤulichen Haut eine Art von glaͤnzender, weißer, haar⸗ 
artiger Wolle. — Die Zunge iſt klein, wie bei denen Fiſchen 
angewachſen, ohne frey zu ſpielen. 

Der uͤbrige Theil des Halſes nahe am Leibe, wie auch der 
Ruͤcken, Bruſt und Bauch haben ſchwarze Federn, die hin 
und wieder mit weißer und grauer Farbe vermiſcht ſind. Die 
Federn, welche die Stelle der großen Schwing und Ruder⸗ 
federn vertreten ſind alle weislicht. Die ſaͤmmtlichen Federn 
haben die Beſchaffenheit, daß jede Faſer der Fahne eine eigne 
Feder gleichſam wieder ausmacht; ſie haben alſo das Anſehen 
der Pflaumfedern und ſind durchgehends ſehr zart. 


Jeder Flügel iſt mit zwei Spornen bewafnet, die beinahe 
1 Zoll in der Länge haben und von einer faſt hornartigen Sub⸗ 


ſtanz ſind. i . ; 
Am unterſten Theil des Bruſtbeins befindet ſich eine ſchwüͤ⸗ 
lige Haut, die gleichſam ein Bruſtpolſter vorſtellet und worauf 


der Strauß ſich niederlegt und ruhet. 0 
ie 
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Die Schenkel, die Seiten des Leibes und der Untertheil 
der Fluͤgel, haben durchgehends keine Federn und die Haut iſt 
an dieſen Theilen weisroͤthlich. Die Schenkel find gros, ner— 
vicht und fleiſchigt und ſizt in folchen feine vorzuͤglichſte Stär- 
ke; die Haut derſelben hat viele Runzeln, die ſich durch einan— 
der kreuzen und kleine Quadrate auf der Haut bilden. Die 
Fuͤße ſind grau; der Schenkel 1 Fuß, und das Schienbein 
12 Fuß lang. Die Spitze des Fußes iſt vorne geſpalten und 
beſtehet aus 2 ſehr großen Zehen, welche wie die Beine mit 
blaͤtterigen Schuppen bedekt find, die gegen das Ende der Ze: 
hen immer breiter werden. Der groͤſte Zeh iſt inwendig und 
mit der Klaue 7 Zoll lang, der andre iſt an 5 Zoll lang. — 
Jeder Zeh beſteht aus drei Gliedern, wie bei den Menſchen, 
ganz wieder die gewoͤnliche Art der Vogelzehen; auch die Klauen 
haben faſt die Geſtalt der Menſchennaͤgel. Beide Zehen haͤn⸗ 
gen durch eine ſtarke Membrane, die bis aufs erſte Glied forte 
geht, unter ſich zuſammen. 

Der Schlund des Straußen iſt ungemein ſtark und weit. 
Sein erſter Magen iſt teils fleiſchig, teils mit langen und zir— 
kelfoͤrmigen Faſern verſehen; der zwote Magen, welcher vom 
erſten blos durch eine kleine Zuſammenſchnuͤrung unterſchieden 
iſt, iſt voller Drüfen und mit einer zottigen beinahe Flanell— 
aͤhnlichen Haut uͤberzogen; und die aͤußere Geſtalt hat viel 
Aehnliches mit dem Magen eines Menſchen. — Die meiſten 
Voͤgel haben kein ſichtbares Zeugeglied; bei den Straußen iſt 
ſolches deſto betraͤchtlicher. Man giebt die Laͤnge der männli- 
chen Ruthe auf 5 Zoll an. — Die Hoden haben eine ſehr 
veraͤnderliche Geſtalt und Groͤße bei unterſchiednen Straußen, 
und auch bei den Weibgen hat man Hoden und ein Scham— 
zuͤnglein angetroffen. 7 

Unter allen Vögeln iſt der Strauß der groͤßeſte, dikſte 
und ſchwerſte. Seine Laͤnge betraͤgt 73 bis 9 Fuß, und die 
Spitzen beiber ausgebreiteten Flügel find 62 Fuß von einander 
entfernt. — Sein Gewicht beläuft ſich auf 75 bis go Pfund 
gewöhnlich und ift zuweilen noch viel höher. | 

Sein Vaterland ift allein und beſonders Afrika, die be— 
nachbarten Inſeln und der an IL anftofende Theil von a 
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In Arabien und am Cap der guten Hoffnung iſt er fehr ger 

mein und haͤufig. | 
Er bewohnet die einſamſten und trockenſten Gegenden, 

in denen faſt nie Regen faͤlt. Er verſammlet ſich in den Wuͤ⸗ 


ſten in zalreichen Heerden, welche manchen Karavanen Unruhe 
und Schrecken verurſachen. 


In dieſen großen und unfruchtbaren Waldniſſen fuͤhrt er 
eine harte, rauhe und beſchwerliche Lebensart; findet dagegen 
darinn Freiheit und ungeſtörte Ausuͤbung ſeines Vermehrungs⸗ 
triebes, und entfernt ſich daher gerne von Menſchen und be⸗ 
wonten Gegenden. ö 


Er iſt gaͤnzlich unvermoͤgend zu fliegen, indem er eigent⸗ 
lich keine Fluͤgel hat und alle Federn des ganzen Leibes von ei⸗ 
nerlei und der vorher angezeigten Bauart find, fo, daß fie zur 
noͤthigen Richtung des Fluges durchaus ungeſchikt find. Die 
auſſerordentliche Schwere feines Leibes traͤgt zu dieſem Unver— 
mögen mit bei. — Wenn er läuft, breitet er die Fluͤgel und 
große Federn feines Schwanzes aus, wodurch jedoch die Ge- 
ſchwindigkeit ſeines Lauffes nicht befoͤrdert wird. Sein Lauf iſt 
auſſerordentlich ſchnell und dem ſtaͤrkſten Galop der Pferde 
gleich; daher weicht er der Gefar durch ſeine ſchnelle Flucht aus. 


Sein Naturell iſt nicht vorzuͤglich wild, da er ſich in der 
Jugend, ungemein leicht zaͤhmen laͤßt; jedoch aber ſehr wie— 
derſpenſtig, ſo, daß es ſchwer iſt und beinahe unmoͤglich zu ſein 
ſcheint, vollig über ihn Herr zu werden und ihn bei feiner uͤbri⸗ 
gen Uegelehrigkeit zu irgend einem nuͤtzlichen Gebrauch abzu= 
richten. — Schwaͤchere Thiere faͤlt er nie an, und verthei⸗ 
digt ſich nur ſelten gegen ſolche, die ihn angreifen; mit dem 
Schnabel, mit den Fluͤgelſtacheln und beſonders mit den Füßen. 
In dieſen beſizt er große Staͤrke, ſo daß er einen Menſchen 
mit einem Schlag zu Boden werfen und einen Hund in die 
Luft ſchleudern kann. Daß er auf feiner Flucht Steine ergrei- 
fen und damit nach feinen Verfolgern werfen folle, iſt teils un: 
warſcheinlich, teils wird es von keinem neuern Reiſebeſchreiber 
beſtaͤtiget. 


Seine 
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Seine Stimme, beſonders zur Brunſtzeit haben einige als 
ein klaͤgliches und haͤsliches Geſchrey, andre als ein trauriges 
Stoͤhnen beſchrieben; uberhaupt aber hoͤret man feine Stimme 
nur ſelten. a 


Die Legezeit des Straußen hängt von der Himmelsgegend 
ab, in der er ſich befindet. Im nordlichen Theil von Afrika 
trift ſie in dem Anfang des Julius, im ſuͤdlichen aber in den 
Dezember. Unter dem heißen Erdguͤrtel ſcharrt er fluͤchtig ei— 
nen Sandhaufen zuſammen, legt feine Eier da hinein und übers 
laͤßt die Bruͤtung der Sonne, ohne ſich weiter als hoͤchſtens in 
den kaͤltern Nächten darüber zu ſetzen. Er ſorgt indeſſen ange: 
legentlich fuͤr die Erhaltung derſelben und laͤßt ſie nicht leicht 
aus den Augen. — Er bruͤtet 3 bis 4 mal im Jahr und legt 
jedesmal 12 bis 15 Eier, wovon aber doch ſelten mehr als der 
vierte Theil auszukommen pflegt. Auch ſchon in kaͤltern Ger 
genden, als zu Verſailles haben Straußen Eier gelegt, deren 
Fünftliche Ausbruͤtung aber nicht gelingen wolte. — Die Eier 
find unter allen die groͤſten, weislicht, und mit kleinen Punk⸗ 
ten beſezt; ſie ſind ungemein hart, ſchwer, und von beſondrer 
Dicke; ihr Gewicht betraͤgt 3 bis 4 Pfund. — Die Zeit der 
Ausbrükung iſt ungewis. Sobald die Jungen ausgekrochen 
find, koͤnnen fie ſchon gehen und laufen und ihre Nahrung auf— 
ſuchen. Unter dem heißen Himmelsſtrich ſind ſie auch ſogleich 
ſich ſelbſt überlaffen und die Alten bekuͤmmern ſich nicht um fie. 
Am Cap dagegen genuͤßen ſie eine Zeitlang der Vorſorge und 
Beihuͤlfe der Mutter. 


Die Jungen haben im erſten Jahr aſchgraue Federn, die 
nach und nach ausfallen und an deren Stelle weiße und ſchwar⸗ 
ze erſcheinen. 


Es iſt merkwuͤrdig, daß man auf den Straußen zu keiner⸗ 
lei Jahreszeit Ungeziefer oder eine Art Inſekten jemals gefun— 
den hat, dergleichen doch ſonſt alle Vogel ausgeſetzet find. 


Im natuͤrlichen Zuſtande lebt er von Datteln und andern 
Früchten, von verſchiednen Kraͤutern und Pflanzen. Seine 
Gefraͤßigkeit iſt ausnehmend gros, daher verſchlukt er Steine, 

J 4 Stuͤcke 


Stücke Eifen, Holz, Knochen, Glas und andre dergleichen 
harte Materien, die, ob ſie ihm gleich nicht im mindeſten zur 
Nahrung dienen können, gleichwol ſeinen Magen anfuͤllen. 
Vielleicht ruͤhrt dies auch vom gaͤnzlichen Mangel des Ge⸗ 
ſchmaks her. a 

Sein Fleiſch wurde in aͤltern Zeiten und noch heut zu Tage 
von verſchiednen Nationen gegeſſen. Die dybier, Numidier 
u. a. ziehen deshalb junge Strauße auf und unterhalten davon 
ganze Heerden. Indeſſen gehoͤrt es doch nur immer zu einer 
mittelmaͤßigen Koft, und die Hauptnutzung iſt von den Federn. 


Die Eier ſollen keinen uͤbeln Geſchmack haben und werden 
haͤufig gegeſſen. In den Naturalienſammlungen werden ſol— 
che als Seltenheiten aufbewahrt. Die ſchoͤnſten kommen aus 
Monomotapa und dem Cap. — Man bereitet aus den Scha⸗ 
len derſelben, Schuͤſſeln oder Naͤpfe, die mit der Zeit ſehr hart 
und dem Elfenbein gleich werden. a f 

Mit der Haut wird von den Mohren ein ziemlicher Han⸗ 
del getrieben. Solches Leder iſt ſehr dik, und in Arabien be— 
reitet man daraus Kleidungsſtuͤcke, die ftatt Schild und Pan⸗ 
zer dienen. — Das Fett wird eben auch verſchiedentlich ge⸗ 
braucht. ‘ 

Die langen, weißen Federn der Flügel und des Schwan 
zes waren eine Zierrat und kriegeriſcher Schmuk der Alten; und 
auch noch iezt ſind ſie ein anſehnlicher Putz der Damen, der 
Theater, der Cavallerie, der Baldachine u. d. g. Man ſchaͤzt 
beſonders diejenigen ſehr hoch, die von lebendigen Straußen 
ausgerupft worden find, weil die Federn von einem fodfen, 
trocken, leicht und dem Wurmfraß unterworfen ſind. 


In Lybien reutet man auf Straußen mit großer Geſchwin⸗ 
digkeit, wozu ſie ſich noch am erſten abrichten laſſen. 


Die Araber verfolgen und jagen ſie mit Pferden, von de⸗ 
nen fie auch zulezt ermüdet und eingeholt werden. Sie toͤd⸗ 
ten fie alsdenn mit Stokſchlaͤgen, damit die weißen Federn nicht 
vom Blute beflekt werden. Gemeiniglich dauert ſolche Jagd 
ein paar Tage, ehe der Strauß vor Hunger ermattet e f 
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legt werden kann. — Man bedient ſich auch der Hunde wi⸗ 
der ihn. 

Der Strauß gewoͤhnt ſich an alle Climate und wird daher 
in den Thiergaͤrten und Menagerien großer Herren hin und 
wieder unterhalten. 


2. Struthio Rhea, L. et Briſſ. 


Der Amerikaniſche Strauß, Straußkaſuar, 
Straußbaſtaͤrt. 

Le Thouyou, Briſſ. 

Amerikanſe Struis, Belg. 


Der Schnabel iſt gerade, flach und an der Spitze etwas 
rund, der Kopf ähnelt einem Ganskopf; die Augen find pech: 
ſchwarz; die herrſchende Farbe des Leibes iſt grau. Der Hals 
iſt 2 Fuß lang; die Fluͤgel ſind ſehr kurz, der Schwanz fehlt 
gaͤnzlich und blos vom Ruͤcken und Buͤrzel herab, fallen eini⸗ 
ge Federn ruͤkwaͤrts und bedecken den Hintern. Am Bauch ſind 
einige weiße Federn. Der Leib iſt eifoͤrmig; die Fluͤgel zum 
Fluge gaͤnzlich ungeſchikt; die Beine hoch, jeder Fuß vorne 
mit 3 Zehen verſehen, und hinten blos ein runder, ſchwülig⸗ 
ter Knorren, auf welchem der Fuß, wie auf einer Ferſe ru— 
het. Die Zehen haben ſchwarze, dicke und ſtumpfe Naͤgel. 


Ex erreicht eine Höhe von 6 Fuß. Seine Schenkel find ſo 
dik als von einem ſtarken Menſchen, und er iſt unſtreitig der 
größte amerikaniſche Vogel. 

Sein Vaterland iſt Guiana, Braſilien, Chili, Magal⸗ 
lan und andre benachbarte Gegenden. Er bewohnt große oͤde 
Waldungen, wuͤſte Sandſtriche und entfernt ſich von bevoͤlker⸗ 
ten Kuͤſten und andern Gegenden, wo Menſchen wohnen. 


Er laͤuft mit großer Schnelligkeit, hebt bald einen, bald 
den andern Fluͤgel in die Hoͤhe und er wird nicht leicht von ei⸗ 
rom Hunde in feinem Lauf eingeholet. Er kann dahero auch 
nicht mit Gewalt gejagt werden, daher fangen die Wilden ihn 
nüt Netzen und durch Liſt. 
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Seine Nahrung find Früchte und Kraͤuter. Denn daß 
er Fleiſch freſſe, iſt nicht hinlaͤnglich beſtaͤtiget. Er verfchlinge 
aber, eben wie der Strauß viele harte Koͤrper. 

Die Art der Ausbruͤtung ihrer Eier hat mit den Straußen 
viele Aehnlichkeit. Die Jungen ſind ſehr einfaͤltig, und fol- 
gen jedermann nach, der ihnen begegnet. 

Das Fleiſch der Jungen iſt esbar und wolſchmeckend. 


Seine Federn ſind nicht ſo geſchaͤzt als des Straußen und 
ſollen zu keinem Gebrauch anzuwenden ſein. 


3. Struthio Caſuarius, L. et Br. 
Der Kaſuar. 
Le Cafoar, Brifl. 
The Caffowary. 


Der Schnabel ift graubraun, unten mit einem gruͤnlichen 
Flecken bezeichnet, meiſt gerade, an der Spitze etwas gebogen. 
Die Ränder beider Kinnladen haben gegen die Spitze zu kleine 
Auszackungen und ſcheinet jede dreifach abgetheilt zu ſein. — 
Der Augenring gleicht einem Topas an Farbe. — Von der 
Wurzel des Schnabels bis zur Mitte des Wirbels erhebt ſich 
eine kegelfoͤrmige, vorne ſchwarze, übrigens gelbe Haube oder 
Helm, welcher eigentlich eine Erhöhung des Hirnknochens iſt 
und von einer harten Haut bedekt wird. Die Hoͤhe dieſes 
Helms iſt 3 Zoll, der Durchmeſſer unten 1 Zoll. — Die bei⸗ 
den Augenlieder haben Reihen von ſchwarzen Haaren, die ſich 
nach Art der Augenbraunen erheben. 


Der Kopf und obere Theil des Halſes haben wenige und 
kleine Federn, oder vielmehr einige ſchwarze Haare. Die Haut 
erſcheint alſo nakt und iſt mit ſchiefen, wellenfoͤrmigen, dicken, 
blaurothen und violetten Falten gekraͤuſelt, an deren Ende 
zwei birnfoͤrmige, violette, fleiſchigte Anhaͤngſel, faſt bis auf 
die Bruſt herabhaͤngen. In dieſer Farbenmiſchung findet jedoch 
eine Verſchiedenheit ſtatt. — Die Oefnung der Ohren iſt mit⸗ 
telmaͤßig und ſchwarz behaart. — 
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Die Flügel find noch kleiner, als am Strauß, und vollig 
zum Fluge unbrauchbar. Sie haben bloße zugeſpizte Kiele ohne 
Faͤden. Einige haben dergleichen Stacheln 4, andre bis 7 an 
jedem Fluͤgel, wovon die laͤngſte 1 Fuß betraͤgt. Dieſe können 
kaum zur Beförderung des Laufes dienen. — Die langen Fa- 
ſern aller Federn ſehen grob, wie Haare vom Baͤr oder wildem 
Schwein aus. Der größte Theil der Federn iſt doppelkielig 
und die Fahne beſteht aus langen, aͤſtloſen, fliegendem Haar, 
folglich erſcheint der Kaſuar eher behaart als befiedert. Die 
Farbe des Leibes iſt groͤſtenteils ſchwarz. 


Vorne an der Bruſt iſt eine kahle, ſchwuͤlige Stelle, die 
bei ihm mehr erhaben iſt und weiter als beim Strauß her—⸗ 
vorragt. 

Die Füße find auſſerordentlich DIE, grob, mit 4 bis & eckig⸗ 
ten Schuppen beſezt, 12 Schu hoch und die Schenkel bis an 
die Knie mit Federn bedekt. An den Füßen find 3 Zehen nach 
vorne gerichtet und keine Spur vom Hinterzeh. Die Klauen 
ſind hart und ſchwarz. 


Seine Höhe beträgt 4 Fuß; bei einigen auch über J Fuß. 


Der öfliche Theil Aſiens ift feine Heimat, und er bewont 
hauptſaͤchlich die Molukkiſchen Inſeln, Banda, Java, Su— 
matra, u. ſ. w. | 

Er hat ein wildes, furchtbares und ungewöhnliches Anſe— 
hen. Er bedient ſich feiner Fuße zur Vertheidigung, und ſchlaͤgt 
damit nach hinten aus. Seine Verfolger und was ihm etwa im 
Wege iſt, uͤberfaͤllt er ſeitwaͤrts, und erſchuͤttert durch feine Ans 
faͤlle ziemlich dicke und ſtarke Baͤume. Selbige ſchaͤlet er auch 
mit ſeinen Klauen ganz ab. — Sein Gang iſt ſonderbar und 
es ſcheint, daß er zu gleicher Zeit hintenausſchlage und einen 
Sprung nach vorwaͤrts mache. Indeſſen laͤuft er doch mit 
großer Behaͤndigkeit. 

Seine Nahrung ſind allerlei Fruͤchte, Koͤrner, und im 
zahnien Zuſtande unterhält man ihn mit Brod, Gartengewaͤch— 
ſen und Obſt. Er verſchlingt uͤberdies Steine und andre harte 
Materien. 
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Die Eler find aſchgrau grünlicht, mit Marmorflecken und 
Kndtgen beſezt. Sie ſind laͤnglicher, aber nicht mit fo dicker 
Schale verſehen als die Straußeneier, und 15 Zoll im längften, 

und 12 Zoll im Eleinften Umfange. Sie werden ebenfals grö= 
ſtentheils von der Sonnenwaͤrme ausgebruͤtet. — Man ge⸗ 
braucht ſelbige ſtatt Trinkgefaͤße. 


Die Eier werden in ſeiner Heimat geſpeiſet. 
PP 
Sechſte Ordnung. 


Die Singvoͤgel, die Sperlingsartigen ar 
Patleres 
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Die Kennzeichen ſind: 


Der Schnabel iſt bei einigen kegelförmig zugeſpizt, bei andern 
dik, noch bei andern ſcharf und duͤnn. N 


Die Naſenloͤcher find offenſtehend, blos und eifoͤrmig. 

Die Süße find zart, geſpalten, und fie huͤpfen auf ſelbigen. 

An den Füßen find 3 Vorderzehen und 1 Sinterzeh. 

Einige leben von Saamen der Pflanzen, und haben einen dik⸗ 
ken und ſtarken Schnabel, um ſelbigen zu zerbeißen; andre 


von weichen Inſekten und Wuͤrmern und haben einen düne 
nen und ſchwachen Schnabel. 


Das Sleif der erſtern iſt wolſchmeckend; die andern haben eis 
nen unreinen Koͤrper. 


Einige halten ſich zur Zeit der Begattung, andre e beſtͤndig mo⸗ 
nogamiſch zuſammen. 

Sie erbauen die kuͤnſtlichſten Neſter, teiks auf Baͤumen und 
Haͤuſern, teiks an der Erde und in Geſtraͤuchen; und fuͤt⸗ 
tern ihre Jungen durch den Schnabel. 
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Die Maͤnnchen werden meiftenteils ihres angenehmen Gefans 
ges wegen geſchaͤzt; und einige davon fingen überaus vor— 
treflich. 


In Anſehung ihrer Schnaͤbel und verſchiednen Lebensart koͤnnen 
ſie unter verſchiedne Abteilungen gebracht worden. 


Erſte Abtheil. Dikſchnaͤblige. 


\ Ein und ſechzigſtes Geſchlecht. 
Der Kernbeißer, Loxia, Grosbec, Grosbeak. 


Der Schnabel iſt kegelfoͤrmig, mit erhabnem Mücken; und die 
untere Kinnlade am Seitenrande eingebogen. Beide Kinnladen 
ſind wie bei den Ammern und Sperlingen beweglich. 


Die Naſenloͤcher ſtehen in der Wurzel des Schnabels. 

Die Zunge iſt ganz, weder lappig, noch gefpalten. 

Ihre Wahrung ſind Saamenkoͤrner die ſie nicht verſchlingen, 
ſondern aufbeißen, aus ihren Huͤlſen ſchalen und zerquetſchen. 

Dieß Seſchlecht hat 48 verſchiedne Arten. 


2. Loxia Curviroſtra, L. Loxia, Briſſ. 
Der Kreuzſchnabel, Kruͤnitz, Tannenpapagai. 
Le Bec Croiſé, Briſſ. 
The Croſſe- Bill. 
Unſre Kupfertafel LXI. A. no. 126. 


Der Schnabel iſt ſchwaͤrzlicht und kruͤmmt ſich von unten 
hinaufwaͤrts, der obere Kiefer kruͤmmt ſich dargegen nach unten 
herab, einer nach der linken, der andre nach der rechten Hand; 
doch nicht bei allen auf einerlei Weiſe. In Betracht feiner Far— 
ben; im Gebrauch des Schnabels und im ganzen Betragen 
hat er viel Aehnlichkeit mit den Papageien. 


Die Farbe des Gefieders iſt gemeinhin graubraun, der 
Männchen roͤthlich oder auch roͤthlich ſchwarz, mit ſcharlach— 
farbenen Kopf und Nacken; indeſſen wechſelt doch die 105 
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auſſerordentlich ſehr, fo daß im Frühling und Sommer die 
gruͤne und rothe, im Winter dagegen die gelbe, die herrſchen— 
de iſt, und ſich im Jahr wenigſtens dreimal abaͤndert. Die 
Füße find bräunlich. 

Seine Länge iſt beinahe 7 Zoll. Die Ausdehnung der Fluͤ⸗ 
gel betraͤgt 102 Zoll. 

Er bewont die Fichten- und Dannenwaͤlder, beſonders von 
Deutſchland und findet ſich daſelbſt das ganze Jahr hindurch. 

Vermoͤge des Schnabels und der Füße klettert er auf Staͤm⸗ 
men aufs und niederwaͤrts. 

Er hakt die Zapfen von den Baͤumen herab, und bringt ſo 
viele zur Erde, als er zu ſeiner Saͤttigung zu brauchen glaubt. 
Hierauf begiebt er ſich hinab, bricht die Schuppen der Zapfen 
von einander und nimmt die Saamen zu ſeiner Speiſe heraus. 
Eben ſo ſpaltet er Aepfel um die Kerne zu erhalten und naͤhrt 
ſich auch von Hanfſaamen und Wachholderbeeren. 


In ſeiner Lebensart iſt es etwas ſehr merkwuͤrdiges, daß er 
ſich wieder die Gewonheit aller Voͤgel frühe im Jahr begattet 
und ſchon im Januar und Februar Neſter erbaut, die er zwi— 
ſchen Tannenaͤſten anlegt und ſie mit Harz verkuͤttet, um ſie 
gegen Regen und Schnee in Sicherheit zu ſetzen. — Da es 
gewiß iſt, daß er die in den Fichtenzapfen befindlichen und ſich 
für die Kaͤlte verbergenden Wanzen frißt, fo iſt wahrſcheinlich, 
daß er vielleicht durch ſolche Speiſe zur früheren Zeugung tuͤch— 
tig gemacht werde. 

Er iſt ſonſt einfaͤltig und leicht zu zähmen. Seine Stimme 
hat wenig Melodiſches, daher man ihn auch mehr feiner übrigen 
Eigenſchaften wegen, als feines Geſangs in Kaͤfigen unterhält. 


2. Loxia Coccothrauftes, L. et Br. 
Der Kirſchfink, Steinbeißer, Dikſchnabel. 
Le Gros- Beck, Briſl. 
The Gros-Beak. 


Der Schnabel iſt aſchgrau fleiſchfarben und einer der ſtaͤrk⸗ 
ſten; die Fuße und Klauen find blas ſleiſchfarben. Der tab 
iſt 
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iſt obenher kaſtanienbraun, der Hals oben aſchgrau; der Unter— 
leib braunroth mit weißem Bauche. Die Kehle iſt ſchwarz; 
über die Fluͤgel geht ein weißer Strich; die mittlern Schwing— 
federn ſind an der Spitze ſtumpfeckig, meiſtens ſchwarz; mit 
blau und violett glänzend. Die Ruderfedern find an der ſchma— 
len Seite ſchwarz, uͤbrigens roth und weis gezeichnet. | 

Das Weibgen ift am Kopf graubraun, der Ruͤcken duͤnk⸗ 
ler, und am Fluͤgel mit einem aſchgrauen Schilde verſehen. 

Er iſt beinahe 7 Zoll lang und mißt mit ausgebreiteten Flü— 
geln 1 Fuß. 

Er iſt überall bekannt und waͤhlet hauptſaͤchlich die Buchen⸗ 
waͤlder zu ſeinem Aufenthalte im Winter. 

Im Merz laͤßt er ſich auf freiem Felde und in Gaͤrten ſe⸗ 

en. Denen Kirſchbaͤumen thut er viel Schaden, indem er die 
reifſten Kirſchen aufſucht, die Steine aufſpaltet und die Kerne 
herausfrißt. Sonſt nimmt er auch mit Eicheln, Bucheckern, 
Schleh, Hanf-Rettig- und Ruͤbſaamen vorlieb. Im Winter 
ſucht er Beeren auf. 

Er baut ſein Neſt zwiſchen Baͤumen und Gebuͤſchen hoch 
oder niedrig und befeſtiget es von außen mit Reiſern, und in— 
wendig mit zarten Wurzeln. Er bruͤtet 2 mal bis 5 Junge aus. 
Nach vollendeter Brut thun ſie ſich in Haufen zuſammen. 

Sein Flug iſt ſchnell. Er badet ſich gern und laͤßt ſich 
leicht anlocken. ö 

Sein Fleiſch ſchmekt angenehm. — Sein Geſang hat kei⸗ 

nen beſondern Reiz. 


3. Loxia Enucleator, L. 
Der Kernfreffer. 
Le Gros-Beck de Canada, Brifl. 
Paris - Fogel, Iwensk-Papegoja, Svec. 
Der Rücken ift grau, braun und ſchmutzig weis, mit Ro⸗ 
ſenfarbe vermiſcht; der Kopf iſt braun geflekt; die Fluͤgel ha— 


ben einen doppelten, weißen Strich und ſind dunkelbraun, der 
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Leib iſt grau und die Schwanzfedern find wie Der 
Schnabel iſt aſchgrau und die Fuͤße braun. 


Das Weibgen hat einen grünen Schnabel und unterſcheidet 
ſich durch ſeine Farbe vom Maͤnnchen. 

Er iſt 71 Zoll lang und 1 Fuß an den ausgeſpannten Fluͤ⸗ 
geln. 

Er bewont Canada und die innern Gebirge von Schweden. 

Sein Aufenthalt iſt in den Fichtenwaͤldern, von deren Za⸗ 
pfenkörnern er lebt. 

Sein Geſang iſt beſonders des Nachts angenehm. 


4. Loxia Cardinalis, L. 
Der Haubenblutfink. 
Le Gros Bec de Virginie, le Cardinal hupè; Br. 
The Virginian Nightingale. 
Unſre Kupfertafel LXI. B. no. 127. 


Der Schnabel, Fuͤße und Klauen find blasroth. An der 
Kehle iſt eine ſchwarze Einfaſſung. Am Nacken erheben ſich be⸗ 
ſondre, rothe Federn, die der Vogel nach vorne und hinten zu 
bewegen kann. — Auf dem Ruͤcken iſt die rothe Farbe etwas 
dunkler, unten heller und glaͤnzender. Die Zehen ſind lang, und 
die Klauen krum und ſtark. — Das Weibgen iſt braunroͤthlich. 

Seine Laͤnge betraͤgt beinahe 8 Zoll. Die Fluͤgel ſind in 
ihrer Ausbreitung 11 Zoll. 

Sein Vaterland iſt Virginien und verſchiedne andre Laͤnder 
von Nordamerika. 

Er wird wegen ſeines vortreflichen Geſanges geſchaͤzt, und 
das Weibgen ſoll ebenfals ſingen. 

Seine 1 find Mandel⸗Olivenſteine, türkischer Wei⸗ 
zen, Hanf u. 

6 15 5 1 bei dem Schnee durch Weizenkoͤrner ziemlich 
aufig. 


5. Loxia 
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5. Loxia Pyrrbula, L. 
Der Dompfaff, Guͤmpel, Blutfink, Gieker. 


Le Bouvreuil, Briſſ. Le Pivoine. 
The Bull-Finch. 


Der Kopf, Fluͤgel und Schwanz iſt ſchwarz; der Leib iſt 
obenher aſchgrau, unten roth, nach dem Schwanze zu weis. 
Die Schwingfedern ſind ſchwarz, violett, roth und weis ge— 
miſcht, und die Schwanzfedern violettſchwarz. — Das Weib— 
gen iſt unten roͤthlichgrau. 1 

Seine Länge ift 6 Zoll und die Ausdehnung der Flügel be- 
traͤgt 94 Zoll. 

Er bewohnt die Waͤlder Europens. / 

Er brütet in bergigten Gehölzen, faͤlt im Herbſt auf die 
Beeren, beſonders des Ebereſchenbaums (Sorbus) und zerſtreuet 
den Saamen davon, uͤberwintert meiſtens in den Fichtenwäl⸗ 
dern, und thut den zarten Baumkgoſpen großen Schaden. 

Er iſt einfaͤltig und leicht zu fangen; jedoch lernt er Lieder 
pfeifen, und ſingt laut und helle. 

Er hecket in den Zimmern und man erhält ihn mit Hanfe 
körnern, Wachholderbeeren und Ruͤbſaamen viele Jahre lang. 


Man hat Abaͤnderungen dieſer Art und Halle hat davon 
drei Verſchiedenheiten angegeben, nemlich: 


1. Die groͤſte Art, von der Größe der Weindroſſel „ mit 
kurzen Beinen und ſchoͤnem Gefieder. 


2. Die mittlere gemeine, von der Größe der Goldammern. 
3. Die kleinſte, von der Größe der Sperlinge; die übrie 
gens alle an Merkmalen und Farben uͤbereinſtimmen. 
6. Loxia Chloris, L. 
Der Gruͤnfink, Gruͤnling, Gruͤnſchwanz. 
Le Verdier, Brifl. 
The Green- Finch. 


Iſt am Kapf, Bruſt, Fluͤgeln und uͤbrigen Leibe gelb⸗ 
Gem. Naturg. III. B. ztes St. K licht⸗ 
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lichtgruͤn; die aͤuſſern Schwing- und Schwanzfedern find gelb, 
der Bauch weis. Der Schnabel und Füße find braͤunlicht. — 
Das Weibgen iſt mehr aſchfarben und weniger grün. 5 

Er iſt 62 Zoll lang und mit den Fluͤgeln 102 Zoll breit. 

Er iſt uͤberall bekannt und gemein, und überwintert in 
Wacholderbüͤſchen auf Bergen. 

Er bruͤtet zweimal zwiſchen dichten Hecken auf freyem Fel⸗ 1 
de, in niedrigen Fichten oder Wachholderſtraͤuchen. Das 
Weibgen legt 5 bis 6 etwas ſpitze, halb weiße, und am Ende 
mit roͤthlichen Punkten und Streifen bedekte Eier, in ein Neſt 
von duͤrrem Graſe und Moos. 

Er lernt den Geſang andrer Voͤgel, als Finken, Stieg— 
lizen u. d. g. nachahmen, faßt langſam, behaͤlt aber deſto beſ— 
ſer; ſingt ſonſt für ſich ſchlecht, jedoch das ganze Jahr hindurch. 

Er giebt mit Canarien Sieen Baſtardte. 

Man hat eine etwas groͤßere und kleinere Art, die aber 
ſonſten wenig von einander verſchieden ſind. 

Unter den auslaͤndiſchen Kernbeiſſern herrſcht eine große | 
Verſchiedenheit und Mannigfaltigkeit an Farbe und Größe; die 
aber fonften in der Lebensart mit den angezeigten uͤberein— 
kommen. 
FFF 

Zwei und ſechzigſtes Geſchlecht. 
Der Finke, Fringilla, Pincon, Finch. 
Der Schnabel iſt kegelfoͤrmig, gerade und zugeſpizt. 
1. Fringilla Montifringilla, L. 
Der Quaker, Bergfink, Schnee- Tannen⸗ 
Miſtfink, Rowert, Gegler. 
Le Pincon d Ardennes, Briſſ. 


The Bramble. 
Unſre Kupfertafel LXII. A. no. 128. 


Der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, an der Spitze ſchwarz. Fuͤße 
4 und 


——— — 137 


und Klauen find grau. Der Kopf und Hals ift glänzend 
ſchwarz, die Bruſt gelbroͤthlich, der Ruͤcken mit grauen Ve 
len geſtreift, der Bauch weis, die Schingfedern haben weiße 
Flecken, der Schwanz iſt ſchwarz und die Schultern ſind lebhaft 
Auroragelb. — Am Weibgen iſt der Kopf rothgrau, der 
Hals aſchfarben, die Mitte des Ruͤckens ſchwarz und grauroth 
gewellt, die Kehle blasroth und die Schulter pomeranzengelb. 

Seine Laͤnge iſt beinahe 7 Zoll. Die ausgeſpannten Fluͤ⸗ 
gel meſſen 10 Zoll. ER, 

Er findet fih häufig auf dem Harz und überhaupt in 
Schwarzwaͤldern, beſonders in nordlichen Gegenden. 

Im Winter trift man ihn in Menge in Buchwaͤldern an; 
und im Herbſt begiebt er ſich in gemäßigte Gegenden; zieht 
ſich auch des Winters mehr nach den Dörfern um feine Nah— 
rung im Miſt aufzuſuchen. 

Sein Fleiſch hat einige Bitterkeit bei ſich, jedoch wird er 
haͤufig fuͤr die Kuͤche gefangen. 


2. Fringilla Coelebs, L. 
Der Buchfink, Garten-Roth-Waldfink. 
Le Pincon, Brifl. 
The Chaf- Finch. 


Der Kopf und Hals iſt graublau, der Ruͤcken roth mit 
Gruͤngrau vermiſcht, die Bruſt hellrot lich, die Seiten braͤun— 
lich, der Bauch weis. Fluͤgel und Schwanz ſind ſchwarz mit 
weißen Streifen und Flecken. — Das Weibgen hat blaſſere 
Farben, iſt ſchwachroth am Ruͤcken, braungruͤn am Bauch, 
und gelbgruͤn an den Fluͤgeln. — Im Fruͤhlinge werden die 
Farben durchgehends ſchoͤner und hoͤher. 


98 Länge betraͤgt 63 Zoll und die Breite der Flügel an 
10 Zoll. 


Er bewohnt die Buchwaͤlder und kleinen Hecken und Ges 
buͤſche. 


K 2 Im 
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Im Frühling beſucht er die Gaͤrten und ſingt in den Mor⸗ 
genſtunden mit abwechſelnden Toͤnen. Sein Geſang iſt fo 
mannigfaltig, daß die Vogelſteller wol an 20 verſchiedne Gat⸗ 
tungen zaͤhlen und mit eignen Namen belegen. Meiſtens fchla= 
gen die Finken in einem Revier von 6 und mehr Meilen her- 
um auf einerlei Art und in benachbarten Gegenden anders. Oft 
baben Finken aber auch einen drei bis vierfaͤltigen, abwechſeln— 
den Geſang. Ueberhaupt ſind ihre Toͤne helle, angenehm und 
durchdringend, und naͤhern ſich in einigen Saͤtzen dem Schla— 
ge der Nachtigal. 

Seine Nahrung find Inſekten, Hanf -und andre Körner. 


Er lebt paarweiſe, baut zwiſchen den Zweigen der Gar 
tenbaͤume und verbindet ſolche mit den Mebenäften ſehr feſt, 
verkittet auch ſein Neſt durch Spinnegewebe und feines Moos. 
Seine Eier ſind grau mit roͤthlichen Strichen und Flecken. Er 
bruͤtet 2 mal und bringt 4 bis 6 Junge hervor. 

Die Weibgen ſollen nach Linnes Bemerkung im Winter 
allein durch die Schweiz nach Italien ziehen. Ein großer 
Theil aber bleibt nach ſichern Erfarungen auch in ſeinem Va— 
terlande. i 

Seine Streichzeit iſt um Michael, und dauert an vier 
Wochen lang, da er in gewaltigen Schaaren alsdenn umber- 
zieht und bei neblichtem Wetter in großer Menge auf den Vo— 
gelheerden durch Schlagnetze gefangen wird. Beſonders wer: 
den ſie durch geblendete Finken angelokt, welche auch beſſer 
und vortreflicher ſingen und pfeifen lernen. 


Sie find übrigens ſchlau und wiſſen den Kaubvögeln und | 
den Garnen auf mannigfaltige Weiſe zu entgehen. 


3. Fringilla Carduelis, L. 
Der Stieglitz, Diſtelfink. 
Le Chardonneret, Briſſ. 
The Gold- Finch. { 


Iſt einer der ſchoͤnſten und zierlichſten europaͤiſchen Voͤgel. 
* 
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Er iſt braun mit rothen Kopf und ſchwarzen Fluͤgeln, die ein 
gelbes Band haben. 

be Laͤnge iſt 52 Zoll und die Ausdehnung der Flügel 
9 Zoll. 

Er bewohnt die Wachholderſtraͤucher und andre Gebuͤſche. 

Er iſt einer der angenehmſten Singvoͤgel, der das ganze 
Jahr hindurch ſinget, ſehr leicht gezaͤhmt wird, ſich zum Ein— 
und Ausfliegen gewoͤhnt und ſein Waſſer und Futter an Ket— 
ten aufziehen lernt. 

Seine Nahrung find die Körner der Diſteln, Wegwart, 
Salat, Ruͤben und Hanf. 

Er baut fein Neſt in Hecken und niedrigen Gebuͤſchen und 
haͤngt es an die aͤuſſerſten Zweige an. Er bruͤtet dreimal, im 
May, Junius und Auguſt und legt allemal 7 bis 8 Eier, 
welche weisgruͤnlich kurz und mit roͤthlichen Flecken beſezt ſind. 

Im Herbſt ſtreicht er von einer Gegend zur andern, doch 
bleibt er die Winter hindurch in ſeinem Vaterlande. 


Er wird 20 und mehr Jahre alt. 


Er paart ſich mit den CanarienSieen und man er⸗ 
hält davon ſchoͤn gezeichnete Baſtarte, die in Farben dem Va⸗ 
ter, in der Geſtalt der Mutter aͤhnlich ſind. 


4. Fringilla Citrinella, L. 


Der Citronenfink. 
Le Serin d' Italie, Briff. 


Der Schnabel iſt braun, die Fuͤße blasfleiſchfarben; der 
Leib braun und gruͤngelblich, die Bruſt mehr gelb. Die Flü- 
gel und Schwanzfedern ſind ſchwaͤrzlich mit gruͤnlichen Raͤn⸗ 
dern. Der Schwanz iſt uͤber 2 Zoll lang. 

Seine Länge iſt über 5 Fuß und die Breite der Flügel über 
7 Fuß. 
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Er ift in den ſuͤdlichen Ländern einheimiſch „und bei Rom 
herum ſehr haͤufig. 
Er haͤlt ſich auf den Ettronenbäumen auf. 


5. Fringilla Granatina, L. 
Der Granatvogel. 


Le Grenadin, Briff. 
Unſre Kupfertafel LXII. B. no. 129. 


Der Schnabel iſt roth. Der Leib iſt oben kaſtanienbraun, 
unten etwas heller. Die Schlaͤfe, der Steiß, und Unterleib 
iſt violett; um die Augen geht ein rother Ring, und an der 
Kehle befindet ſich ein ſchwarzer Flecken. Der Schwanz ift 
keilfoͤrmig und glaͤnzend ſchwaͤrzlich. 


Seine Laͤnge iſt beinahe 5 Zoll; die ausgeſpanteg Fluͤgel 
meſſen 62 Zoll. 


Sein Vaterland iſt Braſilien und die Ufer von Afrika. 
Er haͤlt ſich auf den Granatbaͤumen auf. 


6. Fringilla Serinus, L. 
Der Gruͤnfink, Girlitz, Hirngrill. 
Le Serin, Briſſ. 
Der Oberkiefer des Schnabels iſt graubraun, der untere 
weis. Der teib gruͤngelblich, der Obertheil des Kopfs und 


die Seiten ſind mit braunen laͤnglichen Flecken gemiſcht; die 
Schwing- und Schwanzfedern ſind braun, mit weißen Spitzen. 


Seine Laͤnge iſt 44 Zoll; die Breite der Flügel betraͤgt 
an 8 Zoll. 


Er bewohnt die ſuͤdlichen Laͤnder von Europa, und ſingt 
unvergleichlich. 


7. Frin- 


4 
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7. Fringilla Canaria, L. Serinus Cana- 
| rius, Brift. 
Der Canarienvogel. 
Le Serin de Canarie, Briſſ. 
The Canary Bird. 


Der Schnabel iſt weis, Fuͤße und Klauen fleiſchfarben, 
der Leib eitronenfaͤrbig, wiewohl auch gruͤnlich, grau, hoch— 
gelb und auf verſchiedne andre Weiſe gefärbt, da die Vermi⸗ 
ſchungen zur Mannigfaltigkeit der Farben beitragen. 


Seine Laͤnge ift etwas über g Zoll und die Ausdehnung der 
Fluͤgel betraͤgt beinahe 8 Zoll. 


Sein Vaterland ſind die Canariſchen Inſeln, wo er in groſ— 
ſer Menge vorhanden. 


Aus ſelbigen iſt er zu Anfang des ısten Jahrhunderts 
nach Europa gebracht worden, und iſt ietzo in verſchiedne Va— 
rietaͤten ausgeartet. Man erzieht fie durchgehends in den Haͤu— 
fern und bringt durch die Paarung der Weibgen mit Finken, 
Stieglizen, Zeiſichen und manchen andern Vögeln Baſtar— 
te hervor, welche vorzuͤglich gute Saͤnger abgeben. 

Er hat einen anmuthigen Geſang; ſingt das ganze Jahr 
hindurch, lernt auch Melodien nach pfeiffen und die Schlaͤge 
der Nachtigall nachahmen. Im Fruͤhlinge ſingt auch das 
Weibgen. 

Die Brutzeit iſt im Fruͤhjahr. Die Weibgen legen 4 mal des 
Jahrs jedesmal 4 bis 5 Eier, welche am 13ten Tage auskommen. 

Ihre Nahrung iſt der Canarienſaamen (Phalaris Canarien- 
ſis) wiewohl auch Hirſe, Ruͤbſaamen und Hanfkoͤrner. 


Sie verlangen eine ordentliche Fütterung, Wärme, Rein— 
lichkeit, und allezeit friſches Waſſer. Zuweilen giebt man ih- 
nen etwas Salatſaamen, Stuͤckchen Aepfel, Zucker, Hüners 
darm (Alſine modia) und thut etwas Safran oder Suͤßholz 
8 Waſſer. Zur Brutzeit giebt man ihnen auch hartgeſottene 

ier. 


W Ein 
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Ein Hahn lebt in der Hecke ſelten über 7 bis 10 Jahr, 
ſonſten wohl an 20. 


8. Fringilla Spinus, L. Ligurinus, Briſſ. 
Der Zeiſig. 
Le Tarin, Briſſ. 
The Siskin. 


Die Scheitel und Kehle iſt ſchwarz; der Leib gruͤn, die 
Schwingfedern ſind in der Mitte und die Schwanzfedern an 
der Wurzel gelb, leztere an der Spitze ſchwarz. 

Seine Länge iſt noch nicht 5 Zoll; die Breite der Flug! 
betraͤgt beinahe 8 Zoll. Er iſt der kleinſte dieſes Geſchlechts. 

Er lebt überall in den Wachholderbuͤſchen und Wadun⸗ 
gen, und iſt gemein. Gegen den Herbſt naͤhert er ſch den 
Gaͤrten und Feldern. 

Er iſt gelehrig, leicht zu zaͤhmen und zum Ein⸗ und Aus⸗ 
fliegen zu gewöhnen. Auch lernt er Melodien pfeiffen. 

Er thut den Hopfengaͤrten Schaden; ſonſten naͤhrt er ſich 
von Hanf, Leindotter und gruͤnen Gewaͤchſen. 

Im Winter faͤllt er Schaarenweiſe in die Elſengebuͤſche ein, 
und wird beim Schnee zu tauſenden durch Netze und Lokvoͤgel 
gefangen. — Sein Fleiſch iſt alsdenn fett und wolſchmeckend. 

Er niſtet in großen Schwarzwaͤldern, auf den Spitzen der 
hoͤchſten Tannengipfel; daher fein Neſt auch ſehr ſelten ange- 
troffen wird und mancherlei Fabeln veranlaßt hat. 


9. Fringilla Cannabina, L. Linaria rubra 
maß. Briſl. 
Der Haͤnfling. 
La grande Linotte de Vignes, Priſſ. 
The greater Red- headed Linnet. 
Der Leib iſt grau. Stirn und Bruſt haben karminrothe 
Flecken, die Schultern und der Ruͤcken find rothbraun und 
geſtreift, 
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geſtreift, der Hals von unten und der Bauch iſt weislicht. Die 
Schwing- und Schwanzfedern find ſchwarz, an beiden Raͤn⸗ 
dern weis. Das Weibgen iſt blasbraun am Ruͤcken, und ihm 
fehlen die rothen Flecken. 


Er iſt etwas über 5 Zoll lang; die Breite der Fluͤgel iſt 
nahe an 9 Zoll. 


Er bewont das freie Feld; Baͤume und Gebüſche. 

Er niſtet hauptſaͤchlich in Wachholderſtraͤuchen und niedri— 
gen Fichten an Bergen und Huͤgeln, 2 mal des Jahrs, und 
brüter 4 bis 5 Junge aus. 

Im Sommer beſchaͤdiget er die Hanfſtengel und beſucht in 
großen Haufen den Herbſt hindurch die Stoppelfelder. 

Er ſingt das ganze Jahr hindurch mit lauten, angenehmen 
und abwechſelnden Toͤnen. Er ahmt auch den Geſang andrer 
Vögel beſonders Nachtigallen nach, und lernt Lieder pfeiffen. 


Um Bartholomaͤi ſtreicht er in großen Schaaren und ſcheint 
ſich auf einige Zeit wegzubegeben. 

Wenn Haͤnflinge mit Canarien Sieen gepaart werden, fo 
erhält man überaus ſchön gelb und roth gezeichnete Baſtarte, 
die ſich nicht allein durch Annehmlichkeit im Geſange unter— 
ſcheiden, ſondern auch in ihren Nachkommen gegen die Gewon⸗ 
heit andrer Baſtarte fruchtbar ſind. | 


20. Fringilla Linaria, Linn. Linaria rubr. 
min. Briſſ. 
Der Flachsfink, Citrinchen, Ziſerinchen. 
La petite Linotte de Vignes, Briſſ. 
The leſſer Red- headed Linnet. 


Der Leib iſt roͤthlich, die Schwing- und Schwanzfedern 
find braun, am Rande aber ſchmuzzig blas. Ueber die Dekfe— 
dern der Fluͤgel läuft eine verloſchene weiße Queerlinie fort, 
Die Stirne iſt hell karminroth. 


K 7 Seine 
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Seine Laͤnge iſt an 5 Zoll; die ausgedehnten Fluͤgel betra⸗ 
gen 84 Zoll. 5 g 


Er bewont die Gebuͤſche und Felder. 
Sein Geſang iſt ſanfte, leiſe und lieblich. 


Er wird ſehr zahm und laͤßt ſich zu kleinen Kunſtſtuͤcken 
abrichten. — Die Gatten lieben ſich einander ſehr gaͤrtlich. 


Er ſtreicht in großen Schaaren vom Oktober bis in den 
Februar, wird bei gefallenem Schnee in den Gebuͤſchen in 
Menge gefangen, und durch Zeiſiche angelokt. — Sein Fleiſch 
iſt angenehm, zuweilen nach Beſchaffenheit ſeines Fraßes et— 
was bitter. 


IZ. Fringilla Domeſtica, L. Paffer Domeſt. Br. 
Der Sperling, Spatz. 
Le Moineau Franc, Briſſ. 
The Sparrow. 


Der Farbe nach iſt er allgemein bekannt. Das Maͤnn⸗ 
chen bekommt im Fruͤhjahr einen ſchwarzen Schnabel, am 
Weibgen iſt er dunkelbraun. 

Iſt beinahe 6 Zoll lang und mit ausgedehnten Fluͤgeln an 
9 Zoll. | 

Er-ift überall gemein und häufig. 

Er ift den Gärten und Feldern ungemein ſchaͤdlich, wie 
wol er auch eine große Menge Raupen und Inſekten vertilgt. 
Seine Verfolgung und gaͤnzliche beabſichtete Ausrottung an ei- 
nigen Orten iſt daher allemal bedenklich und zuweilen mit ſchaͤd⸗ 
lichen Folgen begleitet geweſen, daher nur ſeiner zu ſtarken 
Vermehrung Mittel entgegen zu ſetzen ſind. | 

Er niftet in Mauern, holen Bäumen, dikbelaubten Aeften 
und unter Dächern und legt jedesmal 4 Eier. Er bruͤtet 4 
mal im Jahre und iſt zum Liebesgeſchaͤfte unglaublich auferlegt. 


Seine 


A 


AN, Stimme, die nichts melodiſches hat, ift jedoch nach 
verſchiednen Leidenſchaften und zu verſchiedner Zeit, abaͤn— 
derlich. 

Das Toͤdten der jungen Sperlinge iſt eins der ſicherſten 
Mittel ihre ſtarke Ausbreitung zu hindern. Denn bei ihrer 
Schlauigkeit wiſſen fie andern Nachſtellungen auf mannigfalti⸗ 
ge Weiſe zu entgehen. 


12. Fringilla Montana, L. 
Der Baum- Bergſperling. 
Le Moineau de Montagne, Brifl. 
The Mountain Sparrow. 


Der Kopf ift braunroͤthlich; um den Hals geht ein ſchwar— 
zer Ring; der Ruͤcken iſt hellbraun und der Bauch weis. 


Seine Länge ift 52 Zoll und die Breite der Flügel etwas 
über 8 Zoll. 
Er bewont die waldigten und bergigten Gegenden. 


Er niſtet in den Bäumen der Gärten und Wälder, in den 
Mauern, und bruͤtet 2 mal des Jahrs 4 bis s Eier aus. 


Er holt ſein Futter ebenfals von den Feldern und zieht 
von einem Felde zum andern uͤber. 


Er lebt unter ſich geſellig und in Schaaren. 
Sein Fleiſch iſt fo wie des vorigen gut und esbar. 


ee 


Drei und ſechzigſtes Geſchlecht. 
Der Ammer, Emmerling, Emberiza, Bruant, Bun- 
ting, Yellow - Hammer. 
Der Schnabel iſt kegelfoͤrmig. 


Der Oberkiefer, an den Spitzen ungleich und ein wenig zuſam— 
meugedruͤͤkt. 


Der 
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Der Untere an den Seiten eingebogen, oder verengert und [hmäs 
ler als der obere. — Beide gehen am Urſprung abwaͤrts von 
einander. b 

Am Gaumen befindet ſich ein harter Geſchwulſt, der einen Ends 
chichten Zahn oder Zapfen vorſtellt, und zum Aufknaken der 
Koͤrner dient. 

Die Fuͤße haben vorne 3 Zehen, hinten r. 

Ihre Nahrung find Saamen der Pflanzen, Inſekten und 
Wuͤrmer. 

Sie überwintern meiſtens in ihrem Vaterlande. 

Es ſind 24 Arten dieſes Geſchlechts bekannt, die auch unter ſich 
viel Aehnlichkeit haben. 

Z. Emberiza Paradifaea, L. Vidua, Briſſ. 
Der Paradiesammer. 
La Veuve, Briſſ. 
The Red · breaſted, long - tailled Finch. 

Unſre Kupfertafel LXIII. no. 130. Fig. 1. im Sommerkleide. Fig: 2. 
im Winterkleide. { 
Der Schnabel ift dik, kurz, bleifärbig; der Kopf ſchwarz, 

ſo auch Kehle, Ruͤcken, Schwanz und Fluͤgel. Die groͤſten 
Schwingfedern haben einen aſchfarbenen Saum; die Bruft ift 
dunkelorangefaͤrbig, der hintere Theil des Halſes gelöfärbig, 
Bauch und Schenkel ſind weis, der Unterleib iſt ſchwaͤrzlich, 
Beine, Fuße und Klauen, fleiſchroͤthlich. Ueber dem Schwanz 
entſpringt aus dem Buͤrzel gleichſam ein zweiter von 4 Fe— 
dern, wovon die laͤngſten 132 Zoll lang, an der Wurzel 
3 Zoll, und am Ende 4 Zoll breit find. Zwiſchen dieſen ſind 
noch 2 kuͤrzere Federn von 62 Zoll in der Laͤnge. Die laͤng⸗ 
ſten Federn find wie beim Hahn gekruͤmmt, durchaus dunfel- 
ſchwarz und in die Queere geſtreift. — Es iſt merkwuͤrdig, 
daß dieſer Vogel ſeine Farbe veraͤndert, und 6 Monate lang 
das Jahr hindurch die langen Schwanzfedern verliert. Mit 
angehendem Sommer mauſert er ſich wieder, und im Anfang 
Julius erſcheint er in ſeiner vollkommenen Schoͤnheit. 


Er iſt dem Leibe nach 52 Zoll lang; die ausgeſpannten 
Fluͤgel betragen 9 Zoll. 
Sein 
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Sein Vaterland iſt Angola. 


Er ift munter, und hat, wenn er den Schwanz aufhebt 
und niederfallen läßt, ein reizendes Anſehen. 


2. Emberiza Nivalis, L. Hortulanus niva- 
lis, .- Brill. 
Der Schneeammer, Schneevogel. 
L’Ortolan de neige, Briſſ. 
The Greater - Brambling. 


Der Schnabel ift Schwarz, Kopf, Bruſt und Hals iſt 
weis mit Gelbbraun vermiſcht; die Federn ſind ſchwarz mit 
weißem und gelblichem Rande, der Ruͤcken ſchwarz mit kleinen 
Wellen überzogen, die Dekfedern der Flügel find weis, der 
Schwanz hat eine ſchwarze Spitze. — Das Weibgen iſt we— 
nig verſchieden gezeichnet. Die Farbe veraͤndert ſich beſonders 
im Winter ſehr ins Weiße, wie bei den meiſten nordiſchen 
Voͤgeln. g 

Seine Laͤnge iſt 65 Zoll. Die Breite der Flügel betraͤgt 
beinahe 1 Fuß. 

Sein Vaterland ſind im Sommer die Schneegebirge Lapp— 
lands, Spizbergen, der Hutſonsbey und anderer nordiſchen 
Gegenden, wo er die Steine und Felſen bewohnt. 


Er laͤuft hurtig, naͤhrt ſich von der Zwergbirke (Betula na- 
na) frißt jedoch auch Haufſaamen, Erbſen, Hafer u. d. g. 
Bei ſehr kalten Winter begiebt er ſich weiter aus Norden 
in die ſüdlichern Theile von Schweden, Preußen, England, 
Deutſchland, Polen und kehrt im Fruͤhjahr wieder zuruͤck. 


Sein Geſang iſt zwitſchernd. Des Nachts ſchlaͤft er nie— 
mals, ſondern huͤpft herum, oder fliegt nur wenig auf. 


Sein Fleiſch iſt von gutem Geſchmak, wenn er gemaͤſtet 
und fett gemacht worden iſt. 


Brißon 
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Brißon gedenkt vier verſchiedner Abaͤnderungen dieſer Voͤ⸗ 
gel, nemlich des geflekten; des mit ſchwarzer Bruſt; des 
ſchwarzen und des mit dem Halsbande, welche Abaͤnderungen 
man verſchiedentlich wahrgenommen hat. 


3. Emberiza Hortulana, L. 


Der Ortolan, Fettammer. 
L'Ortolan, Briſſ. 
The Hortulane. 


Er ift oben ſchwaͤrzlich oder dunkelkaſtanienbraun, unter- 
werts roͤthlich, Kopf und Hals iſt graulich olivenfaͤrbig; die 
untern Dekfedern der Fluͤgel ſchwefelfaͤrbig, die Schwingfe— 
dern dunkelbraun und roͤthlich beſprengt. Schnabel, Füße 
und Klauen ſind gelblich. 

Seine Laͤnge beträgt 7 Zoll; die Größe gleicht dem Gold: 
ammer, und die Breite der Fluͤgel iſt 9 Zoll. 

Er haͤlt ſich faſt allenthalben in den Hecken, Luſtgaͤrten 
und Weinbergen auf, woſelbſt er auch niſtet. In Italien 
und Frankreich iſt er ein bekannter Hausvogel. 


Man faͤngt ihn gleich andern Ammern auf den Finken⸗ 
heerden. 
Sein Geſang iſt reizend, beſonders des Nachts. 


Die Maͤſtung der Ortolanen geſchieht in finſtern Zimmern 
bei der Laterne. Sie fliegen darinne frei herum und werden 
mit Hirſe und Hafer gefuͤttert, wovon fie auſſerordentlich zu— 
nehmen und fett werden. Ihr Fleiſch iſt ſehr zart, ſchmak— 
haft und ſaftreich und ein Leckerbiſſen auf vornehmen Tafeln. 
Auswaͤrtig wird ein ſolcher Ortolan oft mit einen Dukaten be⸗ 
zahlt. — In Cypern treibt man damit einen beträchtlichen 
Handel. In Venedig werden wol jaͤhrlich an 1000 Faͤſſer 
verkauft. Man richtet ſie wie die Sardellen zum Verkauf zu, 
da man ſie pflicket, im Waſſer ſiedet und mit Salz und Eßig 
in Faͤſſer einſchlaͤgt. 


4. En- 


4. Emberiza Miliaris, L. Cynchramus, L. 
Der graue Ammer, Gerſtammer. 
Le Proyer, Briſſ. 0 
The Bunting. 0 
Iſt grau, mit kleinen, ſchwarzen Punkten beſprengt; hat 
einen oben hoͤkrigten Schnabel, braune Schwanzfedern mit 
blasroͤthlichen Raͤndern. 
Seine Länge iſt 72 Zoll; die ausgedehnten Flügel meſſen 
11 Zoll. An Größe uͤbertrift er die Haubenlerche. 
Er iſt ziemlich gemein und bekannt. 


Man findet ihn ſelten auf den Aeſten der Baͤume, ſondern 
meiſtenteils auf der platten Erde; beſonders auf den Wieſen 
und an Ufern der Fluͤſſe. 


Sein Neſt bauet er auf beſaͤete Gerſte-oder Haferfelder, 
oder auf Wieſen an. 

Er wiederholt ſein einfoͤrmiges Geſchrey oft und eifrig. 

Im Fluge zieht er ſeine Fuͤße nicht, wie andre Voͤgel an 
ſich und ſchwingt ſeine Fluͤgel ſehr hurtig und unordentlich. 

Er wird haͤufig auf Ebenen, die an Berge und Waͤlder 
ſtoßen, im Fruͤhjahr gefangen. 

Sein Fleiſch iſt wolſchmeckend. 


5. Emberiza Citrinella, L. 
Der Goldammer, Emmerling, Gruͤnzling. 
Le Bruant, Briff. 
Yellow - Hammer. 
Seine Kehle und Bauch find hellgelb, die Bruſt roͤthlich 
braun, der Kopf grüngelb und braun, der Rücken ſchwarz und 


grünröthlich gemiſcht, der Schwanz braͤunlich. Schnabel und 
Fuͤße find braun, 


Er 
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Er ift 62 Zoll lang; die Flügel meſſen etwas uber 9 Zoll. 
Er iſt ſehr gemein und überall bekannt. 


Er iſt einer der erſten Vögel, der im Frühling ſeinen Ge⸗ 
ſang hören läßt, und ſolchen bis in den Auguſt fortſezt. Das 
Maͤnnchen ſingt bei dem Neſte unermuͤdet. | 


Er nifter ſchon im Merz in Feldgebuͤſchen, macht fein Neſt 
aus Moos und dürrem Graſe und das Weibgen legt 3 bis 5 
Eier mit roͤthlichen Flecken und krummen Zacken. Er brütet 
2 bis 4 mal im Jahr und fürtere feine Jungen mit Gewürs 
men und Ungeziefer. N i 


Seine Nahrung ſind allerlei Getreidefruͤchte. Im Sommer 
aſet er auf Kohlraupen. Im Winter begiebt er ſich vor die 
Scheuern und Dreſchtennen. 


Er lernt den Schlag der Finken und Kanarienvogel nach⸗ 
ahmen und giebt mit letzteren Baſtarte. 


6. Emberiza Cia, Linn. Pratenſis, Briſſ. 
Der Zipammer, Wieſenammer. 
Le Bruant de prèz, Briſſ. 


Iſt roͤthlich, am Kopf mit eingeſprengten ſchwarzen Linien 
bezeichnet. Der Hals iſt unten aſchgrau, Bruſt und Bauch 
roſtfaͤrbig, der Rücken roth und ſchwaͤrzlich, die Flügel, Schna⸗ 
bel und Fuͤße aſchfaͤrbig. 

Er hat etwas über 6 Zoll in der Lange. Die Flügel meſ⸗ 
ſen in der Ausbreitung 92 Zoll. 


Er iſt in den öftlichen Ländern Europens einheimiſch und 
in Frankreich ſehr gemein. 


Er bewont die offnen Felder und Wieſen und fliegt in der 
zuft mit einem beftändigen Geſchrei, Zip, Zip. 


7. En- | 
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7. Emberiza Schoeniclus, L. 
Der Moosaͤmmerling, Rohrſperling. 
L’Ortolan de Roſſeaux, Briſſ. 
The Reed - Sparrow. 


Iſt am Kopf und der Kehle ſchwaͤrzlich, am Ruͤcken grau 
mit braunen Streifen, an den Flügeln roͤthlich und weis, am 
Bauch und Unterleib ſchmuzzig weis und am Schwanz aſch— 
grau. 

a Laͤnge beträgt an 6 Zoll, die Flügel in der Breite 
9 Zoll. k 

Er bewont die Binſen und Rohrgebuͤſche. 

Seine Nahrung ſind Getreidekoͤrner, daher er auch im 
Herbſt die Stoppelfelder beſucht. Im Kaͤfig, kann man ihn 
am Beſten mit Hanfſaamen und Brot unterhalten. 

Sein Neft bauer er auf der Erde unter kleinen Buͤſchen 
ſehr niedlich, zirkelrund. 

Im Herbſt wird er oft auf dem Finkenheerd im Durchſtrei⸗ 
chen gefangen. Im Herbſt Hält er gewönlich feinen Ruͤckſtrich, 
und falt beim Schnee mit den Goldammiern auf die Miſtſtaͤten. 
Die Maͤnnchen ſtreichen im Herbſt allein weg und die Weib: 
gen bleiben allein zuruͤck. 

Sein Geſang iſt mittelmaͤßig. 


TE e e e e e e e e - 


Zweite Abtheilung. Krummſchnaͤblige, 
deren obere Kinnlade des Schnabels an der Spitze ge⸗ 
1 | kruͤmmt iſt. 

Vier und ſechzigſtes Geſchlecht. 


Der Tagſchlaͤfer, Nachtrabe, Ziegenmelker, Capri- 
mulgus, Effraye, Freſaye, Goat Sucker. 
Der Schnabel iſt maͤßig gekruͤmmt, ſehr klein, ſpitzi 
Wurzel niedergedruͤkt. e e, e 
Gem. Naturg, III. B. tes St. 9 Die 
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Die Gefnung des Mauls ift größer als der Kopf. 

Die Gefnung der Ohren iſt ſehr gros. 

um den Mund ſtehet eine Reihe ſteifer Vorſten. 

Die Junge iſt ſpitzig, ungeſpalten und kann herausgeſtrekt werden. 

Die Fuͤße haben 4 Zehen, 3 vorne und 1 hinten. Der Seitens 
zeh iſt mit dem innern durch eine kleine Haut verbunden. 

In der Lebensart find fie den Schwalben gleich; gehen aber ih⸗ 
ren Geſchaͤften nur bei Nacht nach. f 


1. Caprimulgus Europaeus, L. 
Der Nachtrabe, Tagſchlaͤfer. 
L’Effraye. Le Tette - Chevre, Crapaud- vo- 
lant, Brill. 
The Goat - Sucker. BR 
Unſre Kupfertafel LXIV. no, 131. 


Der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich. Die Raͤnder des Oberkie⸗ 
fers ſind mit dicken, ſchwaͤrzlichen, ſteifen Borſten beſezt. Der 
Rachen öfnet ſich bis hinter die Augen; die Naſenloͤcher liegen g 
wie ein cylindriſcher Drichter hervor. Die Augen find gros 
und ſtehen ſtark heraus. Die Fuͤße ſind duͤnn und klein, bis 
unter dem Kniee mit Federn bedekt. Der mittlere Zeh iſt noch 
einmal fo lang, als die andern. Die Flügel find ſehr breit, 
gros und faſt ſo lang als der Schwanz. — 

Die Farbe von oben iſt auf aſchfarbnem Grunde, fein 
ſchwarz, weis, gelblich und dunkelbraun mit ſchwaͤrzlichen Stri⸗ 
chen und Adern; von unten blasgelb mit ſchwarzen gröberen 
Wellen. Der Schwanz hat lauter ſchwarze Queerwellen, 
mit grauen, roͤthlichen ſchwarzen Punkten beſprengt. — 

Die Federn ſind durchgehends, wie bei den Eulen, ſo weich 
und ſanft, als Seide. 5 

Seine Laͤnge iſt 10 Zoll. Die Ausbreitung der Flügel 
betraͤgt beinahe 2 Fuß. Re 

Er wohnt in den Gehoͤlzen verſchiedner europaͤiſcher Länder, 


Im 


Im Fluge und auch befonders des Nachts giebt er einen 
unangenehmen, ſchnurrenden Ton von ſich, den ſonſt der ge⸗ 
meine Mann fuͤr einen Unglücksboten gehalten hat; wenn er 
mit Heftigkeit von der Erde aufſtößt „ ſchreyt er mit einem hoh⸗ 
len Ton. 

Er ſchnappt Fliegen, Kaͤfer, Nachtſchmetterlinge und 
Wespen aus der Luft im Fluge fort und fliegt gemeiniglich des 
Abends bei truͤbem Wetter, ehe es regnet, auf Beute aus. 
Man ſieht ihn daher auch nur ſehr ſelten am Tage fliegen. 
Der Inſekten wegen haͤlt er ſich gerne bei den Viehſtaͤllen auf, 
daher auch die Fabel entſtanden, daß er den Ziegen die Milch 
ausſaugt. 

Dem aͤuſſerlichen Anſehen und der Geſtalt nach hat er viele 
Aehnlichkeit mit dem Gukguk. 

Er baut kein eigentliches Neſt, ſondern ſucht ſich eine Fel⸗ 
ſenrize oder andre Grube in eine verdekten, ſchattigten Ge⸗ 
gend aus, bereitet ſolche von Leim zurecht und legt 2 laͤngliche, 
weisliche, wellenfoͤrmig gezeichnete und ſchwarzgeflekte Eier 
von der Größe der KiebizEier. 


2. Caprimulgus Americanus, L. 
Der Amerikaniſche Tagſchlaͤfer. 
Le Tette-Chevre de la Jamaique, Briſſ. 
The Small Wood- Owl. 
Iſt uͤberall auf dem Leibe braun und ſchwarz geflekt; die 
Flügel haben weiße, runde Flecken. Die Naſenloͤcher ragen 


koͤcherfoͤrmig hervor. Der Schnabel iſt ſchwarz, Füße und 
Klauen braun. 


Die Laͤnge ſeines Leibes betraͤgt 11 Zoll; die Fluͤgel meſſen 
1 Fuß 10 Zoll. 
Sein Vaterland iſt Guiana, Jamaika u. ſ. w. 


Die Lebensart iſt dem vorigen gleich. 


9 2 Suͤnf 
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Fuͤnf und Sechzigſtes Geſchlecht. 


Die Schwalbe, Hirundo, Hirondelle, Swallow. 


Der Schnabel iſt klein, umgebogen und ſpitzig, gleichſam pfrie— 
menfoͤrmig und an der Wurzel platt. 


Der Rachen iſt weit aufgeſperrt und geht weiter als der Kopf; 
denn die Verbindung der beiden Kinnladen durch die aͤußere 
Haut iſt weit nach hinten unter den Augen. 

Die Fluͤgel find ſehr lang, und befoͤrdern den Flug. 


Der Schwanz iſt gabelfoͤrmig oder geteilt, daher enſteht die Be— 
nennung des Schwalbenſchwanzes. 


Sie halten ſich gerne ums Waſſer auf, und naͤhren ſich von In⸗ 


ſekten, die ſie im Fluge fangen. 


Sie gehen wenig, ſitzen nur auf der Erde, oder hängen ſich an 
Mauren an, fliegen faſt jederzeit und ſchnell. 
Die Fuͤße ſind kurz, ſchlank, mit ſcharfen Klauen zum Anhaͤngen 
verſehen. f 
* Einige Arten Schwalben ziehen vielleicht fort, andre bleiben in 
ihrer Heimat. Viele glaubwuͤrdige Reiſende haben ſie Hauffenweiſe 
im Herbſt uͤber die Seen nach waͤrmern Gegenden fliegen geſehen. 
Judeſſen ſind auch Erfahrungen vorhanden, daß ganze Klumpen 
von erſtarrten Schwalben des Winters aus dem Waſſer, aus hohlen 
Daumen und Sandhöhlen an den Ufern der Fluͤſſe gezogen, und durch 
die Waͤrme wiederum belebt worden ſind. Nach ſichern Erfarungen 
und Unterſuchungen iſts ausgemacht; daß die Rauch- und Haus⸗ 
ſchwalbe im Herſt von uns zieht, die Uferſchwalbe dagegen in ihrer 
Heimat bleibt und im Schilf ſchlafend uͤberwintert. 


1. Hirundo Urbica, L. minor, Briſſ. 


Die Haus-Giebel-Fenſter-Leimſchwalbe. 
Le Martinet ä cul blanc, Briſſ. 
The Martin. 

Unſre Kupfertafel LXV. no. 132. 


Der Schnabel iſt ſchwarz, die Fuͤße ſind weis und bis an 


die Klauen mit einer weißen Wolle beſezt. Der Augenring iſt 


haſelnusfarben und der Ranzen inwendig gelb. Der Leib iſt 
obenher ſchwarzblau, unten ſchneeweis; die Schwingfedern find 
ſchwaͤrz⸗ 


ſchwaͤrzlich und die kleinern an der Spitze geraͤndert, die Schtwanz- 
federn blaͤulichſchwarz. 
Ihre Länge iſt 54 Zoll. Der Raum zwiſchen beiden Fluͤ⸗ 
gelſpitzen beträgt 102 Zoll, und die Fluͤgel bedecken den dritten 
Theil des Schwanzes. 
Sie iſt allgemein bekannt. 


Ihr Meft leger fie auſſerhalb den Haͤuſern unter den Dach⸗ 
kraͤnzen und Rinnen von Leim, Koth, Stroh u. d. g. an. 
Selbiges iſt rund, vorneher bedekt und nur an der Seite mit 
einer runden Oefnung verſehen. Man hat bemerkt, daß Fin— 
ken und Sperlinge ſich zuweilen in ſolche alte Neſter einquar— 
tiret, und daß die Schwalben, wenn ſie bei ihrer Wiederkehr 
im Merz ſolche beſezt gefunden, mit Leim und Thon die Zugän- 
ge verſchmieret und dieſe Voͤgel eingekerkert haben, worauf ſie 

frohlockend davon geflogen. Auch bauen fie Neſter an den 
Seiten hoher über das Merr ragender Felſen. — Sie brüten 
im Junius und Julius, und das Jahr zweimal. 


Der Geſang des Maͤunchens hat nichts beſonders. 


I. Hirundo Ruftica, L. Domeſtica, Briſſ. 
Die Rauchſchwalbe, Stachelſchwalbe. 
L’Hirondelle de Cheminèe, Briſſ. 

The Swallow. 


Der Schnabel, Fuͤße und Klauen ſind ſchwarz. Der 
Schwanz iſt unter allen Schwalben am meiſten getheilt. Der 
Oberleib ift ſchwarzblaͤulich, der Unterleib weis mit kaſtannien— 
faͤrbner Miſchung; der Hinterkopf und die Kehle kaſtanienbraun; 
die Bruſt, Bauch und Gegend unter den Fluͤgeln iſt weis, 
die Schwingfedern ſind ſchwarz und jede Feder iſt mit einem 
weißen Flecken bezeichnet. Die Schenkel ſind nakt. 

Ihre Laͤnge iſt etwas über 6 Zoll; dle Breite der Flügel 

betraͤgt beinahe 1 Fuß. 
Sie klebt ihr Neſt in die Rauchfaͤnge, an die Geſimſe, 
Balkenkoͤpfe unter dem Nahe e mit naſſer Erde an und 
3 lage 
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laͤßt daran nur eine halbrunde Defnung übrig. Inwendig 


wird es mit Moos, troknem Graſe und Federn ausgelegt. Sie 
bruͤtet 2 mal des Jahrs und niſtet auch unter Bruͤcken. 

Vor ihrem Ruͤkzuge verſammlet ſie ſich in Hauffen im 
Schilf und Rohr, auch auf die Gipfel der Haͤuſer und Kir: 
chen, und fliegen von ſelbigen aus. Man haͤlt es fuͤr ein An⸗ 
zeichen ftürmifchen Wetters, wenn fie nahe an der Erde oder 
uͤber dem Waſſer fliegt. | | 


3. Hirundo Efeulenda, L. Cochin/menfis, Br. 


Die Chineſiſche Schwalbe. 
L'Hirondelle de rivage de la Cochinchine, Br. 


Der Schnabel iſt ſchwarz, Fuße und Klauen find braun, 
Der Leib iſt obenher ſchwaͤrzlich, unten weislich; die Schwanz— 
federn ſind ſchwaͤrzlich an der Spitze weis. 

Sie iſt die kleinſte, nur an 3 Zoll lang, uͤbertrift aber 
an Dicke des Leibes unſern Zaunkoͤnig. 

Ihr Vaterland ſind die Kuͤſten von China, Lonquin, Con⸗ 
chinchina, Coromandel u. ſ. w. i 

Ihr Meft legt fie bei den Felſen an, vermuthlich aus ge⸗ 
wuͤrzhaften, gellertigen Seegewaͤchſen, Tremellen, Fiſchlaich 
und Seeſchaume. Es hat die Geſtalt einer Halbkugel von der 
Größe eines Gaͤnſeeies. 

Solche Nefter werden in Indien in großer Menge ver- 
kauft auch aus China zu uns gebracht, zu Suppen und aller: 
lei andern Speiſen genommen und gehoͤren zu den Leckerbiſſen 


vom erſten Range. ] 
4. Hirundo Riparia, L. Drepanis, Briſſ. 
Die Ufer» Sand » Strand - Wafferfchwalbe. 
L'Hirondelle de rivage, Brift. 
The Sand - Martin. 


Der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich; Fuͤße und Klauen find grau: 


braun, 


/ 
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braun. Der Leib ift von oben aſchgraubraun, unten weis. Die 
Bruſt aſchgraubraun, Flügel und Schwanz braun; die Füße find 
bis auf die Klauen mit wolligten Federn beſezt. Der Schwanz 
iſt kurz, ſo daß die Fluͤgel hinuͤber weg reichen. 

Ihre Laͤnge iſt beinahe 5 Zoll, die Breite der Flügel macht 
11 Zoll aus. i 

Sie bewohnt inſonderheit die Sandhuͤgel und Dünen am 
Geſtade des Meers. 

Sie ſchwebt meiftenteils über den Gewaͤſſern und ſteiget auch 
hoch in der Luft nach ihrer Nahrung. 

Ihr Neſt legt ſie in den hohlen Kruͤmmungen, in Ufer— 
loͤchern, in den Laufgraͤben der Waſſermaͤuſe an, fuͤttert fol- 
ches mit ſanften Materien aus und legt gegen 5 Eier. 


. Hirundo Apus, L. Apos, Briſſ. 
Die Mauer ⸗Steinſchwalbe. 
Le Martinet, Briſſ. 
The Swift. 


Der Schnabel, Fuͤße und Klauen ſind ſchwaͤrzlich. Der 
Leib iſt ſchwarz; die Kehle weislich; die Fluͤgel und der Schwanz 
ſchwaͤrzlich und unten dunkelaſchgrau. Sie ziehet im Fluge die 
Fuͤße ſehr nahe an den Leib, daher fie gleichſam keine Füße zu 
haben ſcheint. ie Fuͤße ſind klein, die Fluͤgel ſtark und 
lang, daher der anhaltende Flug kommt. Die Klauen ſind 
ſehr ſcharf. m 

Ihre Länge ift beinahe 7 Zoll. Die Breite der Fluͤgel ift 
über 14 Zoll. 

919 bewohnt die Steinritzen, Zelfenbrüche, hohle Eichen 
u. d. g · 

Ihr Flug iſt ſehr ſchnell. Vermoͤge ihrer ſcharfen Klauen 

haͤngt ſie ſich an die ſteilſten Mauren an. Wenn ſie zur Erde 


niedergefallen iſt, kann ſie ſich ſchwerlich wieder in die Luft 
erhe⸗ 


158 mn fe er 
erheben, woran ihr die langen Flügel und kurzen Fuͤße hinder⸗ 
lich ſind. 

Sie koͤmmt ſpaͤt und verlaͤßt uns fruͤhzeitig. 

Sie niſtet in hohen, alten Gebaͤuden, Mauerloͤchern u. 


ſ. w. begattet fi ſich im Neſte und erregt dabei ein großes Ge⸗ 
ſchrey. — Sie brürer einmal, nemlich 4 bis 5 Junge. 


6. Hirundo Pratineola, L. Glareola, Briſſ. 
Die Wieſenſchwalbe. 
La Perdrix de mer, Briſſ. 

Sie iſt oben am Leibe glaͤnzend grau-braun, unten weis 
und etwas roͤthlich. Ueber die Kehle geht ein ſchwarzer Strich. 
Der Schnabel iſt ſchwarz und die Fuße roth. 

Ihre Laͤnge iſt 94 Zoll; die ausgeſpannten Flügel betra⸗ 
gen an 2 Fuß. | 


Ihre Heimat find die füdlichen europaͤiſchen Ufer, die waͤß⸗ 
rigen Wieſen Oeſtreichs und benachbarter Länder, 
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Das Thierreich, 
in ſyſtematiſcher Ordnung beſchrieben und mit natuͤrlichen 
Abbildungen erlaͤutert. 


III. Klaſſe, 
Vogel. 


3 Bandes, 4:tes Stuͤck, 
oder 


Zwoͤlftes Zwoͤlf Kupfer. 


er Sechs und ſechzigſtes Geſchlecht. 

Der Manakin, Pipra, Linn. Manacus, Briſſ. Manakin. 
Der Schnabel iſt kurzer, als der Kopf, an der Wurzel einiger⸗ 
maſſen dreiſeitig, mit der Spitze etwas umgebogen. 


Der Vopf iſt bei einigen glatt, bei einigen mit einer zierlichen 
Haube von Federn geſchmuͤkt. 


Die Fuße haben 4 Zehen; 3 vorne und 1 hinten, und ſind zum 
Schreiten geſchikt. f 
1. Pipra Rupicola, L. Rupicola, Briſſ. 
Der Felſenhahn, Steimeiſich. 
Le Coq de Roche, Briff. 
The Hoopoe-Hen. 
Unſre Kupfertafel LXVI. no. 133. 


J her Schnabel, Fuße und Klauen find gelblich. Der Kopf 

iſt mit einer laͤnglichen pomeranzenfarbnen Haube ge⸗ 
ziert, welche einen halben Zirkel bildet, in die Höhe gerichtet 
iſt und einen purpurfarbnen Rand hat. Der Leib iſt uberall 
ſafrangelb; die Schwingfedern braun, weis und pomeran— 
zenfärbig gemiſcht. Die obern Dekfedern der Fluͤgel, wie auch 
die Schwanzfedern, haben ſehr lange und an den Seiten zu⸗ 
ruͤkgebogene Federn, beſonders find die Schwanzfedern an der 
Spitze gleichſam abgeſtuzt. | 

Seine Länge ift u Zoll. Die Ausdehnung der Flügel be- 
traͤgt etwas über 2 Fuß. 


Sein Vaterland iſt allein Surinam und Guiana. 
Er bewohnet daſelbſt die Klippen und Wildniſſe. 
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2. Pipra Pareola, L. 
Der ſchwarze Manakin. 
Le Manakin noir hup£, Briſſ. 
The blue- backed Manakin. 


Der Schnabel iſt ſchwarz, Fuͤße und Klauen ſind roth, 
der Leib iſt glaͤnzend ſchwarz, die Haube ſcharlachroth, der 
MRuͤcken und die obern Dekfedern der Fluͤgel blasblau, und die 
Schwingfedern ſchwarz. N 

Seine Laͤnge iſt 44 Zoll, die Breite beider Flügel macht 
8: Zoll aus. 

Er iſt in Braſilien und Kajenne einheimiſch. 


3. Pipra Leucocilia, L. 
Der weisgehaͤubte Manakin. 
Le Manakinä téte blanche, Briſſ. 
The White- capped Manakin. 

Der Schnabel iſt graubraun, Füße und Klauen rörhlich, 
Der Leib iſt ſchwaͤrzlich ſtahlfarben; der Kopf mit einem weißen 
Wirbel verſehen, die Seiten-Schwing- und Schwanzfedern 
braun. 

Seine Laͤnge iſt 32 Zoll, die Flügel meſſen in der Ausbrei⸗ 
tung 74 Zoll. 0 

Er bewohnt Surinam und Braſilien. 

Er lebt in den Rohrgebuͤſchen und ſingt vortreflich. 


. 
Dritte Abtheilung. Mit geraͤnderten Schnaͤbeln. 
Sieben und ſechzigſtes Geſchlecht. 


Der Krammetsvogel, Droſſel, Turdus, Grive, 
Thruſh. 


Der Schnabel iſt rund meſſerfoͤrmig. | 
Die 
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Die obere Binnlade iſt an der Spitze niedergebogen und ausge⸗ 
ſchnitten, oder geraͤndelt. 

Die Naſenloöcher find kahl und oben mit einem duͤnnen Haͤutgen 
halb bedekt. 


Die Behle iſt mit kleinen, ſteifen Haaren beſezt. 

Die Zunge iſt lappicht oder zerriſſen, ausgeraͤndert. 

Die hieher gehoͤrige Arten freſſen gerne allerlei Inſekten, Beeren, 
beſonders Wachholderbeeren, find von mittler Größe, und ha⸗ 
ben eine gewoͤlbte Bruſt. 

Der Geſang iſt bei einigen vortreflich. 

Die inlaͤndiſchen find ſaͤmmtlich Zugoögel. 

Ihr Fleiſch iſt wolſchmeckend. 


I. Turdus Rofeus, L. Merula Roſea, Br. 
Die roſenfarbigte Droſſel, Ackerdroſſel. 
Le Merle couleur de Roſe, Briſſ. 
The roze or carnation coulour'd Ouzel. 
Unſre Kupfertafel LXVII. no. 134. 


Ter Schnabel ift mittelmäßig lang und dik, unterwaͤrts ef- 
was gekruͤmmt, am Ende ſpitzig. An der Spitze iſt er dunkel 
oder etwas ſchwaͤrzlich, gegen den Kopf zu aber fleifchrörh- 
lich. — Die tiefen Winkel des Mundes erſtrecken ſich bis unter 
die Augen. Der ganze Kopf, Nacken, Flügel und Schwanz 
find ſchwaͤrzlich, mit ſchoͤnen blauen, purpurfarbnen und gruͤ⸗ 
nen ſpiegelnden Schimmer, der ſich nach Beſchaffenheit des dar: 
auf fallenden Lichtes, veraͤndert. Der Kopf iſt mit einem 
praͤchtigen Federbuſch geziert, der nach dem Nacken zu herab— 
fälle und dem Vogel ein ſtolzes Anſehen ertheilt. Die innern 
Dekfedern der Flügel find ſchwarz, mit einem ſchmutzig weißen 
Rand eingefaßt, die Schwingfedern nach innen braͤunlich 
ſchwarz. — Die Bruſt, Leib, Ruͤcken, Schwanz find roſen⸗ 
roth oder fleiſchfaͤrbig mit einer dunklen und hellen Miſchung. 
Hin und wieder finden ſich einige ſchwarze Flecken. Die Schen⸗ 
kel, Unterleib und Dekfedern unter dem Schwanze ſind dun— 
kelſchwarz. — Die Füße find ſchmutzig orangefaͤrbig, die 
Klauen ſchwarz. 5 
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Das Weibgen iſt bei weiten nicht mit ſo glaͤnzenden Farben | 


verſehen, als das Männchen, 


Ihre Lange betraͤgt beinahe 8 Zoll. Die ausgeſpannten 
Flügel meſſen 13 Zoll. Die Groͤße gleicht ungefaͤr einem 
Staar. 

Sie iſt in Lappland, Schweden und Schweiz einheimiſch. 

Sie haͤlt ſich gerne auf den Aeckern im Miſt auf. 


Sie legt ſtarkes Fett an und man rühmt ihr Fleiſch als eine 
leckerhafte Speiſe für die Kenner. 


2. Turdus Viſcivorus, L. Maior, Br. 
Die Miſtel-Schnarrdroſſel, Schnarre, Zarizer. 
La grofle Grive, Brill. La Siferre, Draine, 
The Miflel thrufh, Shreitch. 


Der Schnabel ift dunkelbraun, am Ende ſchwaͤrzlich; die 
Füße gelblich und die Klauen ſchwarz. Der Kopf ijt bleifarben— 
braun, der Ruͤcken und Schwanz etwas gelblich, im Sommer 
mehr grau, der Hals weisgeflekt, die Fluͤgel dunkelbraun, und 
der Bauch wels; überhaupt aber iſt der Leib dunkel und ſchwaͤrz— 
lich geflekt. 

Sie iſt die groͤſte unſrer Droſſelarten. Ihre Länge iſt ır 
Zoll, und vie ausgedehnten Flügel betragen uber 16 Zoll. 


Ihre Heimat ſind die Vorhoͤlzer bei waͤßrigen Wieſen. 


Ihre Nahrung find Inſekten, Körner, Wachholder- und 
beſonders im Herbſt Miſtelbeeren (Vilcum album) deſſen Saas 
men fie wiederum ausſtreut und verbreitet. Im Winter ges 
nießt ſie die Beeren der Stechpalme. 

Sie lebt paarwelſe zuſammen, zieht niemals in Haufen herz 
um, bewohnt die Gipfel der hoͤchſten Baͤume und ſingt im 
Fr ühjahr unvergleichlich. Im Herbſt ſind ihre Toͤne dagegen 
raub und ohne eine Annehmlichkeit. Ihr Geſang dauert unge— 


faͤr 7 Wochen. 


Mit 


Mit dem Merz fängt ſich ihre Brut an. Da jede einen 
Baum fuͤr ſich behauptet und ſie nicht gerne ihres gleichen um 

ſich leidet, fo hekt fie nicht nahe bei einander. Das Neſt legt 
fie auf hohen Eichen an, von trocknen Reifern, Heu und Moos, 
In der Bruͤtung wechſelt ſich Maͤnnchen und Weibgen ab. Das 
Weibgen legt 4 weisgruͤnliche, rothgeflekte Eier, und bruͤtet 
des Jahrs zweimal. 

Sie iſt ſcheu, und wird beſonders im Oktober durch Lokvoͤ⸗ 
gel, Pfeiffen und Schlingen gefangen. 

Im Käfig lebt fie wohl an 10 Jahre, und ſingt alle Herbſt, 
wenn ſie ſich nicht mauſert. 


3. Turdus Pilaris, L. et Briſſ. Turdela. 


Der Krammetsvogel, die Wachholderdroſſel, 
Ziemer. . 

La Litorne ou Tourdelle, Briſſ. 

The Fieldfare. 


Der Schnabel ift gelblich, an der Spitze ſchwaͤrzlich, Füße 
und Klauen find braun. Der Leib iſt oben braunroͤthlich, un— 
ten roͤthlich, mit ſchwaͤrzlichen Flecken gemiſcht; der Kopf und 
Hals iſt aſchgrau; der Bauch hinten weis; die Fluͤgel und der 
Schwanz ſind graubraun, nach innen aſchgrau. Ueber den 
Augen laufen weiße Streifen fort. 8 

Sie iſt 10 Zoll lang und die ausgebreiteten Flügel betragen 
etwas über 15 Zoll. a 0 

Sie iſt faſt in ganz Europa zu Hauſe und im ganzen Ge⸗ 
ſchlecht die gemeinſte. 

Ihre Nahrung ſind allerlei Beeren der Waͤlder. 

Sie ſezt ſich Truppenweiſe bei einander, niſtet auf den hoͤch— 
ſten Bäumen, beſonders in Schwarzwaͤldern und bruͤtet war— 
ſcheinlich nicht in Deutſchland, ſondern in den nordiſchen Waͤl⸗ 
dern. 

Ihr Geſang klingt heiſer und iſt ein bloßes lockendes Pfeife 
fen, welches auch denen Weibgen eigen iſt. f 
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Sie war ſchon bei den Roͤmern wegen ihres ſchmakhaften 
Fleiſches beruͤhmt, und hat für allen übrigen das beſte Fleiſch. 


Im Herbſt zieht ſie mit andern Droſſelarten in Geſellſchaft. 
Nach England und Holland ſtreicht ſie aus Norwegen; nach 
Preußen aus Lefland und Curland, und von da an der 
Oſtſee hinab nach Deutſchland, bis nach Frankreich und Ita— 
lien. Ein großer Theil uͤberwintert in Deutſchland, Preußen 
und benachbarten Laͤndern und ſtreicht vor Pfingſten fort in die 
nordlichen Gegenden. 


Man faͤngt ſie in erſtaunlicher Anzahl mit Biegeln, in 
Haarſchleifen, durch Lokvoͤgel, Leimruthen und Laufſchlingen 
in Gebuͤſchen und duͤnnen Waldungen. 


4. Turdus Iliacus, L. Minor, Brift. 
Die Zip⸗Weis-Winter-Rothdroſſel, Zippe. 
La petite Grive, Brifl. | 
The Throftle. The redwing Thrufh. 


Der Schnabel ift braun, die Füße und Klauen graubraun, 
der Leib ift oben graubraun, unten weisrörhlich mit ſchwaͤrzli— 
chen Flecken bezeichnet. Die Flügel find nach innen roͤthlich 

und haben oben gelbrothe Queerflecken, der Bauch und Bruſt 
iſt weis, die Kehle gelblich. Ueber den Augen geht ein gelber 
Flecken. 


Ihre Laͤnge iſt etwas über 8 Zoll. Die Ausdehnung bei⸗ 
der Fluͤgel betraͤgt an 13 Zoll. 


Sie iſt in den meiſten Gegenden von Europa bekannt. 

Sie lebt meiſtens einſam, und ſingt im Fruͤhjahr vortreflich. 

Sie naͤhrt ſich mehr von Inſekten als Beeren, auſſer im 
Herbſt, da ſie die Weinberge beſucht und oft großen Schaden 
darimn anrichtet. 

Ihr Neſt legt fie nicht auf Bäumen, ſondern in Gebuͤ— 
ſchen und Hecken an, zuweilen auch auf Obſtbaͤumen. Sie 
legt zweimal, 3 bis 6 dunkelgruͤne, ſchwarzgeflekte Eier. 
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Ihre Ankunft erfolge im Merz und der Ruͤkzug im 
Oktober. 


5. Turdus Mufcus, L. Jliacus, Briſſ. 
Die Singdroſſel, Weindroſſel. 
Le Mauvis, Briſſ. 
The Wind- Thrufh. 


Der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, die Fuͤße blasgrau und die 
Klauen braun. Der Leib iſt oben graubraun, unten weislich 
mit graubraunen Flecken. Ueber die Augen geht eine weis— 
gelbliche Binde. Die Seiten -und Dekfedern der Flügel 
ins roth, und die Backen dunkelbraun mit gelbroth vers 
miſcht. | 

Ihre Laͤnge betraͤgt 8 Zoll. Die ausgefpannten Flügel 
meſſen über 1 Fuß. N 

Sie iſt überall gemein. 

Ibre Nahrung find Inſekten und im Herbſt Weintrauben. 

Sie ſizt auf den Spitzen der Bäume, befonders der Ahorne, 
ahmt im Fruͤhjahr die Nachtigal nach und ſingt die vortreflich— 
ſten Melodien. Ihr abwechslender Geſang dauert faſt 9 Mo- 
nate lang. 

Sie lebt einſam für ſich. 


Ihr Reſt legt fie in dicken Gebuͤſchen von Moos, troknen 
Grasbalmen und Leim an. Sie bruͤtet zweimal und legt an 
6 blaugruͤne, ſchwarzgeflekte Eier. 


Sie kommt zur Herbſtzeit, früher als andre Droſſelarten 
an, faͤlt in die Weinberge auf die Trauben, verlaͤßt gegen Mi⸗ 
chael unſre Gegenden und ſtreicht in Haufen. In reichen 
einfahren bekommt man fie häufig und fett in die Küche, 
Das Fleiſch hat einen angenehmen Geſchmak. 
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6. Turdus Poli glottos, L. Mimusmaior, Br. 
Der Melodiſt, die Spottdroſſel. 
Le grand Moqueur, Brifl. 
The Mock - Bird. 


Der Schnabel iſt ſchwarz, die Süße grau. Der Leib ift 
oben dunkelbraun, unten blasgrau. Die Fluͤgel ſind braun, 
und die erſten Schwingfedern haben weiße Flecken. 


Ihre Länge iſt 92 Fuß. 
Sie bewohnt Virginien, Carolina, Jamaika. 


Sie lebt geſellig, unterhaͤlt ſich von den Fruͤchten des 
Weisdorns, von Beeren, Inſckten, Kirſchen und ande 
kirchen. 5 

Ihr Neſt legt ſie in Gebuͤſchen an. 

Sie ahmt den Geſang von allen Voͤgeln nach und ſi Inge 
Tag und Nacht, vom Merz bis in den Auguſt mit vielen Ver— 
änderungen der Töne und verſchiedentlich angenommenen Stel 
lungen und Bewegungen. 


7. Tur dus Saxatilis , L. Mer. Saxat. mi- 
nor, Brit, ER 


Die Steinmerle. 
Le petit Merle de Roche. 


Der Schnabel und die Fuße ſind ſchwaͤrzlich. Der Leib 
iſt oben ſchwaͤrzlich aſchgrau blau, roͤthlich und weis geflekt, 
unten roth, braun und weislich gezeichnet; der Kopf und Hals 
iſt aſchgrau blaͤulich, mit braunen und roͤthlichen Flecken. 

Ihre Laͤnge iſt 7 Zoll und die Breite beider Fluͤgel 132 Zoll. 

Sie bewohnt die Gebirge und Felſen in Oeſtreich, Schweiz 
und Preußen. 

Ihr Neſt legt fie auf Steinhaufen und Felſen an, beſucht 
die Bauerhuͤtten; geht auf das Kaͤuzchen los und nährt fü ſich 
groͤſtentheils von Inſekten. 


8. Tur- 
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S. Turdus Merula, Linn. et Brifl, 
Die Merle, Amſel, Schwarzdroſſel. 
Le Merle, Briſl. 
The Black Bird, Black-Onsle. 


Der Schnabel und Mundwinkel iſt gelb, die Fuͤße und 
Klauen ſchwarz. Der ganze Leib iſt ſchwarz bei den Maͤnn— 
chen. Das Weibgen iſt braun, an der Bruſt röthlich und an 
der Kehle grau, mit braun und roͤchlich gemiſcht. — Auf de— 


nen Alpen findet man auch ganz weiße Amſeln mit weißem 
Schnabel. 


Ihre Laͤnge iſt über 10 Zoll. Die Breite der Flügel be— 
traͤgt 14 Zoll. 

Sie bewohnt die europaͤiſchen Waldungen und iſt überall 
gemein; lebt auch in den Ebenen, Thaͤlern und Gebirgen. 


Ihre Nahrung find Inſekten, Beeren, beſonders Wach- 
holderbeeren; fie toͤdtet aber auch kleine Singvögel, und oͤf⸗ 
ters ihre Junge. 


Ihren Geſang ſtimmt ſie frühheitig im Jahr in den Aben— 
den an, mit lauten abwechſelnden Tönen, und ſezt ſolchen bis 
Johanni fort. Da ſie ein gutes Gedaͤchtniß hat, laͤßt ſie ſich 
leicht zum Pfeifen abrichten und behaͤlt auch ſolches Lebenslang. 


Sie lebt einſam, ſtreicht auch ſo hintereinander fort und 
iſt ſehr ſcheu. 


Sie bruͤtet zweimal im Jahr; haͤngt ihr Neſt niedrig auf 
alten Staͤmmen, zwiſchen dichten Sproſſen und in Holzyaufen 
an, und legt § grüne, hellbraun geflekte und geſtreifte Eier, 
von der Groͤße der Taubeneier. Weibgen und Maͤnnchen loͤ— 
fen ſich im Bruten ab. Sie hält das Neſt rein und befreyet 
es von dem Koth der Jungen. Das Neſt wird von Moos, 
Aeſigen, faͤſrigen Wurzeln und Leim gebauet, und inwendig 
mit dev: ern und Haaren gefüttert. 


Sie erſcheint im Merz und zieht ſich im Herbſte zuruͤck. 
Sie uͤberwintert in den Wacholder : und Schleedorngebüſchen 
Di und 


und liebt nahe bei ihrem Aufenthalt ein Gewaͤſſer, um fich zu 
baden. Die Männchen bleiben meiſtentheils zuruck, und die 
Weibchen ſtreichen fort. 

Die Jungen verlaſſen zuweilen die niedrigen Gehoͤlze, und 
beſuchen die Kirſchbaͤume. 


Man faͤngt ſie mit Vogelbeeren in Schlingen und Kaſten. 


9. Turdus Torquatus, L. Merula Torquata, Br. 
Die Ningdroſſel, Ringmerle. 
Le Merle à Collier, Briſſ. 
The Ring-Amzel. 


Der Schnabel iſt braunſchwaͤrzlich, an der untern Kinnlas 
de weislich. Der Leib iſt braunſchwaͤrzlich; über die Bruſt geht 
ein halbmondförmiger Bogen, wie ein halber Kragen, der am 
Maͤnnchen einen Finger breit, am Weibgen ſchmaͤler iſt. 
Sie iſt 11 Zoll lang und mit ausgebreiteten Flügeln 16 
Zoll. i g 
Sie bewohnt die Alpen der Schweiz und die Gebirge im 
nordlichen England, und Deutſchland. 

Ihre Nahrung ſind Beeren und Inſekten. 

Ihr Geſang iſt angenehm. 

Sie erſcheint im Oktober und verſchwindet im Fruͤhlinge 
wieder. Ihr Strich waͤhrt nur an 4 Tage, und ſie zieht in 
Schaaren. 


20. Turdus Arundinaceus, L. et Briſſ. 
Die Rohrdroſſel. 
La Rouſſerolle ou Roucherolle, Briſſ. 
The Greater Reed- Sparrow. 
Der Oberkiefer des Schnabels iſt braun, der untere weis— 


lich; Fuße und Klauen find grau. Der Leib iſt oben braun⸗ 
8 roͤth⸗ 
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roͤthlich, unten ſchmutzig weis; die Flügel und der Schwanz 
find braunröoͤthlich. N chwauz 
Ihre Länge it 7 Zoll; die Breite der Flügel betraͤgt bei 
nahe 11 Zoll. 
Ihr Aufenthalt ſind ſumpfigte Gegenden und Schilf, au 
Strauchweiden an waͤßrigen Orten. 9 0 
Sie niſtet auf der Erde an bemoosten Erdhuͤgeln zwiſchen 
Geſtraͤuchen, bauet auch wol das Neſt zwiſchen drei Schilf⸗ 
halmen, die fie zuſammen webt und klettert nach Art der Spech— 
te an den Halmen herauf. 
So lange das Weibgen bruͤtet, ſingt das Maͤnnchen v 
Morgens bis Abends unaufhörlich. e 


CCC 


Acht und ſechzigſtes Geſchlecht. 


Der Seidenſchwanz, Ampelis, L. Bombycilla et 
Cotinga, Briff. Jaſeur, Chatterer. 
Der Schnabel iſt gerade, kurz, erhabenrund. 
Die obere Kinnlade iſt etwas laͤnger, eingebogen, und an 
beiden Seiten ausgeſchnitten. 
Die Junge iſt ſpitzig, knorpelich und geſpalten. 


I. Ampelis Garrulus, L. Bombycilla Bohemi- 
ca, Brill. i 
Der Seidenſchwanz. 
Le Jafeur de Boheme, Briſſ. 
The Bohemian Jay. 
Unſre Kupfertafel LXVIII. no. 135. 

Der Schnabel, Füße und Klauen find ſchwarz. Die Far: 
be des Leibes beſteht in einer ſanften Miſchung des Rochen 
und Grünen und die Federn find insgeſammt jo zart als Geis 
de. Ein ſchwarzer Strich laͤuft um das Auge bis zum Schna— 


bel hin; das Kinn unter dem Schnabel iſt ſchwarz. Queer 
uber 


über die Flügel laufen zwei eig Streifen. Sechs Schwing: 
federn; von der ı ten bis zur loten haben am Ende, kar— 
minrothe, laͤngliche Pergamentlaͤppchen, die ein beſonders An⸗ 
haͤngſel des Flügels vorſtellen. — Der Schwanz iſt aſchfar⸗ 
ben, gegen die! Spitze ſchwarz, ſcharlachroth, und an der Spi⸗ 
tze ſelbſt mit einer r ſchoͤnen lichegeiben Binde bedekt. Der Kopf 
iſt mit einem Federbuſch der nach dem Nacken herabhaͤngt, 


geziert. Die Gegend unter dem Fluͤgei iſt brauntoth oder 


gelblich. 

Seine Laͤnge betraͤgt an 8 Zoll. Die Breite der Fluͤgel 
mißt 13 Zoll. | 

Sein eigentliches Vaterland iſt das weitere Norden, von 
da er ſich in Kolonien uͤber Boͤmen, andre deutſche Le 
und England ausbreitet. 

Seine Nahrung ſind Beeren, Inſekten, Fruͤchte, Wein⸗ 
trauben, beſonders Wachholder und Speierlingsbeeren. 

Er haͤlt mit den Droſſeln einen Strich und wird auch mit 
ihnen gemeinſchaftlich gefangen. ' 

Er lebt geſellig unter ſich, und wird leicht gezaͤhmet. 

Ob er glei ich in großen Haufen herum zieht; ſo wird man 


ihn doch in manchen Jahren gar nicht gewar; in einigen Ges 


genden, als in Preußen und auf dem Harz findet er ſich hau: 
fig ein. 5 

Sein Neſt legt er auf Steinklippen, in gebirgichten und 
waldigten Gegenden an. 


2. Ampelis e L. Cotinga Pur pu- 
rea, Briſſ. 


Der Pompadur. 
Le Cotinga pourpre, Briff, 

Der Schnabel iſt graubraun; Fuͤße und Klauen ſchwaͤrz⸗ 
lich. Der Leib iſt glaͤnzend purpurfaͤrbig; die Fluͤgel ſind weis, 
einige Federn an der Spitze braun; die Wefffhene der Fluͤgel 
ſind lang, hart und ſaͤbelfoͤrmig. 


# 
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€ iſt 72 Zoll lang; 4 ausgeſpannten Fluͤgel ſind a 


14 Zoll. 
Sein Vaterland iſt Kajenne und das übrige ſuͤdliche Ame⸗ 
rika. 


3. Ampelis Carnıfex, L. Cotinga rubra, Br. 
Der rothe Seidenſchwanz. f 
Le Cotinga rubra, Briſſ. 

Der Schnabel iſt ſchmutzig roth; Fuͤße und Klauen ſind 
ſchmutzig gelb. Der deib iſt vorneher ſchmutzig roth, nach 
hinten ſcharlachroth. Die Fluͤgel und der Schwanz ſind roth, 
gegen das Ende ſchwarz. Auf dem Kopf find einige lange Fe— 
dern, mit goldglaͤnzenden Punkten. 

Er iſt 7 Zoll lang. 

Er iſt in Surinam einheimiſch. 
eee ee eee ee e 


Ne.un und ſechzigſtes Geſchlecht. 
Die Merle, Tanagra, Linn. Tangara, Briff. 


Der Schnabel iſt kegelfoͤrmig zugeſpizt, ohne einen beſondern 
Rand und an der Wurzel etwas dreieckigt, mit der Spitze abs 
haͤngig. 

Dies Geſchlecht beſteht aus lauter amerikaniſchen und indianiſchen 
Voͤgeln, wovon der Ritter v. Linne 24 Arten beſchrieben hat. 


I. Tanagra iolacea, L. 
Die violettfaͤrbigte Merle. 
Le Tangara noir et jaune du Brefil, Briſſ. 
The golden Tit-mouſe. 
Unſre Kupfertafel LXIX. no. 136. 
Der Schnabel, Fuͤße und Klauen ſind ſchwaͤrzlich. Der 
Leib iſt oben ſtahlblau glaͤnzend, unten gelb; an der Stirne 
ebenfals gelb, — Das Weibgen iſt oben gruͤnlich olivenfaͤr— 
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big, unten gelblich, die Kehle aſchgrau mit gelbfichen Flek. 
Die Flügel und Schwanzfedern find aſchgrau. 

Ihre Länge iſt beinahe 4 Zoll. Die Breite beider Flügel 
betraͤgt an 8 Zoll. Ihre Groͤße gleicht noch nicht einem 
Sperling. 

Ihr Vaterland iſt Braſilien und Kajenne. 


2. Tanagra Hreſilia, L. Cardinalis, Brit. 
Die Scharlachfarbne Merle. 
Le Cardinal, Briſſ. 


Der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, der Unterkiefer bis in die 
Mitte weis. Die Flügel und Klauen ſind ſchwaͤrzlich. Der 
deib iſt ſcharlachroth; die Fluͤgel, der Schwanz und die Beine 
ſchwarz. 

Sie iſt beinahe 8 Zoll lang und mit ausgedehnten Fluͤgeln 
10 Zoll. 

Se bewohnt Mexiko und Braſilien. 


3. Tanagra Militaris, L. Cardin. fuſcus, Br. 


Die braune Merle. 
Le Cardinal brun. 

Der Schnabel iſt weis; Fuͤße und Klauen blasgrau. Der 
Leib iſt oben dunkelbraun, unten ſcharlachroth; der Bauch und 
Beine dunkelbraun, ſo wie Fluͤgel und Schwanz. | 

Sie iſt an 6 Zoll lang und hat ungefär die Größe eines 
Staars. 5 
Sie iſt ſowohl in Aſien als Amerika einheimiſch. 


4. Tanagra Criſtata, L. 
Die Haubenmerle. 
Le Tangara noir hupe de Cayenne, Briſſ. 
Der Schnabel, Fuͤße und Klauen ſind ſchwaͤrzlich. Der 


Kopf hat einen pomeranzenfaͤrbigen Federbuſch, die Kehle, 
Ruͤcken 
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Rücken und Steiß iſt dunkelgelb; der übrige Körper ſchwarz. 
Auf den Fluͤgeln befinden ſich weiße Flecken. 
Izhre Laͤnge iſt etwas über 6 Zoll, und die ausgedehnten 
Fluͤgel betragen 9 Zoll. 

Ihr Vaterland iſt Kajenne. 


FFC 
Siebenzigſtes Geſchlecht. 


Der Fliegenfaͤnger, Muſcicapa, Gobe-Mouche, 
Fly-Catcher. 
Der Schnabel iſt beinahe dreieckig; auf beiden Seiten geräns 
dert, an der Spitze eingekrummt, dünn und lang. 
Die Naſenloͤcher ſind rundlich und mit ſteifen Haaren beſeztz, 
welche nach der Kehle zu gekehrt ſind. 


Ihre Nahrung find hauptſachlich Fliegen und Inſekten, welche 
zu fangen, ſie vor andern beſondre Geſchiklichkeit beſitzen. 


1. Mufcicapa Paradiſi, L. 
Der Katondieb. 
Le Gobe-Mouche blanc hupè, Briſſ. 


The Wallubora, Fly-Catcher. 
Unſre Kupfertafel LXX. no. 137. 


Der Schnabel und Klauen ſind ſchwaͤrzlich; die Fuͤße 
bleifaͤrbig. Der Kopf und Obertheil des Halſes iſt ſchwarz— 
blaͤulich und mit einem niederhaͤngenden Buſch geziert. Ueber 
den Naſenloͤchern befinden ſich harte, ſchwarze und ruͤckwerts 
gekehrte Borſten. Der Oberleib iſt weis, die Schwingfedern 
ſchwarz, an den Seiten mit weißen Einfaſſungen; die Ruder— 
federn ſind mit einem weißen Kiel verſehen und am aͤuſſern 
Rande ſchwarz. Im Schwanze befinden ſich zwei auſſerordent— 
lich lange Federn, die zum Theil ſchwarz und an 14 Zoll lang 
ſind. Der Unterleib iſt gelblich und ſchwarzgeflekt. 5 

Seine Laͤnge iſt etwas uͤber 8 Zoll; die Breite beider aus— 
gedehnten Flügel find 104 Zoll, | 
.. Gem, Naturg. III. B. 4tes St, N Sein 
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Sein Vaterland iſt das Vorgebirge der guten Hof 
nung. 


2. Mufcicapa Atricapilla, L. Nig gra, Brill. 
Der ſchwarze Fliegenfaͤnger. 
Le Gobe-Mouche noir, Priſſ. Le Traquet. 
The Gold-Finch. Pied Fly- Catcher. 


Der Schnabel, Fuͤße und Klauen ſind ſchwarz. Der 
Leib iſt oben ſchwarz mit grau vermiſcht, unten weis. Auf 
der Stirne befindet ſich ein ſchwarzer Flek; an den Fluͤgeln iſt 
ein Queerſtreif weis und die drei lezten Schwingfedern ſind 
balb ſchwarz, halb weis. — Das Weibgen iſt braun, an 
jedem Fluͤgel mit einem weißen Schilde verſehen. 

Seine Laͤnge iſt beinahe 6 Zoll; die Ausdehnung der Fluͤ— 
gel beträgt an 9 Zoll. 

Er iſt in Schweden, Deutſchland, Italien und den nord— 
lichen Frankreich einheimiſch. 

Sein Neſt legt er in hohlen Baͤumen an. 

Seine Nahrung ſind hauptſaͤchlich Fliegen, wovon er die 
Waͤlder und Haͤuſer reiniget. 

Seine Stimme iſt ein beſonderes Schmazzen, webu er 
ſich und ſeinen Aufenthalt verraͤth. 


Im Stehen bewegt er den Schwanz und Fluͤgel zugleich; 
fonfien laͤßt er beide herabhaͤngen. 


3. Mufcicapa Eriſola, L. 
Dier geſtreifte Fliegenfaͤnger. 
Le Gobe-Mouche, Briſſ. 


Der Schnabel ift ſchwaͤrzlich, die Wurzel des untern Kie⸗ 
fers weislicht. Fuͤße und Klauen ſind dunkelbraun. Der 
Leib iſt oben graubraun, unten weislicht. Der Hals und Bruſt 
iſt mit laͤnglichen, graubraunen Flecken bezeichnet. Die un⸗ 
tern 
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tern Dekfedern' der Flügel und die Beine find blasröthlich; 
die Schwanzfedern graubraun. 


Seine Laͤnge iſt beinahe 6 Zoll; die Fluͤgelbreite in der 
Aus dehnung iſt gegen 9 Zoll. 

Er iſt in europaͤiſchen Laͤndern gemein. 

Er niſtet an den Daͤchern, Zaunwaͤnden u. ſ. w. 


CCCP 


Vierte Abtheilung. Mit duͤnnen Schnaͤbeln. 
Ein und ſiebenzigſtes Geſchlecht. 


Die Meiſe, Parus, Meſange, Titmouſe. 


Der Schnabel iſt kurz, ſpitzig, ohne Kerben, an der Wurzel mit 
borſtenartigen „dern bedekt. | 
Die Zunge iſt abgeſtumpft, und in vier buͤrſtenartige Faſern ger 
theilet. ; 
Der Leib ift klein, federreich und der Schwanz lang. 
Sie klettern wie die Spechte an Baͤume hinan und hacken. 


Ihre Nahrung ſind groͤſtentheils Inſekten, Saamen der Pflan⸗ 
zen und Beeren. Sie find dadurch denen Gärten nuzlich, daß 
ſie die Eier der Raupen, beſonders der Ringelraupen, viele 
Raupen ſelbſt, andre Inſekten und Würmer wegfangen und 
deshalb auch in die Löcher der Baͤume hineinſchlupfen und fol 
chen Fraß aufſuchen. 

Ihr Naturel iſt ungemein lebhaft und ihr Betragen poßierlich. 
Sie find überaus neugierig und kommen in Menge zuſammen, 
ſobald eine ihres Geſchlechts anfaͤngt zu ſchreyen. Sie laſſen 
ſich auch weit leichter, als andre Vögel zu allerlei kuͤnſtlichen 
Handlungen abrichten. In Zimmern halten fie ſich ſelten lan 
ger als ein Jahr, man muſte fie denn zum Ein und Ausflie— 
gen gewöhnen, welches fie aber leicht lernen, wenn fie auch 
gleich nicht aus dem Neſte auferzogen worden ſind. 

Ihle Sruchtbarkeit iſt gros, da fie meiſtens an 12 bis 20 Eier 
egen. 


Sie grenzen ſo wohl wegen Beſchaffenheit des Schnabels, als 
Nahrung, Stimme und Art zu fliegen an die Würger und Azeln 
und ſtellen Raubvogel in dieſer Ordnung vor, da fie kleinen 
Singvoͤgeln, die mit ihnen eingeſperrt find, die Kopfe auf; 
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hacken und das Gehirnmark freſſen, auch die Leichen auf Hoch⸗ 
gerichten anfallen. g 


. Parus Pendulinus, L. et Briſſ. 


Die Beutelmeiſe, Pendulino, Remitz, der 
Cottonvogel. 17 
La Meſange de Pologne; le Remiz, Briſſ. 


The Mountain Titmouſe. 
Unſre Kupfertafel LXXI. no. 138. i 


Der Schnabel iſt aſchrau, die Füße roͤthlich aſchgrau, 
und die Klauen ſchwaͤrzlich. Der Leib iſt oben grau mit zimmt⸗ 
farbner und einiger rörhlihen Miſchung auf dem Rüden; der 
Kopf aſchgrau mit einem ſchwarzbraunen Schatten ums Auge; 
die Kehle grau, roͤthlich beſprengt, der Unterleib aſchfarben. 
Die Flügel und der Schwanz find roͤthlich zimmtfarben. 


Seine Länge iſt gegen 5 Zoll und die ausgeſpannten Fluͤ— 
gel betragen 8 Zoll. Seine Groͤße ſtimmt mit dem Zaunko— 
nige überein. 

Seine Heimat iſt Polen, Litthauen, Italien, Ungarn, 
wo er das ganze Jahr hindurch einheimiſch iſt. 


Er niſtet zweimal. Seine erſte Brut iſt im Aprill. Das 
Weibgen legt 5 weiße, graugewoͤlkte Eier, die nach 12 Ta— 
gen auskommen. — Das Reſt iſt eines der kuͤnſtlichſten. Es 
gleicht einem Beutel mit 2 Oefnungen, die zum Ein- und Aus⸗ 
fliegen dienen und die Meiſe flechtet es an die Spitze von ſchlan— 
ken Weidenaͤſten, und an Rohrſtengeln uͤber dem Waſſer an. 
Die Geſtalt deſſelben iſt oval, der Laͤnge nach si Zoll, die 
Breite nach oben mit dem Halſe 52 Zoll, am Eingange des 
Halſes nur 4 Zoll. — Das Baumaterial zum Neſt iſt die 
Wolle der Pappeln, Weidenkaͤzgen, Diſtelflocken, Teichkol— 
ben (Typha) die mit Hanffaͤden und duͤrrem Graſe verbun- 
den werden, und einen dichten, zaͤhen Filz abgeben, der kaum 
von einander laͤßt. Die innere Wand iſt eine zarte feine 
Wolle, der Boden iſt am dikſten und ſtaͤrkſten gewebt, das 
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äuffere iſt von Grasſtengeln und Hanf zuſammengeflochten, fo 
wie auch die Wolle damit durchſchoſſen iſt. Einige Neſter ſind 
ganz und gar mit Hanf: und andern Baſtfaſern uͤberſponnen. 
Der Eingang oder Aſt des Neſtes iſt der Dicke des Vogels 
gleich, und dient gegen alles Ungemach der Witterung als ein 
Wetterdach. 

Sein Geſang iſt nur mittelmaͤßig. 

Er ernaͤhrt ſich hauptſaͤchlich von Waſſerinſekten. 

Die Neſter werden in Polen und Rußland ſackweiſe ver— 
handelt. In Italien hängt man fie über die Hausthuͤren, als 
ein aberglaͤubiſch Mittel gegen den Blitzſtrahl. Man gebraucht 
ſie auch den Geſchwulſt der Haͤlſe zu zertheilen. In Rußland 
bedient man ſich derſelben, ſtatt der geflochtenen pariſer Schuhe, 
zur Erwaͤrmung der Fuͤße. 


2. Parus Criſtatus, L. et Briſſ. 
Die Haubenmeiſe. 
La Meſange hup£e, Briff. 
The Crefted Titmoufe. ı 
Der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, die Füße bleifarben und die 
Klauen grau. Der Kopf iſt mit einem ſchwarz und weißen Fe: 
derbuſch gezieret, der Leib oben grauroͤthlich, unten weislich; 
um den Hals geht ein ſchwarzer Ring; die Backen ſind weis; 
die Fluͤgel und Schwanz ſchwarzgrau. 
Ihre Laͤnge iſt an 5 Zoll; die ausgedehnten Fluͤgel betra— 
gen uͤber 7 Zoll. 
Sie iſt durch ganz Europa bekannt. 
Lebt einzeln in den Tannenwaͤldern und Wachholderbuͤſchen. 
Sie niſtet in Steinritzen, hohlen Baͤumen, in alten Mau— 
ren, auch wohl in den Neſtern der Eichhoͤrnchen. 
Ihre Stimme iſt ziemlich angenehm und hat eine mannig— 
faltige Abwechſelung. 
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Sie wird leicht gezaͤhmt iſt aber ungelehriger, als andre 
Arten dieſes Geſchlechts. 


3. Parus Maior, L. et Briſſ. 
Die Kohl⸗Brand⸗Spiegel-Finkmeiſe. 
La groſſe Meſange, la Charbonniére, Briſſ. 
The Titmouſe. 


Der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, Füße und Klauen bleifäaͤr— 
big, der Kopf ift ſchwarz, die Backen hellweis, der Muͤcken 
blaugruͤn, der Nacken gruͤnlich weis. Der Unterleib iſt an— 
faͤnglich hellgelb, an der Kehle mit einem breiten ſchwarzen 
Streif durchſchnitten, der Bauch weis. Die Schwingfe— 
dern ſind ſchwaͤrzlich, der Schwanz aſchfarbenblau. Ueber 
die Fluͤgel laͤuft eine weiße ſchiefe Linie. 

Ihre Laͤnge betraͤgt 6 Zoll; die Breite der Fluͤgel iſt uͤber 
8 Zoll. Sie iſt die gröfte der Meiſen. 

Ihr Aufenthalt ſind Waͤlder und Gaͤrten. 

Sie niſtet zweimal des Jahrs in Vorhoͤlzen, Felſenbruͤchern, 
855 Gärten, meiſtens in den Loͤchern der Bäume und legt 8 

ier. 

Ihre Nahrung find Inſekten, Körner, Hanf⸗ und Fichten⸗ 
ſaamen, Raupenpuppen an Mauern und Zaͤunen, wie auch Ker- 
ne von wilden Obſt. Im Winter beſucht ſie die Doͤrfer und 
Hoͤfe, um Nahrung zu ſuchen. Sie frißt auch Fleiſch und 
bringt andre ihres Geſchlechts beim Mangel an Futter um. 


4. Parus Coeruleus, L. 
Die Blau⸗Pimpel⸗Kaſemeiſe. 
La Mefänge bleue, Briſſ. 
The Blew - Titmouſe. 

Der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, Fuße und Klauen bleifaͤrbig. 
Der geib iſt oben blas gruͤnolivenfaͤrbig, unten gelb, die Stir⸗ 
ne wels, die Scheitel hellblau, die Kehle ſchwaͤrzlich, die . 
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gel und Schwanzfedern blau mit weißen Spitzen. — Das 
Weibgen iſt groͤſtentheils aſchfaͤrbig. 

Sie iſt 44 Zoll lang und mit ausgeſpannten Flügeln 7 Zoll. 

Sie bewohnt die Gaͤrten und Waldungen. 

Sie bruͤtet in kleinen Baumhoͤhlen weit von der Erde und 
in Waͤldern, beſonders in Eichen = und Buchhoͤlzen. Sie legt 
8 bis 10 Eier. 

Sie iſt zaͤrtlich und nicht leicht in Zimmern zu erhalten. 

Sie ſtreicht nicht in ſo großer Anzahl als die Kohlmeiſe; 
jedoch kurz vor derſelben her, fo daß man da, wo ſie ſich nie⸗ 
derlaͤßt, im kurzen eine große Schaar Kohlmeiſen verhoffen 
kann. 


N Parus Ater, L. 
Die Tannen⸗kleine Kohlmeiſe, Holz-Waldmeiſe. 
La Meſange a tète noir, Briſſ. 
The Colemouſe. 

Der Schnabel iſt ſchwarz, Fuͤße und Klauen bleifaͤrbig. 
Der Leib iſt oben aſchgrau, unten weis mit einiger rörhlichen 
Miſchung, Kopf und Hals ſchwarz, der Nacken mit einem 
weißen Flecken bezeichnet. An den Flügeln befindet ſich ein 
ener weißer Flecken. Fluͤgel und Schwanz ſind aſchgrau 

raun. 

Sie iſt über 4 Zoll lang; die Fluͤgelbreite iſt an 7 Zoll, 

Ihre Heimat ſind beſonders die Tannenwaͤlder. 

Sie iſt ebenfalls zärtlich. 


6. Parus Paluſtris, Linn. 
Die Sumpf: By = Plattenmeife, Aſch⸗Non⸗ 
nenmeiſe. 
La Meſange de Marais, la Nonnette cendre, Br. 
The Marſh- Titmoufe. | 


Der Schnabel iſt Mia, 270 und Klauen bleifaͤrbig. 
Der 
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Der Leib iſt oben grau, unten weis mit roͤthlich gemiſcht, der 
up oben und die Kehle ſchwarz, die eine Kappe zu bilden: 
beint. Schwanz und Flügel find ſchwaͤrzlich braun. Der 
Schwanz iſt über 2 Zoll lang und beſteht aus 12 gleich groſ— 
ſen Federn. 

Ihre Laͤnge iſt uber 4 Zoll; die Flügel meſſen in ihrer Aus 
breitung über 7 Zoll. 

Sie bewohnt die Suͤmpfe und Morraͤſte. 

Sie friſt Hanfkoͤrner, verbirgt ſelbige zwiſchen die Rinden 
der Baͤume und holt ſolche bei Gelegenheit hervor. Sie zer— 
hakt die Saamenförner der Sonnenblumen, Wespen und Raus 
penneſter und macht ſich an Salat, Kohlſaamen N. „ 


7. Parus Caudatus, L. Longicaudus, Brifl. 
Die Schwanz⸗Schnee⸗Zogelmeiſe, Pfannenſtiel, 
Weinzapfer. 
La Meſange à longue queue, Briſſ. 
The Long: tail d-Titmouſe. 


Der Schnabel, Fuͤße und Klauen ſind ſchwaͤrzlich, die Keh⸗ 
le, Backen, Scheitel und Bruſt iſt weis, der Bauch fleiſch— 
farbenbraun; die Fluͤgel weis, ſchwarz und blau gezeichnet, 
der Schwanz ſchwarz, an den aͤuſſern Seiten oben, mitten 
durch und an der Spitze weis, in der Mitte am laͤngſten. Un⸗ 
ter dem Schwanz ſind roͤthliche Federn. 


Sie iſt beinahe 6 Zoll lang. Die Breite der Fluͤgel be⸗ 
traͤgt 63 Zoll. 

Sie bewohnt die Waͤlder. 

Ihre Winternahrung fi nd Inſekten an den Rinden und 
Baunknospen. 

Ihr Meſt hat die Geſtalt eines Fichtenzapfens, eine Länge 
von 4 bis 5 Zoll und die halbe Breite davon. Sie baut ſelbiges 
an Baumſtaͤnmen und Aeſten von Moos, Haaren, Wolle, Spin⸗ 
neweben, zieht eine Kuppel oder Dach wider den Regen druͤ⸗ 
ber, macht daran nur eine Defnung zur Seite zum e 
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fuͤttert es mit den weichſten Federn aus und uͤberkleidet es von 
auſſen mit dem naͤmlichen Moos der Baͤume, woran das Neſt 
haͤnget, um ſolches zu verbergen. Die Höhle und das Lager 
zu den Eiern bleibt glatt. Man findet es oft nur 1 Elle hoch 
von der Erde enfernt. — Sie legt 12 bis 20, weiße, roͤth⸗ 
lich geflekte, beinahe ſtumpfe Eier. 


Sie iſt ſchwaͤchlich und ſchwer in Zimmern zu erziehen. 


‚8. Parus Biarmicus, L. Barbatus, Briſſ. 


Das Bartmaͤnchen, Bartmeiſe. 
La Meſange barbue, le Mouftache, Briff. 
The Beard Manica from Juteland. 


Der Schnabel iſt gelblich, Füße und Klauen braun. Der 
Leib iſt oben roͤthlich, unten weisaſchgrau mit einiger roͤthlichen 
Miſchung. Der Wirbel iſt blos aſchgrau. Um beide Kinn— 
laden ſtehen lange, ſchwarze Haare, die einen Bart bilden. 
Die Flügel find braun und der Schwanz roͤthlich. — Das 
Weibgen unterſcheidet ſich etwas durch die Farbe vom Männ- 
chen, hat keinen Bart und eine ſchwarze Schnabelſpitze. 

Ihre Laͤnge iſt 64 Zoll. Die Breite der Flügel macht 10 
Zoll aus. 

Sie iſt in Norwegen, Juͤtland, England und Daͤnnemark 
gemein, beſonders in morraſtigen Gegenden. | 


FFP 


Zwei und ſiebenzigſtes Geſchlecht. 
Die Bachſtelze, Wedelſchwanz, Motacilla, Wipſtaart, 
Belg. Warbler. 
Der Schnabel iſt gerade, pfriemenfoͤrmig, duͤnn und zugeſpizt. 
Die Rinnladen haben eine gleiche Fänge. 
Die Naſenlöcher find verkehrt eifoͤrmig. 
Die Junge iſt faſrigt ausgeſchnitten. 


N 7 Die 
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Die Süße Find nicht voͤllig bis an die Knie befiedert, und die 

Beine hoch. 

Der Schwanz wird bon ihnen beſtaͤndig hin und ber bewegt. 

Ihr Aufenthalt find Fluͤſſe, Bäche und andre Gewaͤſſer. 

Sie niſten an Ufern in Geſtraͤuchen und waͤßrigten Gegenden. 

Ihre Nahrung find hauptſaͤchlich Inſekten. 

Sie ziehen aus Mangel eines fuͤr ſie dienlichen Futters gegen 
den Winter in die ſuͤdlichen Laͤnder. 


he Gattung iſt ſehr zahlreich und enthält 49 verſchiedene 
rten. 


Motacilla Salicaria, L. Curruca Arun- 
dinacea, Brill. | 

Der Rohrſperling, Rohrſaͤnger, Schilfſchmaͤz⸗ 
zer, Weidenguker. 

La Fauvette de roſeaux, Briſſ. 

The Sedge-Bird. 


Unſre Kupfertafel LXXII. A. no. 139. 


Der Schnabel iſt braun, etwas ins vöthliche uͤbergehend. 
Die Fuͤße gelb pomeranzenfärbig, die Klauen grau. Der Leib 
iſt oben grau ins olivenfarbene ſcheinend, unten gelblich. Vom 
Schnabel laufen ſchmuzzig weiße Augenbraunen uͤber die Au— 
gen. Die 12 Ruberfedern find aſchgraubraun, mit grau oli— 
venfarbnen aͤuſſern Raͤndern. 

Seine Laͤnge iſt über 5 Zoll; die ausgebreiteten Flügel be⸗ 
tragen in der Breite gegen 9 Zoll. 


Sein Aufenthalt ſind waͤßrige Gegenden, beſonders die 
Weidengebuͤſche, Schilf und andre Geſtraͤuche. 

Er faͤngt die Inſekten ſowol im Fluge als auch auf der 
Erde fort. 


Er lebt ungeſellig, meiſtens einzeln und 1555 ſeines Glei⸗ 
chen nicht gern in der Naͤhe. 


Er 
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Er niſtet in Gebuͤſchen und im Rohr, haͤngt auch fein Neſt 
ſehr kuͤnſtlich an drei Rohrſtengel. Ich habe aber ſolche auch 
an zwei und vier Haͤlmen beveſtiget gefunden. f 


2. Motacilla Luſcinia, Linn. 
Die Nachtigall. 
Le Roſſignol, Briſſ. 
The Nightingale. 


Der Schnabel iſt oben dunkelbraun, unten graubraun, an 
der Wurzel etwas fleiſchfaͤrbig. Fuͤße und Klauen ſind braun— 
fleiſchfaͤrbig. Der Leib iſt oben graubraun roͤthlich, unten 
weisaſchgrau; die Dekfedern des Schwanzes ſind braunroth, 
unten weisroͤthlich. — Der Sproſſer, Nachtſchlaͤger iſt lang: 
geſtrekt, groß, hat eine ſcheckige Bruſt und iſt weniger roth 
am Schwanze; der Rothvogel, Tagſchlaͤger iſt kuͤrzer, nicht 
fo geſchlank und iſt am Schwanze braunroͤthlich. Selbige find 
bloße Verſchiedenheiten einer Art. 

Ihre Laͤnge iſt uber 6 Zoll; die Ausdehnung der Flügel be⸗ 
traͤgt an 10, Zoll. ö 


Sie bewohnt die belaubten Gebuͤſche Europens. 


Im Aprill trift fie in unſre Gegenden ein. Die Maͤnn— 
chen kommen 14 Tage fruͤher als ihre Weibgen an, jedoch iſt 
dies auch veraͤnderlich nach Beſchaffenheit des Fruͤhjahrs. — 
Die Stimme und der Geſang der Nachtigall behauptet den 
Vorzug fur allen Singvoͤgeln in der Natur. In einſamen, dun⸗ 
klen Gebuͤſchen macht ſie die Fruͤhlingsnaͤchte durch ihr melodiſches 
Singen reizend und anmuthig. So lange ſie ihre Gattin 
lokt, bringt fie beinahe die ganze Nacht mit Geſang zu, wenn 
aber die Begattung vollzogen und das Weibgen zu bruͤten an— 
faͤngt, ſingt ſie nur nach Mitternacht. 


Eine jede Nachtigall behauptet ihr Gebiet und wo zur 
Brunſtzeit mehrere Maͤnnchen nahe zuſammen kommen, fuͤhren 
fie die hitzigſten Kriege, tödten und verjagen ſich unter einan— 
der. Das Einfangen der Nachtigallen ſcheint mithin weniger 

nach⸗ 


nachteilig zu fein, als man fonften denkt, weil nur wenige in 
einem gewiſſen Revier beiſammen leben. | 

Sie baut ihr Neſt an feuchten Orten, unter Gebuͤſchen und 
Hecken, nahe uͤber der Erde, meiſtens aus trocknem, weichen 
Graſe und bekleidet es von auſſen mit vertroknetem Laube. — 
Die Eier haben die Groͤße der Sperlingseier und das Weib— 
gen legt deren 4 bis 6. — Die ausgebruͤteten Jungen werden 
mit Inſekten gefüttert und ehe ſie fliegen lernen, laufen ſie in 
den Gebuͤſchen umher und üben ſich Inſekten zu fangen. 
Durchs Geſchrei verrathen die Jungen oftmals ihr Neſt. 

Mit Ende Auguſts entfernt ſie ſich aus unſern Gegenden. 

Sie iſt beſonders neugierig und wird daher, vorzuͤglich 
in den erſten Fruͤhlingsmonaten leicht gefangen. Man wirft 
Mehlwuͤrmer und Ameiſeneier in eine kleine Grube von ſchwar— 
zer Erde und ſtellt ein Buͤgelnez auf, dies verführt fie, bald 
dahin zu kommen und in die Gefangenſchaft zu gerathen. 
Scopoli, haͤlt die wunderbare Weiſe, mit welcher die Natter 
die Nachtigall in ihrem Rachen zu ziehen weis, fuͤr wahr. 

Sie heckt leicht in Zimmern; die Aufziehung der Jungen iſt 
aber muͤhſam und koſtbar, und geſchiet mit friſchen Ameiſen, 
kleingehakten Rinderherz, zerriebnen Mohn und Semmel mit 
Milch vermiſcht. In der Folge ſind Mehlwuͤrmer, Hirſchen— 
klei, Ameiſeneier u. d. g. ihre Koſt. — Sollen die auferzo— 
gene Jungen gut ſchlagen lernen, ſo muͤſſen ſie alte ſingende 
Nachtigallen in der Naͤhe haben, deren Toͤne ſie alsdenn an⸗ 
nehmen. In Zimmern erhalten ſie ſich 6 bis 8 Jahre; ſie 
dauern auch noch laͤnger und ſchlagen beſſer, wenn man ſie 
der Freiheit im Zimmern genuͤßen läßt, und fie nicht in Kaͤfige⸗ 
einſperrt. \ 

3. Motacilla Modularis, L. 
Die braungeflekte Grasmuͤcke. Die Braunelle, 
Baumnachtigall. 
La Fauvette de Haye, la Paſſe- Buſe, Briſſ. 


The Hedge - Sparrow. 
Der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, die Füße fleiſchfarbengelblich; 
die 
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die Klauen braun. Der Leib iſt oben ſchwaͤrzlich und roͤthlich 
gemiſcht; der Hals und Bruſt bleifaͤrbig, der Bauch weis, 
der Steiß ſchmuzzig gruͤnlicht. Die Dekfedern der Fluͤgel ſind 
an der Spitze weisgeflekt, die Schwanzfedern braun mit gruͤn⸗ 
lichen Raͤndern. 5 

Ihre Länge iſt 4 Zoll. Die Ausbreitung der Fluͤgel be- 
traͤgt 8 Zoll. 

Sie iſt überall bekannt. 

Sie niſtet in den Hecken, legt 5 gruͤnblaue Eier und ſingt 
ſonſten unvergleichlich, jedoch ſehr leiſe. 

Im Betragen und Bildung hat ſie viel Aehnlichkeit mit 
der Nachtigall, wird ſehr kirre und iſt bei Menſchen geſellig. 


4. Motacilla Curruca, L. 
Der Nachtſaͤnger, große graue Grasmuͤcke, 
Spottvogel. 
La Fauvette Babillarde, Briſſ. 
The Titling. 


Der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, Füße und Klauen braun. 
Der Leib iſt oben aſchgraubraun, unten weis mit einiger roͤthli— 
chen Miſchung. Der Wirbel iſt aſchfarben, die Fluͤgel braun 
und nach dem aͤuſſern Rande zu weis. 

901 Lange iſt 5 Zoll; die Breite beider Flügel betraͤgt 
7 Soll. N 

Ihr Aufenthalt ift hauptſaͤchlich im Graſe auf thonigtem 
Boden. 

Ihr Neſt flicht ſie aus Gras und Moos zuſammen und 
bringt es in den Hecken an. Ihre Eier ſind aſchgrau. 

8 Sie bruͤtet und pfleget auf eine gutmuͤtige Art die Eier und 
Jungen der Gukguke und beſorgt ihre eigne Junge mit unge— 
meiner Zaͤrtlichkeit. f 

Ihr Geſang iſt ziemlich artig. 

Sie laͤßt ſich aus Einfalt leicht fangen. 

5. Ho- 
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. Motacilla Sylvia, L. 
Der Waldſaͤnger. 
La Fauvette griſe, la Griſette, Hriſſ. 
Staparola, Willugh. 
Der Schnabel iſt braun, Füße und Klauen graubraun. 
Der Leib iſt obenher grau, unten weis mit roͤthlich gemiſcht. 
Flügel und Schwanzfedern find braun. 
ft beinahe 6 Zoll lang. Die ausgebreiteten Flügel mef- 
ſen 82 Zoll. 
Sie iſt in allen Laͤndern Europens gemein und bekannt. 


6. Motacilla Alba, L. 
Die weiße Bachſtelze, Waſſerſterz. 
La Lavandiere, Briff. 75 
The Wagtail, Water-Wagtail. 


Schnabel, Füße und Klauen find ſchwarz. Der Leib iſt 
oben aſchgrau, unten weis, der Hals und Hinterkopf ſchwarz, 
die Fluͤgel aſchgrau braun, die Schwanzfedern ſchwarz und 
grau. Der Schwanz iſt beinahe 32 Zoll lang und iſt in be— 
ſtaͤndiger Bewegung. 

Ihre Länge iſt 7 und die Breite der ausgeſpannten Flügel 
9 Zoll. 

Sie haͤlt ſich beſonders bei den Gewaͤſſern auf und ſucht 
zur Nahrung Wuͤrmer und Waſſerinſekten. 

Ihr Neſt bauet fie auf niedrigen Dächern, in hohlen Baͤu⸗ 
men, in Hohlwegen und Holzſtoͤſſen, muß auch oft ein Ei vom 
Gukguk zur Bebruͤtung uͤbernehmen. 

Sie legt ſelbſt 6 weiße, braungeflekte Eier. 

Sie iſt munter und ſehr unruhig; ſezt durch ihr Geſchrei 
die benachbarten Voͤgel in Aufruhr, wenn ſie einen Raubvogel 
erblikt. | 

Sie hat keinen ſonderlichen Geſang. 

i Nach 
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Nach Verlauf des Winters kommt ſie ſehr häufig die, den 
Dörfern. 


7. Motacilla Flava, L. 
Die gelbe Bachitelze, f 
La Bergeronnette du Printems, Briſſ. 
The Yellow-Water-Wagtail. 


Schnabel, Süße: und Klauen ſind ſchwaͤrzlich. Der Leib 
iſt oben dunkelg ruͤn olivenfaͤrbigt; unten gelb, der Kopf aſch— 
grau grünlich, die Fluͤgel braun, der Schwanz ſchwarz, auſſer 
den zwei aͤuſſern Federn, welche weis ſind. 

Ihre ! Lange iſt 62 Zoll; mit ausgedehnten Fluͤgeln iſt die 
Breite 92 Zoll. 

Sie bewohnt ſchattigte Gruͤnde an kieſigten Baͤchen und 
andre kleine Gewaͤſſer. 

Im Frühjahr ſingt fie ziemlich hell und angenehm. 

Sie baut ihr Def an der Erde zwiſchen der Saat, in Hek⸗ 
ken, an den Muͤhlen und legt 8 weiße, dunkelbraungeflekte 
Eier. 

Sie bleibt den Winter hindurch in unfern Gegenden und 
iſt ſchwer zu fangen und zu zaͤhmen. i 


H. Motacilla Regulus, L. 
Das Goldhaͤhnchen, der Haubenkönig Som⸗ 
merzaunkönig. 
Le Poul, Souci. Roitelet hupè, Briff, 
The golden Crown’d Wren. 
Unſre Kupfertaſel LXXII. B. no. 140. 


Der Schnabel iſt ſchwarz, die Fuͤße graugelblich. Die 
Scheitel hat einen ſafrangelben Flecken, der mit Schar⸗ 
lach ſchattirt iſt, den man gewöͤnlich die Krone oder Federbuſch 
nennet, welchen er beinahe wie der Wiedehopf aufrichten und 
zurüffchlagen kann. Am Ende ſolches Federbuſches hänge gleich 

ſam 
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ſam eine ſchwarze Schleife. Die Seite des Halſes iſt gelbgruͤn, 
die Bruſt weis, der Ruͤcken gruͤnlichgelb, die Schwingfedern 
dunkelbraun mit gelben Raͤndern, die Dekfedern weisgeſtreift, 
der Schwanz dunkelbraun mit gelbgrünen Raͤndern. — Das 
Weibgen hat blos einen gelben Wirbel und der Ruͤcken iſt faſt 
gar nicht gelb. 

Er iſt unter allen europäifchen Vögeln der kleinſte, denn 
feine Länge beträgt nicht über 32 Zoll und die Breite der Fluͤ— 
gel 6 Zoll. Sein Gewicht iſt ungefaͤr 1 Quentchen. 

Er bewohnt die Gipfel der Baͤume, beſonders der Eichen; 
hält ſich auch in Fichten und Tannenwaͤldern auf und beſucht 
die Gebuͤſche der Gaͤrten. 

Er haͤngt ſich vermittelſt der ſcharfen Klauen, wie eine 
Meiſe, an die Rinden der Baͤume an. 

Er baut ein artiges, beutelformiges Neſt und beveſtiget 
ſolches an hohe Baͤume in Nadelwaͤldern. Das Weibgen 
legt 6 bis 7 Eier von der Groͤße der Erbſen. 

Seine Nahrung ſind Inſekten und im Winter Holzwuͤr— 
mer, Spinnen, Baumknospen. ö 

Man kann ihn nur mit Sand ſchießen, indem die feinſten 
Schrorkörner feinen Leib zerſtuͤcken. 


9. Motacilla Troglodytes, L. 
Der Zaunkoͤnig, Schnee- Winterkoͤnig, Zaun⸗ 
ſchliefer. 
Le Roitelet, Briſſ. 
The Wren. 


Der Schnabel iſt oben ſchwarz, unten braun. Fuͤße und 
Klauen find graubraun. Der Leib iſt oben braunroͤthlich, un— 
ten noch blaͤſſer, mit feinen braunen Queerſtreifen verſehen und 
mit weißen Federſpitzen. Hals und Bruſt iſt ſchmuzzig weiss 
roͤthlich. Die Flügel haben einige weiße Flecken. Er träge 
den Schwanz meiſtens erhaben. 


Seine 
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Seine Länge iſt 33 Zoll. Die Flügel halten etwas über 
5 Zoll in der Ausdehnung. 

Er bewohnt die Gebuͤſche, Hecken, die Löcher der Mauern 
und Baͤume. Im Winter beſonders zieht er nach den Doͤr— 
fern und ſucht um den Zaͤunen herum ſein Futter. 

Seine Nahrung ſind Inſekten und Spinnen, die er zwi⸗ 
ſchen den Baumrinden hervorſucht, auch geht er auf die Rau— 
penpuppen in den Mauerſpalten. 

Er iſt ſehr lebhaft, munter und geſchwinde, dahero kaum 
zu fangen. Im Kaͤfig braucht er viel Wartung, abwechslen— 
des Futter, dauert jedoch nicht lange. 

Sein Geſang iſt laut, abwechſelnd und angenehm. 

Sein Flug iſt kurz und er ſezt ſich bald nieder. 
Er baut ſein Neſt hinten an die Haͤuſer, Strohdaͤcher, in 
Wäldern und Gehegen an, in der Geſtalt eines Eies, in deſ— 
ſen Mitte ein Eingang iſt, bekleidet ſolches von auſſen mit 
Moos, von innen mit feinen Haaren und Federn. Das Weib— 
gen legt im Mai auch mehrere Eier. 

Er bewegt den kurzen Schwanz beſtaͤndig und laͤßt die Fluͤ⸗ 
gel niederwaͤrts haͤngen. 

Er wird in Meiſenkaſten gefangen. 

20. Motacilla Trochilus, L. Aklus, Briſl. 
Der Zaunkönig, grüner König, die kleinſte Gras⸗ 
muͤcke. | 

Le Pouillot ou Chantre, Briſſ. 

The Green-Wren. iR 
Der Schnabel und Klauen find braun, die Füße gelblich. 
Der teib iſt oben blas olivenfaͤrbig, unten gelblich, Flügel und 
Schwanz iſt aſchgraubraun, mit olivenfaͤrbigen Raͤndern. — 
Das Weibgen hat einen weißen Bauch und ſchwaͤrzliche Füge, 

Ihre Länge iſt 43 Zoll; die Ausbreitung der Flügel betraͤgt 
an 7 Zoll. Ihre Schwere ſind 2 Quentchen. 

Gem, Naturg. III Bates St, O Sie 
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Sie ift eine Bewohnerinn der Wälder und in allen nordli- 
chen Gegenden einheimiſch, nach Verſchiedenheit des Climas ift 
auch ihre Farbe veraͤnderlich. 

Sie baut ihr Neſt zwiſchen Weidenbaͤumen und legt 5 weiße, 
rothgeflekte Eier. 

Ihr Geſang iſt ſchlecht. Sie läuft aber mit großer Schnel⸗ 
ligkeit. 

II. Molacilla Oenanthe, L. 
Das Weiskehlgen. 
Le Cul-Blane, Vitrec, Moteux, Briſſ. 
The Fallow-Smich, Wheat-Ear. 


Schnabel und Füße nebſt Klauen find ſchwarz. Der Leib 
iſt oben grau, röchlich ſchattirt, unten roͤthlich, der Bauch 
gelblich, die Flügel braunſchwaͤrzlich, der Schwanz rörhlid) 
weis. — Das Weibgen iſt an der Bruſt und Kehle roth und 
am Wauch weisroth. — 

Er iſt 54 Zoll lang. Die Breite der Fluͤgel iſt beinahe 
10 Zoll. 

Ihr Aufenthalt ſind ofne Felder in ſteinigten Gegenden. 
Man ſieht ſie bei uns, ſo bald der Fruͤhling antritt. 


Sie niſtet in leeren Kaninchen Hoͤhlen. 


12. Motacilla Rubetra, L. 

Das Braunkehlgen, Todtenvogel, Pfaͤfgen. 

Le grand Traquet, le Tarier, Briſl. 

The Whin- Chat. 2 
Schnabel und Füße find ſchwarz, der Leib iſt oben ſchwaͤrz⸗ 
lich und roͤthlich gemiſcht, unten roͤthlich, der Bauch weis: 
roͤthlich, die Kehle weis und die Flügel mit zwei weißen Flek⸗ 
ken gezeichnet. — Das Weibgen hat viel blaͤſſere Farben, 
beſonders ſind die Flecken an den Fluͤgeln kaum kenntlich. 
Seine Laͤnge ift 54 Zoll; die Fluͤgelbreite iſt 82 Zoll. 
Er 
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Er ift in ganz Europa einheimiſch. 
= Das Weibgen legt 5 ſchmuzzig weiße, ſchwarz punktirte 
ier. 
Er macht ein haͤufiges Geſchrei. 


13. Motacilla Atricapilla, L. 
Der Kloſterwenzel, Moͤnch. 
Teſte rouſſo, Ital. 

The Black Cap. 


Der Schnabel und Fuͤße ſind braunblau, die Bruſt und 
Bauch ſchmuzzig weis, die Kehle ſchwaͤrzlich geflekt, die Stir⸗ 
ne ſchwarz, der Nacken aſchfarben, und Ruͤcken, Fluͤgel und 

Schwanz braun. ö 

Seine Länge betraͤgt 6 Zoll. 
Seine Nahrung ſind die reifen Hollunderbeeren und In⸗ 
ſekten. 3 

Sein Neſt legt er in Gebüͤſchen an und bruͤtet 4 bis 5 Eier, 


Sein Geſang iſt ein helles Pfeiffen. 


14. Motacilla Phoenicurus, L. 
Das Schwarskchlgen, der Saulocker. 
Le Roſſignol de Muraille, Briſſ. 
The Redſtart. 


Schnabel, Füße und Klauen find ſchwarz; der Leib oben 
aſchgrau, unten roth, Kehle und Hals ſchwarz bleifaͤrbig, der 
Bauch weis, die Schwanz- und Fluͤgelfedern graubraun. — 
Das Weibgen iſt graubraun am Ruͤcken. 


Seine Länge iſt 58 Zoll. Die Breite der Fluͤgel betraͤgt 


oll. 

Er niſtet in Gaͤrten, Mauern und unter dem Gebaͤlke in 
Haͤuſern. 5 

Sein Geſang iſt laut und nicht unangenehm. Er ahmt 
auch die Töne andrer Voͤgel nach und iſt unermüder im Singen. 
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15. Motacilla Suecica, L. Cyanecula, Briſſ. 


Das Blaukehlgen, die Waſſernachtigall. 
La Gorge - bleue, Briſſ. 


Der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, die Fuͤße und Klauen braun. 
Der Leib ift oben aſchgrau braun, unten ſchmuzzig grauroͤthlich; 
über die Augen geht eine weisröthlihe Binde. Die Bruſt iſt 
orangegelb, über ſelbiger geht eine blaue Binde als ein Bruſt— 
ſchild, und daruͤber ein weißer Fleken. Der Anfang des 
Schwanzes ift roͤthlich. 

Es iſt 52 Zoll lang. Die ausgeſtrekten Flügel meſſen 84 
Zoll. 

Es bewohnt Schweden, Schweiz und Deutſchland, vor— 
zuͤglich aber die gebirgichte Gegenden. 

Es haͤlt ſich gerne bei Gaͤrten, Gewaͤſſern und Feldern auf, 
ſingt mit Tönen, die der Nachtigall fehr nahe kommen, nur 
nicht mit der Staͤrke und Helligkeit. Im Fruͤhling ſingt es 
auch des Nachts. ö 

Im Aprill trift man mehrentheils ihrer vier auf einem 
Baum bei Sonnen Auf- und Untergang zuſammen, welche 
wetteifernd ſingen. 

Man faͤngt es alsdenn auch leicht mit Leimruthen. 


16. Motacilla Rubecula, L. 
Das Rothkehlgen. 
La Gourge Rouge, Brifl. 
The Robin- redbreaſt; The Ruddock. 


Der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, Fuͤße und Klauen braun. 
Der Leib iſt oben graubraun ins olivenfarbne fallend, die Keh— 
le, Hals und Bruſt ſchmuzzig roth, der Bauch weis. Die 
Unterſeite der Flügel iſt pomeranzenfaͤrbig. — Es trägt den 
Schwanz ſtets erhaben. f 

Seine Laͤnge iſt beinahe 6 Zoll. Die Flügel betragen in 
ihrer Ausdehnung 8 Zoll. | 
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Es iſt ſehr gemein und ausgebreitet. 

Es bringt den Sommer in Gebuͤſchen, Wäldern, Suͤm⸗ 
pfen und an einſamen Orten zu, iſt ungemein beißig und lei: 
det keine Voͤgel in der Nachbarſchaft, daher es allen Voͤgeln 
verhaßt und bekannt iſt. 

Sein Geſang iſt angenehm und es ahmt die es; der 
Nachtigall nach. 

Es baut fein Neſt in den dikſten Gebuͤſchen, bohlen Baͤu⸗ 
men und Dornhecken, verbirgt ſolches kuͤnſtiich und dekt es 
dicht zu. Das Weibgen legt 4 bis 6 Eier, und muß in feis 
nem Neſt oft auch einen jungen Gukguk erziehen und pflegen. 

Seine Nahrung ſind Inſekten, Hollunderbeeren, Fliegen 
und die Beeren des Pfaffenhuts, (Evonymus.) 


Man unterhält es in Zimmern , um die Fliegen wegzufan⸗ 
gen. Es wird bald zahm und gewöhnt ſich zum Ein: und Aus- 
fliegen. In Käfige eingeſperrt toͤdtet es andre Voͤgel. 

Gegen den Winter verlaͤßt es unſre Gegenden und begiebt 
ſich 10 ſuͤdlichern Laͤndern. 


FF 


Drei und ſiebenzigſtes Geſchlecht. 
Die Lerche, Alauda, Alouette, Lark. 
Der Schnabel iſt cylindriſch ſpitzig auslaufend. 
Die gleich langen Rinnladen klaffen nach unten an der Wurzel. 


Die Zunge iſt geſpalten. 
Die Sinterkralle, (Sporn) ift länger als der Zeh ſelbſt. 
Sie fliegen in der Begattung hoch und ſteigen ſingend empor, 
die Gattin zu ſuchen. 
Sie fallen beim Anblik ihrer Gattin oder eines Raubvogels, wit 
ein Pfeil von der Hoͤhe zur Erde herab. 


O 3 1. Alau- 
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1, Alauda Magna, L. 


Die Rieſenlerche, große 1 Baumlerche. 

La Merle à Collier d’Amerique, Briſſ. 

The Large Lark. 
Unſre Kupfertafel LXXIII. no. 141. 


Der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, Füße und Klauen braͤunlich. 
Der Leib iſt oben braunröthlich und ſchwaͤrzlich geflekt, unten 
gelb. Vom Schnabel geht ein gelber Flecken zu den Augen, 
Der Kopf iſt braun; die Seiten des Kopfs und der untere 
Schwanz weislich. Die Bruſt bezeichnet ein ſchwarzer Flecken 
an Geſtalt einem Hufeiſen nicht unaͤhnlich. Die Schwanzfe⸗ 
dern ſind braun; am Rande mit roͤthlichen Flecken verſehen, 
und der Schwanz kurz. 


Sie hat ungefaͤr die Groͤße einer Droſſel, iſt 11 Zoll lang. 

Sie bewohnt Nordamerika, 

Sie ſizt auf den Spitzen der Bäume, Gefträuche und Hek⸗ 
ken. Den Schwanz bewegt ſie mit großer Geſchwindigkeit. 

Ihr Geſang iſt im Fruͤhlinge vortreflich. 


Ibre Nahrung ſind verſchiedne Saamenkoͤrner, beſonders 
Grasſaamen. 


Ihr Fleiſch iſt wolſchmeckend. 


2. Alauda Arvenſis, L. 


Die Acker⸗Feld⸗Saat⸗Himmel⸗ en 
L’Alouette, Brifl. 
The Lark. 


Der Schnabel ift oben ſchwaͤrzlich, unten weislich, die Fuͤſ⸗ 
ſe graubraun und die Klauen ſchwaͤrzlich. Der Leib iſt oben 
ſchwaͤrzlich, grauroͤthlich und weis geflekt, unten weis etwas 
ins roͤthliche fallend. Der Hals iſt unten mit laͤnglichen ſchwaͤrz⸗ 
lichen Flecken bezeichnet. Die Schwingfedern ſind lang, breit 
und ſpitzig und machen gleichſam einen kleinen, beſondern Fluͤ⸗ 
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gel aus, welches bei den Flügeln aller Lerchen bemerkt wird. 
Von den Schwingfedern find die 5 erſten am Rande weislich, 
die andern roͤthlich, die Bächſen am Leibe grau. Der Sporn iſt 


1 bis 14 Zoll lang. Das Weibgen iſt vom Maͤnnchen 
durch die blaͤßeren Federn, und durch einen kuͤrzeren Sporn 
. 


Ihre Laͤnge iſt beinahe 7 Zoll, die Fluͤgelbreite in der Aus⸗ 
dehnung betraͤgt 123 Zoll. 

Sie bewohnt die gepfluͤgten Saatfelder und Wieſen, be 
giebt ſich aber nie auf Baͤume oder in Gehoͤlze. 


Im Fruͤhlinge zur Zeit ihrer Begattung, erhebt ſie ſich 
in engern oder weitlaͤuftigern Kreiſen hoch in die Luft, und 
kuͤndiget durch ihren reizenden und gefaͤlligen Geſang den Fruͤh— 
ling an. Um Jacobi laͤßt ſie in ihrem Singen nach. Beide 
Geſchlechter ſingen gleich gut. 

Sie bruͤtet in den Saat und Brachfeldern, auch auf Wie— 
ſen und Heiden, hecket oͤfters dreimal und iſt mithin mit der 
Brut vom Aprill bis in den Auguſt beſchaͤftiget. Ihr Neſt iſt 
ein rundes Loch, in der Erde, welches mit Stroh, Heu oder 
duͤrrem Graſe ausgebaut wird. Sie legt etwa 3 bis 5 dunkel— 
braun geflekte und marmorirte Eier und ſpeiſet ihre Jungen 
mit Inſekten und Würmern. Dieſe laufen bald umher und ſu⸗ 
chen ſich ihr eignes Futter. 

Ihre ſonſtige Nahrung ſind Wuͤrmer, Ameiſeneier, Kör⸗ 
ner und Saamen verſchiedner Pflanzen. 


Den Sommer hindurch ſieht man ſie nur in Paaren, der 
Herbſt dagegen treibt ſie in Haufen zuſammen. — Es iſt 
warſcheinlich, daß ſie nicht, wie einige geglaubt haben, unter 
die Strichvoͤgel gehoͤren, ſondern, daß ſie ſich zur Winterszeit 
in Schlupfwinkeln und Hoͤhlungen verberge, um gleich beim 
Erwachen im Fruͤhlinge, die vom Schnee kaum entbloͤßte Fel- 
der zu beſuchen. 

Sie lebt 8 bis 10 Jahre und vermehrt ſich auſſerordentlich 
häufig, da fie jährlich zu vielen tauſenden au mancherlei Art 
gefangen wird. 
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In der Jugend iſt ſie uͤberaus gelehrig und lernt Lieder und 
Stimmen andrer Voͤgel nachahmen. 


Im Kaͤſfig wird fie bei haͤufigem Sande, troknen Ameiſen⸗ 


eiern, in Milch erweichte Semmel, Hanfförner und harten 
Eiern viele Jahre lang erhalten. Des vielen Ungeziefers we— 
gen badet ſie ſich gern im Sande. ie 

Ihr Fleiſch iſt ſehr angenehm und wenn fie jung und fett 
iſt, leicht zu verdauen. Im Herbſt wird ſie beſonders fett. 
Die Lerchen in der Gegend um Leipzig, Halle, Merſeburg ver— 
dienen siegen ihrer Größe und Fertigkeit für andern den Bor: 
zug. Vom wilden Knoblauch ſoll ihr Fleiſch vorzüglich ſchmak— 
haft werden. Man will aber auch angemerkt haben, daß ſie 
bei anhaltenden Suͤdwinden mager, bei Rordwinden und nes 
blichter Witterung fett werden ſollen. 


3. Alauda Pratenſis, L. 
Die Wieſenlerche, Brachlerche. 
L'Alouette de prez, la Farlouſe, Briſſ. 
The Tit-Lark. 


Der Oberſchnabel iſt ſchwaͤrzlich; der untere flleiſchfaͤrbig; 
die Fuͤße ſind gelblich und die Klauen braun. Der Leib iſt 
oben ſchwaͤrzlich und olivenfaͤrbig, unten ſchmuzzig weisgelblich; 
eine eben fo gefärbte Binde geht über die Augen fort. 


a iſt 52 Zoll lang. Die ausgefpannten Flügel meſſen 
e findet ſich meiſtens in den Wieſen und im Herbſt auf 
den Fahrwegen ein, ruhet aber auch auf Baͤumen. 
Ihre Stimme iſt mehr ein Geſchrei als ein Geſang. 
. Alauda Ärborea, L. 


Die Wald⸗Heideverche, Baumlerche. 
L’Alouette de bois, le Cujelier, Prifl. 


— 


Der Oberkiefer iſt braun, der untere fleiſchfarben. Der 


Lib ift oben braun und roͤthlich gelb geflekt, unten weis, 
der 
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der Hals und Bruſt weisgelblich mit braunen Flecken be— 
zeichnet. 

Ihre Laͤnge iſt 6 Zoll; die Flügel 9 in der Breite 
9 Zoll. 

Sie bewohnt die Huͤgel und Berge und laͤßt ſich haufen— 
weiſe auf die Baͤume nieder, lebt auch allezeit geſellſchaftlich. 


Sie ſtraͤubt und hebt die Federn des Kopfs im Affect zu ei— 
nem Federbuſche empor. — Singt beſonders und ſchoͤn in 
den heitern Frühlings- und Sommernaͤchten, fo lange das 
Weibgen mit dem Bruͤten befchäftige iſt, und eine bemüht ſich 
die andre im Geſang zu uͤbertreffen. Sie ſteigt gerade von dem 

Gipfel eines Baums in die Luft und laͤßt ſich in kurzer Zeit ſin— 
gend auf denſelben nieder. Das Maͤnnchen unterſcheidet ſich 
durch die Staͤrke und Verlaͤngerung ſeiner Loktoͤne vom Weibgen. 


Sie baut ihr Neſt unter die Wachholderbuͤſche, auch unter 
trokne Kraͤuter unter einem Raſen auf den Brachfeldern. 


Im Herbſt falle fie auf die Stoppelfelder nieder. 


5. Alauda Campeſtris, 
Die Feldlerche, braunfalbe Lerche, Gukerlein. 
L’Alouette de Champ; Brifl. 
Spipoletta, Ital. 


Der Oberkiefer ift ſchwaͤrzlich, der untere fleiſchfaͤrbig; 
Fuͤße und Klauen ſind braun. Der Leib iſt oben graubraun 
oiivenfärbig, unten ſchmuzzig weisgelblich, Kehle und Bruſt 
ſind gelb, der Schwanz braun und deſſen untere Haͤlfte weis. 


Ihre Laͤnge iſt 62 Zoll; die Fluͤgelbreite betraͤgt beinahe 
12 Zoll. 


Sie bewohnt die Heidefelder und die friſch aufgeriſſene 
Aecker. 
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6. Alauda Trivialis, L. 
Die Pieplerche, Leimwogel. 
L’Alouette de Buiſſon, Briſſ. 
The Small Lark; Pippit. 

Der Schnabel iſt braungelblich; die Fuͤße dunkelgelb und 
die Klauen ſchwaͤrzlich. Der Leib iſt oben ſchwaͤrzlich und oli- 
venfärbig gemiſcht. Bruſt und Bauch haben laͤngliche, ſchwar⸗ 
ze Flecken. Der Schwanz iſt braun. f 

Ihre Laͤnge iſt 52 Zoll. Die ge e Fluͤgel meſſen 
82 Zoll. 

Sie bewohnt die Heidefelder und en 

Sie ſingt im Fluge oder auch ſitzend auf Bäumen und 
Hecken. Ihr Geſang hat aber ziſchende und piepende Toͤne. 


7. Alauda Criſtata, 
Die Haubenlerche, Kobellerche, Kothmoͤnch. 
L’Alouette hupé, le Coehevis, Briſſ. 
The Creſted Lark. 


Der Oberkiefer iſt braun, der untre weislicht. Fuͤße und 
Klauen ſind aſchgrau weis. Der Leib iſt oben grau etwas ins 
roͤthliche fallend, unten weisroͤthlich; der Hals hat dunkel— 
braune Flecken, der Ruͤcken iſt grauer und weniger geflekt, 
als übrigens. Der Kopf hat einen gelbbraunen mit dunklen 
Flecken bezeichneten kurzen Federbuſch von 2 Zoll in der Laͤnge. 


Ihre Laͤnge iſt beinahe 7 Zoll. Die Ausdehnung der Fluͤ— 
gel in der Breite betraͤgt 104 Zoll. 

Sie bewohnt die Gebuͤſche, die Feldern benachbart ſind, 
die Heerſtraßen in Waldungen und lebt meiſtens ungeſellig. 
Im Winter ſieht man ſie zuweilen auf den Landſtraßen und 
Doͤrfern unter Sperlingen und Goldammern. 


Ihr Geſang iſt vortreflich, voller Abwechslung und ſie 
laͤßt ſolchen oft ganze Nächte hoͤren. 
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Ihr Neſt legt fie auf der Erde unter vertrokneten Gebit- 
ſchen an. 5 
Man kann ſie ſelten länger als ein Jahr im Zimmer erhal— 
ten; ſie bedarf ſorgfaͤltige Wartung und abwechslendes Futter. 
8. Alauda Alpefiris, L. 8 
Die Berglerche, Winter- Schneelerche. 
L’Alouette de Virginie, Briſſ. 
The Virginian Lark. 
Schnabel und Klauen ſind ſchwarz, die Fuͤße aber grau. 


Der Leib iſt oben etwas braun, unten weisgelblich, Kehle und 
Hals ſind gelb, die Fluͤgel und Schwanz braͤunlich. 


Sie iſt 61 Zoll lang und gleicht an Größe unfrer gemeinen 
Feldlerche. 


Sie uͤberwintert in Carolina, zieht jedoch im Fruͤhjahr 
fort, und wird in europaͤiſchen nordlichen Ländern angetroffen. 


Ihr Geſang ſtimmt mit dem unſrer Feldlerche überein. 


FCP 


Vier und ſiebenzigſtes Geſchlecht. 


Der Staar, Sturnus, Etourneau, Stare, Starling. 


Der Schnabel iſt pfriemenfoͤrmig, eckigt niedergedrukt, ein mes 
nig ſtumpf und breit. 


Die obere Vinnlade hat einen glatten und etwas klaffenden 
Rand. 


Die Naſenloͤcher find oben etwas geraͤndert. 
Die Junge iſt ſpitzig und am Rande eingekerbt. 
Sie ziehen im Winter in waͤrmere Gegenden. 
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T. Sturnus Vulgaris, L. 
Der gemeine Staar, Sprehe. 
LEtourneau, Briſſ. 
The Stare. 
Unſre Kupfertafet LXXIV. no. 142. 


Der Schnabel iſt an der Wurzel gelblich, an der Spitze 
braun. Die Füße ſind fleiſchfaͤrbig und die Klauen ſchwaͤrz⸗ 
lich. Der deib iſt ſchwaͤrzlich, obenher und auf der Bruſt mit 
glaͤnzenden Gruͤn und Purpur gemiſcht, unten grün und ver: 
ſchiedne Farben ſpielend; die Seiten blau violett, der Hals und 
Ruͤcken gelblich. Die Spitzen der Federn auf dem Oberleibe 
ſind roͤthlich, auf dem untern weislich; der Steiß iſt gruͤnlich, 
die Schwingfedern ſchwarzbraun und die Schwanzfedern aſch— 
graubraun mit gelblichen Raͤndern eingefaßt. — 


Das Weibgen iſt aſchfarben braͤunlich. Die Bruſt hat 
groͤßere Schuppen oder Flecken, die Kehle iſt weislich und der 
Schnabel ſchwarzbraun. 

Seine Laͤnge ift 82 Zoll; die ausgeſpannten Flügel betra= 
gen in der Breite 143 Zoll. Er hat beinahe die Größe einer 
Amſel. 

Er iſt durch ganz Europa bekannt. 


Seiner Lebensart nach hat er einige Aehnlichkeit mit der 
Elſter. — Er lebt geſellig doch trennt er ſich im Fruͤhjahr 
und legt paarweiſe ſeine Haushaltung in verfaulten, hohen 
Buchen und Eichen an, worin die Spechte Loͤcher gehauen has 
ben und die er für Anfälle ſicher gnug haͤlt. Auch baut er 
auf Tuͤrmen, Ruinen, Klippen und in hohen Felſen über der 
See. Er bezieht ſolche Wohnung verſchiedne Jahre nach ein⸗ 
ander, und bruͤtet darinn des Jahrs zweimal. Das Weibgen 
legt zuerſt 7, zum andern mal 3 bis 4 blasgruͤne Eier; fuͤt⸗ 
tert die Jungen mit Raupen, Schnecken, Heuſchrecken u. d. g. 
Die Jungen folgen in den erſten Wochen den Alten uͤberall 
nach in die Gebuͤſche, lagern ſich mit ihnen am Tage bei Teiche, 
Seen und Suͤmpfen und des Nachts in Waͤlder, Baͤume oder 
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auch ins Rohr, wo man fie in gewaltigen Schaaren antrift. 
Ehe fie ſich zur Ruhe begeben, machen fie ein anhaltendes, 
großes Geſchrey. 

Der Staar iſt munter, gelehrig und ſehr geſchwaͤtzig. Er 
lernt Lieder pfeifen und Wörter nachſprechen, vergißt ſolche 
aber auch ſehr bald, wenn man ſie ihm nicht oft wieder ins 
Gedaͤchtniß zuruͤkbringt. Auch die Weibgen lernen pfeiffen, 
jedoch nicht mit der Geſchiklichkeit, als die Männchen, — Er 
wird ſehr zahm und in Zimmern mit Menſchen ſehr bekannt und 
dreiſt. 

Seine Nahrung find Raupen, andre ſchaͤdliche Inſekten, 
Regenwürmer, andre Würmer und Heuſchrecken, wodurch er 
ſich uͤberaus nuͤtzlich macht. Er beſucht auch Schaarenweiſe die 
Heerden des Rindviehs und der Schaafe, läuft unter ſelbigen 
derum und ſucht das Ungeziefer und Gewuͤrme bei ſelbigen auf. 

Mit dem gemeinen Raben iſt er gerne in Geſellſchaft und 


beſucht mit ſelbigen in Ermangelung anderes Futters das Lu— 
der. — Zuweilen faͤlt er auch das Korn auf dem Felde an. 


Sein Fleiſch wird hin und wieder gegeſſen, doch iſts bit— 
ter, wenn man nicht vorher die Haut abzieht. Er wird vom 
Junius bis in den Oktober bei Lichte gefangen. 

Er waͤſcht und badet ſich oft. 
Er gehört zu den Zugvögeln und ſoll in Egipten über: 
wintern. 


2. Sturnus Cinclus, L. 
Der Waſſerſtaar, Waſſeramſel, Bach⸗Seeamſel. 
Le Merle d' Eau, Briſſ. 
The Water-Ouzel, Water-Crake. 


Der Schnabel iſt ſchmal und ſeitwaͤrs flach. Kopf, Bak— 
ken und der Hintertheil des Halſes ſind ſchwaͤrzlich roſtfaͤrbig. 
Der Ruͤcken, die Dekfedern der Fluͤgel und des Schwanzes 
ſind ſchwaͤrzlich, mit blaͤulich aſchgrau eingefaßt, Kehle und 
Bruſt weis, der Bauch eiſenfaͤrbig. Die Füße vorne blas- 
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blau, hinten ſchwarz. Der Schwanz iſt ſchwarz und kurz. 
Im Sitzen hebt er ſelbigen oft in die Hoͤhe. 

Seine Länge iſt 72 Zoll; die Fluͤgelbreite betraͤgt 11 Zoll. 

Er lebt an den Waſſerfaͤllen und Baͤchen, beſonders an 
ſolchen, die ſteile Ufer haben oder durch felſigtes Land fließen 
und nicht zufrieren. 

Den Winter hindurch bringt er ſehr einſam zu, und auch 
im Sommer ſieht man ihn nie anders, als allein oder in Ge» 
ſellſchafft ſeines Weibgens. 

Er baut fein Neſt aus Heu und Wurzelfaſern und fuͤttert 
ſolches mit troknen Eichenblaͤttern. Es hat einen Eingang 
von grünem Mooſe. Solches legt er in Oöchern an ſteinigten 
Ufern an und legt à bis 5 weiße, ſchoͤn roth angelaufene Eier. 

Er taucht ſich öfters ins Waſſer unter, und zuweilen in 
die ſtaͤrkſten Waſſerſtroͤme und hohlt Waſſerinſekten, Aſſel, 
Puppen, und kleine Fiſche zu ſeiner Nahrung heraus, obgleich 
feine Füße mit keiner Schwimmhaut verſehen find. — In 
Thüringen und anderwerts iſt er den Forellenbaͤchen gefaͤrlich, 
weil er die Brut derſelben aufſucht und verzehrt. 

Scopoli rechnet ihn zum Bachſtelzengeſchlecht, nach Bes 
ſchaffenheit feiner Zunge, feines Geſchreys und der Schienbeine. 

3. Sturnus Capenſis, L. 
Der Capiſche Staar. 
LEtourneau du Cap de bonne Eſper. Briff. 

Der Schnabel iſt an der Wurzel gelblich, an der Spitze 
roth. Die Fuͤße find gelb und die Klauen grau. Der Leib iſt 
oben ſchwaͤrzlich, unten ſchmuzzig weis, der Kopf und Hals 


glaͤnzend ſchwarz, ins violettne ſcheinend. Auf den Fluͤgeln 
und Steiß befindet ſich ein weißer Flecken. 


Seine Laͤnge iſt 84 Zoll; die Fluͤgelbreite ift 134 Zoll. 
Sein Vaterland iſt das Vorgebirge der guten Hofnung, 
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Fuͤnf und ſiebenzigſtes Geſchlecht. 
Die Taube, Columba, Pigeon, Dove. 

Der Schnabel iſt meiſt gerade, wie an den Huͤnern; an der 
Spitze gekrümmt; an einigen dik, kurz, an einigen länger, 
Der Oberkiefer iſt durchgehends an der Spitze dicker, 

Die Maſenlocher find länglich und mit einer weichen aufgetriebe— 
nen Haut halb bedekt. a 

Die Zunge iſt ganz und ungeſpalten. 

Der Schwanz iſt bei einigen gerade und ſind die Nuderfedern 
gleich lang; andre haben einen großen und keilfoͤrmigen 
Schwanz. 

Die Slügel find lang, zum ſchnellen Fluge eingerichtet. 

Die Schenkel kurz, ſtark und meiſtens roth. 

Die Fuͤße haben 3 Vorder-und 1 Hinterzeh. 

Sie leben paarweiſe, legen jedesmal 2 weiße Eier, jedoch jaͤhr— 
lich 5 bis 10 mal. — Ihren Jungen weichen fie das Futter im 

Kropfe ein. Br; 3 

Sie baden ſich gerne im Waſſer und waͤlzen fi) im Staube. 

Ihr Meſt bauen ſie aus ſchlechten Reiſern und Strohhalmen. 

Sie ſind nuͤzlich durch ihr Fleiſch, und auch durch den Miſt; der 
ſehr hitzig und treibend iſt. ö 

v. Linne hat 40 Arten der Tauben beſchrieben, indeſſen ſind wohl 
verſchiedne davon nur bloße Abaͤnderungen und keine beſondre 
Arten. 


I. Columba Palumbus, L. 
Die Ringeltaube. 
Le Pigeon Ramier, Briſſ. 
The Ring- Dove. The Queeft: 
Unſre Kupfertaſel LXXV. A. no. 143. 


Der Schnabel iſt gelblich, die Naſenhaut roth und wels⸗ 
lich, die Füße und Zehen roth, bis an die Zehen befiedert, 
und die Klauen ſchwarz. Am Halſe befindet ſich ein weißes 
Schild, welches aber nicht völlig um den Hals geht, und nur 
uneigentlich den Namen des Ringes fuͤhret; es iſt rund her— 
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um mit glänzenden Federn umgeben. Der Kopf, Rücken und 
Steiß iſt dunkelblau mit grün, purpur und grau fpielend; an 
den Fluͤgeln heller, mit einem weißen Flek am . Gelen⸗ 
ke; die Bruſt hochroth, und der Bauch weislich. Der Schwanz 
iſt aſchgrau, gegen das Ende ſchwaͤrzlich, mit einem breiten 
blaͤulichen Streif an der untern Flaͤche der Federn durchzogen. — 
Das Weibgen iſt an den Fluͤgeln dunkelgrau und das Schild 
am Halſe iſt nicht ſo ſtark. 


Ihre Laͤnge iſt 172 Zoll; mit ausgebreiteten Fluͤgeln mißt 
ſie an 30 Zoll. 

Sie bewohnt die warmen und temperirten Gegenden; haͤlt 
ſich aber auch in nordlichen ändern als Schweden, Daͤnne⸗ 
mark und Norwegen auf. In den erſtern bleibt fie warſchein— 
lich dem Winter hindurch, aus den ati zieht ſie ſich im 
Herbſte fort. 

Sie haͤlt ſich hauptſächlich in den Wäldern auf. Ihre Rah- 
rung find wilde Früchte, Eicheln, Bucheckern, Erdbeeren, 
wornach fie begierig iſt, Hülfenfrüchte, Getreide und dergl. 
Sie richtet oftmals großen Schaden unter dem Getreide an, 
wenn ſichs auf dem Acker geleget hat. Fehlt es ihr an ſolcher 
Nahrung, fo frißt fie auch wohl Gras, kleine ce mit 
Schaalen, Kirſchen u. ſ. w. 


Sie fliegt mehrenteils ſchaarenweiſe. 


Sie niſtet auf Eichen und Fichten, baut ein flaches, brei— 
tes Neſt von Holzſpaͤnen, bruͤtet zweimal im Jahr, und legt 
jedesmal 2 bis 3 Eier. 


Sie girret viel ſtaͤrker, als die gemeine Taube, jedoch 
blos zur Zeit ihrer Liebe und an ſehr heitern Tagen. So bald 
es regnet, herrſcht bei ihr ein tiefes Stillſchweigen, und im 
Winter hoͤrt man ihre Stimme nur ſelten. 


Das Fleiſch, beſonders der jungen, wird für ein Leckerbiſ— 
ſen gehalten; ihre Neſter werden daher ſorgfaͤltig aufgeſucht 
und eine Menge derſelben auf ſolche Art verzehrt. Daher 
kommts, das man ſie auch nirgends recht haͤufig antrift. 
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2. Columba Oenas, Linn. 
Die wilde Taube, die Bergtaube, 
Le Pigeon Sauvage, Briſſ. 
The Stock Dove. 


Der Schnabel iſt blasroth, die Fuße roth und die Klauen 
ſchwarz. — Der Leib iſt aſchgrau, der Hals und Bruſt ſchim⸗ 
mernd grun mit Purpur vermiſcht; auf jedem Flügel befindet 
ſich ein doppelter ſchwarzer Flek. 

Ihre Lange iſt 14 Zoll; die Fluͤgelbreite 26 Zoll. 

Sie iſt überall bekannt. 

Sie trift ſchon ſehr fruͤhzeitig, im Februar und Merz bei 
uns ein, laͤßt ſich in den Waͤldern nieder, niſtet in hohlen 
Bäumen und bruͤtet zweimal bis 3 Junge aus. Sie niſtet 
auch in Löchern eingefallener Gebäude und in Felſenſpalten in 
Wäldern, daher ſie auch Steinfelſentaube genannt wird. 
Meiſtens aber wahlt fie Berge und erhabne Gegenden zu ih: 
rem Aufenthalt. 

Abaͤnderungen dieſer Art ſind: 


Columba Domeſtica, L. et Briſſ. 
Die Feldtaube, Maustaube, 

Le Pigeon Domeſtique, Briſl. 
The common Dove. 


Der Schnabel iſt braun, die Füße roth und die Klauen 
ſchwarz. Der Leib glänzt und ſpielt mit verſchiednen Farben, 
welche auſſerordentlich abwechſelnd find. Die eigentliche Feld⸗ 
taube, Feldfluͤchter, Holtaube, Monats - Flug Schlagtaube 
bleibt in ihrer Freiheit, bei ſparſamer Lebensart kleiner, hat 
einen glatten Kopf, braune Augen und eine ſchwarzblaue, 
graublaue und rothbraͤunliche Farbe. Die Haustaube waͤchſt 
größer und iſt von unbeſtimmter Farbe. 

Die Lange iſt gewöhnlich 13 Zoll, und die Flügel betragen 
in ihrer Breite über 2 Fuß. 

Gem. Naturg. III. B. ates St. P Sie 
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Sie liebt die ruhigen Oerter, freie Ausſichten, eine bequs⸗ 
me hohe Lage gegen Morgen, wo ſie die erſten Strahlen der 
aufgehenden Sonne genüßen kann. Beſonders ſucht ſie zur 
Fruͤhlings⸗und Herbſtzeit die erſtern Einflüffe der Sonne, reine 
Luft und erhabne Oerter. | 


Die Leidenſchaft der Liebe ift bei ihr gros, daher brütet fie 


des Jahres 6, 10 bis 12 mal, meiſtenteils 2, ſelten 3 Jun⸗ v 


ge. — Naͤſſe und Kälte ift den Jungen ſchaͤdlich. Die Alten 
füttern ſie aus dem Kropf, und ſie erreichen in der Aten und 
Eten Woche ihr volles Wachsthum, und im sten Monat find 
fie zum Paaren geſchickt. — Sie iſt reinlich, putzet und ba⸗ 
det ſich gerne und faͤngt mit ausgebreiteten Fluͤgeln einen ſanft⸗ 
fallenden Regen auf. Im Neſt leidet ſie keinen Unrath und 
wirft ſelbigen ſorgfaͤltig heraus. 

Sie iſt geſellig, ſizt auf den Daͤchern, und fliegt in großen 
Schaaren. Auch ſogar beim Freſſen iſt ſie ohne Zwietracht und 
Neid, friedfertig und fanftmürbig. 5 


Ihren Geburtsort verlaͤßt ſie nicht leicht, ſie muͤſte denn 
von Katzen, Mardern oder Raubvoögeln überfallen werden. 


Sie iſt feige und verzagt, einfaͤltig, laͤßt fi) ihre Junge 
mit gröſter Gelaſſenheit wegnehmen und bezieht nach kurzer 
Zeit daſſelbe Neſt wieder. — Jeder üble Geruch ſogar ihres 
Miſtes iſt ihr zuwider. 

Dienen Jungen, in den Eiern liegenden Tauben iſt jedes 
helle, ſtarke Geraͤuſch, Pochen, Schießen und die Donner⸗ 
ſchlaͤge gefaͤrlich und oft toͤdtlich. 5 

Ihr Alter erſtrekt ſich auf 8 bis 12 Jahre; zur Brut iſt ſie 
jedoch nur bis ins 6te Jahr tauglich. 

Dem Mauſern iſt ſie alle Jahr unterworfen und geſchiet 
ſolches kurz nachher, wenn ſie zu Hecken aufgehoͤret hat, ge⸗ 
meiniglich gegen Ausgang des Sommers, bei einigen früher, 
bei andern ſpaͤter. 

Zu ihren gewoͤnlichen Krankheiten gehört die Duͤrrſucht, 
oder die Verſtopfung der Steißdruͤſen und die Zuruͤktretung 
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des in den Druͤſen zubereiteken Schmalzes. Die Taube fize 
dabei traurig, einſam, frißt wenig, ermattet und ſtirbt. Die 
Urſache davon iſt zu große Erhitzung, faules Waſſer, Ueber⸗ 
fluß an Roggen oder Leinſaamen. — Die Schwermut, 
ohne beſondre Kennzeichen einer eigentlichen Krankheit. — 
Die Kraͤtze oder Raͤude, dabei fie um den Schnabel und 
Augen nakt, grindig und ſchaͤbig wird; entſteht vom unremen, 
faulen Waſſer und verliert ſich bei dem Genuß reines Waſ— 
ſers. — Die Pocken, denen beſonders die Jungen in den 
waͤrmſten Sommermonaken ausgeſezt ſind, raffen viele fort 
und machen zu dieſer Zeit ihr Fleiſch ekelhaft. Ein reines, 
fließendes Waſſer mildert dieſe Krankheit. 


Zu Taubenbehaͤltniſſen hat man Kaſten oder Koͤten, Schlaͤ⸗ 
ge und eigne Taubenhaͤuſer. Leztere ſind nahe an bewonten 
Gebäuden auf dem Lande, wenn ſie auf Anhoͤhen liegen, ihrer 
Bevoͤlkerung und Vermehrung am zutraͤglichſten. 


Die Taubenzucht ſcheint überhaupt betrachtet mehr ſchaͤd⸗ 
lich als nuͤzlich zu fein, wenigſtens machen fie ihren Wehrt, 
durch den mannigfaltigen Schaden, welchen ſie den Aeckern, 
Gärten und Dächern zufügen, ſehr zweifelhaft. Die Haupt- 
umſtaͤnde einer gluͤklichen Zucht find Bewahrung für Raub— 
thiere, Fuͤtterung mit Hanfkoͤrnern zur Vermehrung der Frucht— 
barkeit, die vierteljaͤrige Reinigung der Taubenboͤden und als 
ler Neſter auch Ausſtreuen mit Sand, das Ausraͤuchern mit 
Thimian, Lavendel und andern wolriechenden Kräutern, die 
Verhuͤtung großes Gepolters und die Schuͤchternmachung der 
Tauben. 


Die Tauben find nüzlich durch ihr Fleiſch und durch ihren 
Miſt. Dieſer iſt beſonders auf kalten Boden vortreflich und 
wird im Gartenbau und in Holland auf den Tobaksfeldern ſehr 
geſchaͤzt, auf welchem der Tobak ſtark waͤchſt und dicke, große 
und öligre Blaͤtter bekommt. 


x 
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3. Columba Dafypus, L. 
Die Trommeltaube, der Federfuß. 
Le pigeon patu, Briſſ. 
The Rough: footed Dove. 


Ihre Füße find bis auf die Zehen rauch und beſiedert. — 
Sie wird in den Schlaͤgen zum Vergnügen unterhalten. 


4. Columba Hiſpanica, L. Romana, Briſſ. 
Die ſpaniſche Taube, Mondtaube. 
Le Pigeon Romain, Briſſ. 
The Runt-Dove. 


Sie hat einen ſchwarzen, zuweilen rothen oder fleiſchfarbe⸗ 
nen Schnabel, rothe Füße, ſchwarze, bisweilen auch weiße 
Klauen. Ihre Farben des Leibes find mannigfaltig. Um die 
Augen geht ein rother Kreis. 


Sie iſt 15 Zoll lang und die Fluͤgelbreite 27 Zoll. 


Sie iſt ſehr gemein, iſt aber wegen ihrer großen Fruchtbars 
keit eine der ſchaͤzbarſten Arten; die jeden Monat Junge her⸗ 
vorbringt, wenn man ihrer nur nicht eine zu große Anzahl in 
einem Schlage beiſammen unterhaͤlt. Eine jede vertheidiget 
und ſtreitet für ihr Neſt. Im zten Jahr ihres Alters iſt fie 
am fruchtbarſten und währt bis zum Sten und 7ten Jahre. — 
Sie bruͤtet mit großer Standhaftigkeit und die Liebe der Mutter 
zu den Eiern iſt ſo heftig, daß ſie eher die größten Beſchwer⸗ 
den und grauſamſte Marter erduldet, als die Eier verlaͤßt. 


5. Columba Gutturoſa, L. 
Die Kropftaube, der Kroͤpfer. 
Le Pigeon grand Crofier, Briſſ. 
The Cropper. i 
Der Kropf iſt beinahe fo groß, als ihr übriger ganzer Kör⸗ 
per. Sie haͤlt ſolchen beſtaͤndig aufgeblaſen, daher der Kopf 
ganz 


ganz zurüfgebogen ift und fi ie des Vermögens beraubt, gerade 
vor fih zu ſehen. — Sie wird daher auch leicht von den 
Raubvoͤgeln überfallen und mehr zum Vergnügen als zum Nuz⸗ 
zen gehalten. — Ihre Farben ſind verſchieden. 


6. Columba Cucullata, L. 
Die Schleyer⸗Peruͤcken-Haubentaube, Jako⸗ 
biner⸗Nonnentaube. 
Le Pigeon Nonain, Brifl. 
The Jacobine- Pigeon. 

Hat einen ſehr kurzen Schnabel. Die Federn des Hinter: 
kopfs und des obern Theils des Halſes find nach vorne gebogen 
und ſehen einer Moͤnchskappe aͤhnlich. Der Kopf iſt weis, 
Ihre Farbe iſt ſehr abwechslend. Einige haben fo gar befie: 
derte Beine. f 


7. Columba Turbita, L. 
Die Moͤwentaube, das Moͤwchen. 
Le Pigeon à gorge friſèe, Briſſ. 
The Turbit-Pigeon. 
Dier Schnabel iſt ſehr kurz, die Bruſtfedern kraus und 
ſtellen einen Buͤſchel vor. 


Sie iſt klein und wird von Raubvögeln leicht gefangen. 
Iſt ſonſt wolgebildet, von ſaubern Anſehen und von unendlich 
verſchiednen Farben — Sie paart ſich ungern mit andern 
Arten und bruͤtet wenige Junge. 


8. Columba Laticauda, L. Tremula, Auf. 
Die Pfauentaube, Schüttelfopf, Zittertaube. 
Le Pigeon - Paon, Briff. 
The Broad - tail d Shaker. 

Sie breitet ihren Schwanz gleich einem Pfau aus, und 


derſelbe hat an 32 Ruderfedern in ſich. — Bei jener Stel— 
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lung iſt fie allemal in einer zitternden Bewegung, woher fie 
auch ihren Namen erhalten hat. 


Sie fliegt bei weitem nicht ſo gut, als andre Taubenarten. 


9. Columba Gyratrix, L. 


Die Tummeltaube, Tuͤmmler. 
Le Pigeon- Culbutant, Briſſ. 
The Tumbler - Pigeon. 


Iſt eine der kleinſten Arten. Sie dreht ſich im Fluge um 
ſich ſelbſt herum, macht uͤbereilte und unregelmäßige Bewegun⸗ 
gen, fliegt ſehr ſchnell anhaltend, und unter allen Arten am 
hoͤchſten i in die Luft, daher ſie auch am leichteſten den Nauk 
voͤgeln entwiſchet. 


Man bedient ſich e die Tauben andrer Schlaͤge an 
ſich zu Inden. 


20. Columba Turtur, L. 
Die Turteltaube. 
La Tourterelle, Briſſ. 
The Turtle -Dove. 
Unſre Kupfertafel LXXV. B. no. 144. 


Der Schnabel iſt braͤunlich, die Fuͤße roth und die Klauen 
ſchwarz. Die Bruſt und Kehle ſind roͤchlich „der Ruͤcken und 
Fluͤgel hellbraun und ſchwarz geſchuppt „einige Schwingfedern 
ſind hellblau, ſo auch der Kopf und ein Teil des Halſes; der 
Bauch weislich, der Schwanz dunkelbraun und zwo mittlere 
Federn des Schwanzes haben an der Spitze weiße Streifen. — 
Die Farben ſind jedoch bei einigen ſehr verſchieden. 


Ihre Laͤnge iſt 11 Sal. Die ausgebreiteten Fluͤgel meſſen 
n der Ausdehnung 1 Fuß und 8 Zoll. 


Sie bewohnt hauptſächlich die Schwarzwaͤlder oder ſonſt 
finſtre und kühle Gehölze, In den kaͤltern Laͤndern Europens 
bleibt fie nur den Sommer hindurch und erwaͤhlt warme Ge⸗ 
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genden zu ihrem Winteraufenthalt. — Ihre Ruͤkkehr im Fruͤh⸗ 
jahr iſt ein ſichres Zeichen des voͤllig geendigten Winters. Je⸗ 
doch hält fie ſich nicht über 4 bis 5 Monate auf. 

Sie zieht und reiſet beſtaͤndig in Truppen. 

In der Zeit ihres Aufenthalts niſtet ſie und bringt ihre 
Jungen fo weit, daß fie ihr auf der Wanderſchaft folgen konnen. 

Zum Neſt erwaͤhlt ſie hohle Baͤume und macht darinn ein 
ganz flaches Lager, legt 2 Eier. N 

So oft ſich das Wetter aͤndert, laͤßt ſie einen tiefen Ton 
hören, der faft wie das Kraͤhen lautet. 

Sie wird in Zimmern ſehr zahm und kirre, und gewohnt 
ſich ganz zum Menſchen. 

Gegen ihre ſonſt geprieſene Keuſchheit und eheliche Treue 
koͤnnen viele gegründete Zweifel erregt werden. 


ZI. Columba Tabellaria, L. 
Die Poſttaube, Brieftaube, Pavedette. 
Le Pigeon Meſſagere, Briſſ. 
The Carrier. 


Der Schnabel iſt ſchwarz, oder gelblich, die Fuße roth. 
Der Leib hat eine ſchwarze, ins blaue ſpielende Farbe. 

Die aufgeſchwollene, große, weiße und blaſigte Naſenhaut 
bedekt den Schnabel bis zur Haͤlfte. 

Sie hat die Größe der gemeinen Taube. 

Ihr Vaterland iſt vermuthlich der Orient, das gelobte 
Land, Damaskus u. ſ. w. 

Sie hat die Geſchiklichkeit, deren aber auch die meiſten an⸗ 
dern Tauben faͤhig ſind, mit ſchnellem und unermuͤdeten Fluge, 
Briefe zu beſtellen. Man gewoͤhnt fie nemlich an zweien ent- 
legenen Oertern und füttert fie daſelbſt, fo fliegt fie beſtaͤndig 
hin und her und uͤberbringt Briefe, die man an dem Flügel 
anbindet. Man bedient ſich ihrer daher vorzüglich im Orient 
auch in andern Gegenden z. E. In Zeit von 6 Stunden über- 
bringt eine Taube Briefe von Alexandrette bis Aleppo, alſo 
22 Meilen weit. 
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72. Columba Riſoria, L. 
Die Lachtaube. 
La Tourterelle à collier, Briſſ. 
The mdian- Turtle. 

Der Schnabel ift ſchwaͤrzlich, die Füße roth, die Klauen 
blaͤulich. Der Leib iſt weisröthlich obenher und weis untenher. 
Der Hals iſt mit einer ſchwarzen Binde umgeben. — Das Weib- 
gen iſt vom Maͤnnchen durch die weißere Farbe unterſchieden. f 

Ihre Länge iſt 1 Fuß. Die Spitzen der Flügel find 20 
Zoll von einander entfernt. 

Wenn fie vergnügt und luſtig iſt, macht fie oft, gleich ei- 
nem froͤhlichen Menſchen, ein lautes Gelaͤchter. 


Sie wird in den Zimmern leicht gezaͤhmt, hekt aber ſelten 
und ungluͤklich. | 


13. Columba Migratoria, L. 
Die Wandertaube, Strichtaube. 
Le Pigeon Sauvage d' Amerique; Briff. 
The Pigeon of Paſſage. 


Der Schnabel iſt ſchwarz und die Fuͤße roth. Der Kopf 
und Fluͤgel ſind dunkelblau, die Bruſt und Bauch blasroth. 
Die Fluͤgel haben einige ſchwarze Flecken und einen von Gold 
glaͤnzenden Flek. Die Dekfedern des Schwanzes ſind ſchwarz. 

Ihre Laͤnge iſt 14 Zoll. 

Im Winter kommt ſie aus den nordlichen Gegenden in ſo 
großer Menge nach Carolina und Virginien, daß an einigen 
Plaͤtzen, wo ſie ſich niederlaſſen, ſich eine der andern auf den 
Rücken ſezt, auch oft Aeſte an Eichen von der Schwere abbre⸗ 
chen und ihr Miſt unter den Baͤumen einige Zolle hoch liegen 
bleibt. — Wo ſie verbleiben, berauben fie die Waͤlder von Eicheln 
und aller andern Maſt, fo daß für die Schweine nichts übrig bleibt. 

Sie niſten warſcheinlich an Fluͤſſen und Seen. 

In Neuyork und Philadelphia wird im Strich eine große 
Anzahl ſolcher Tauben geſchoſſen, auch werden ſie hin und wie⸗ 
der, wo ſie des Nachts beiſammen ſitzen, mit langen Stangen 
herunter geſchlagen. | 
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Anhang 
zur Geſchichte der Voͤgel. 


Von den Neſtern und Eiern der Voͤgel 


Die Vogelneſter, Nidi Avium ſind entweder 


J. Regelmäßig erbauete, Nidi regulares, und 
A. Oben bedekk oder zugebauet, Nidi decti, unter 
folgenden Geſtalten: 
1. Beutelfoͤrmige, Nidi marſupales. Dergleichen erbauet 


Die Golddroſſel; in Form eines Kruges oder Deſtillir— 
kolbens. 


Die Schwanzmeiſe, deren Neſt ſelten iſt. 
Die Beutelmeiſe, deren Neſt kuͤnſtlich, artig, ſelten, 
einem zarten Fils oder ſeidnen Watte gleich iſt. 
Einige indianiſche Vögel ıc. N 
2. Buselsoder Backofenfoͤrmige, Nidi ſphaeriei ſ. 
furniformes. Solche bauer 
Der Zaunfönig auf eine kunſtvolle Art. 
Der Waidenzeiſich. 
Die Waſſeramſel. 
Die Hausſchwalbe. 
3. Mit Baumreiſen als ein Haufen in die Höhe ge: 
baut, Nidi farmentis accumulati. Dahin gehören 


Die Elſterarten; verkleben das Neſt. 
Die Falken. 

Die Adler. 

Der Kohlrabe. 
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B. Offen und ohne Dach. Nidi patuli. 
1. Tiefe, halbkugel⸗ oder korbfoͤrmige, Nidi hae - 
miſphaerici, ſ. corbiformes. Solche bauen 
Die Droſſelarten. a 
Alle Neuntoͤdter. 
Die Dohle. 
Der Kolibri. 
Die Bachſtelzen. 
Der Goldammer. 


Der Rohrſperling, deſſen Neſt ſehr artig, kuͤnſtlich 
und ſelten iſt. 

Der Gartenfink; deſſen Neſt das Meiſterſtuͤck der na. 
tuͤrlichen Baukunſt, zierlich, jedoch nicht ſelten iſt. 


Der Stieglitz; baut ſehr nett, zierlich und weich. 

Der Zeiſich; auf 40 Ellen hohen Fichten und Tannen; 
bedekt ſein Neſt ganz mit Moos. Iſt ein ſeltnes Ka⸗ 
binettsſtuͤk. 

2. Flache oder ſchuͤſſelfoͤrmige, Nidi patellaeformes. 

Der Sperber. 

Das Waſſerhuhn. 

Die Mauer⸗ und Erdſchwalbe. 

Die Wachtel. | 

Die Ningeltaube und andre Arten. 

Das Rebhuhn. 


II. Ohne alle Ordnung erbauete Neſter, Nidi ir- 
regulares. 
A. In hohlen Bäumen und Löchern, Nidi in ca- 
vernis congeſti. 
Solche bauen. 


Die Papageien. 
Der 
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Der Toufan. 
Der Wendehals und alle Spechte. 
Der Nushacker und die Mandelkrähe. 
Alle Eulen und Sperlinge. 
Der Eisvogel; in Löchern an Ufern. 


Der Wiedehopf, von Koth und unreinlich. 
Die Holztaube. 


B. Auf der Erde, Nidi in ide terrae com- 
pilati. 


Solche machen 
Die Bienenfreſſer von Moos. 
Die Faſanen und alle Hüner, 
Die Pfauen. f 
Die Trappen. 
Der Tagſchlaͤfer. 
Der Auerhahn. 
Der Kybitz. 
Die Waldſchnepfe ꝛc. 


— —— —ĩ— 


Die Eier der Voͤgel. 


Ova Avium. 


Nach der Farbe und Groͤße 
1 11 III. IV. 
Vom Vom Vom Tau⸗ Von 
Straußen Hüͤner⸗ bis benei bis der Hafel- 
bis Taubenei. zur Größe nuf bis zur 
I Huͤnerei. einer Haſel⸗¶Groͤße der 
Inug- Zuckererbſe. 


Braun. 
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Farbe. f Größe, 

Braun. I. II. III. IV. 
Hellbraun oh: | Rohrdom- 


ne Flecken. mel. i 
s = * Feldlerche, 


Graubraun e 
mit noch dun⸗ Wieſenler⸗ J 
klern Strichen che, Sper⸗ 
und Flecken. ling. a 

Dunkelbraun Großer 
mit ſchwarz-] Brachvo⸗ 
braunen let: | gel. | 
ken. | 

Gelblicht. 

Graugelblicht Schwan. Faſan. Wiedehopf 


ohne Flecken,, Storch. Redhuhn. blaß.) 
oder von dun⸗ ö i 
kler Erbſenfar⸗ | 


be. 
Gelblicht oder Trappe. Wald⸗ Wachtel. 
Erbsfarbe mit ſchnepfe. 
braunen Flek⸗ 
ken. 
Braungelb:| » „Kiebitz. 
licht mit 
ſchwarzen Flek⸗ 
ken. 
Braungelbs] » = Graue Aſchgraue 
licht mit braun⸗ Moͤwe mit kleine Moͤ⸗ 
N ſchwarzem | we. 


Kopf. 
Grau. 


Gruͤnlicht „„ „ „„ >, Waldhü⸗ 

grau, mit roth⸗ ner. — 
grauen Stri⸗ 
chen und a 
Punkten. | 


—— 


Gruͤn⸗ 


— gi 


Farbe. Größe, 

II. III. 
grau, mit blaß⸗ = + ET Schwarze 
ziegelfarbnen Amſel. 
Strichen. 


Gruͤnlicht⸗ 
grau, mit dun⸗ 
kelgrauen 
Wolken. 

Gruͤnlicht⸗ 
grau, mit 
ſchwarzbrau⸗ 
nen Flecken. 


1. 

Gruͤnlicht⸗ 

Grau, | ee 2 5 
gelblichtgrau⸗ | 
en Punkten 
und Strichen. 

Grau, mit! » > R 2 2 * 
dunkelaſch⸗ 
grauen Stri⸗ 
chen, Punkten i 
und Flecken. 

Aſchgrau, mit 
großen brau⸗ 
nen Flecken. 


Staar. 


* 
N 


Gruͤn. Großeaſch⸗ 
Meergruͤn graue Mei: 
ohne Flecken. her. ; 


Meergrün Kohlrabe. Schwarze Elſter. 
mit grauen Kraͤhe. 
Flecken und 
Strichen. 

Meergruͤͤn « = 2 
mit ziegelro⸗ 


droſſel. 
then Flecken | | 


Schnarr⸗ 
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IV. 


Moosem⸗ 
merling. 


Kernbeiſ. 


ſer. 


Gelbe 
Bachſtel⸗ 


e 


Weiße 
Bachſtel⸗ 
ze. 


Hausſper⸗ 
ling. 
Kothlerche. 
Groͤßre 
Stein⸗ 
ſchmaͤzzer. 
Zeiſich. 


Blas⸗ 
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Farbe. 


Blasgrünoder = 
fans pareille, 
ohne Flecken. 
Blasgruͤn mit) = 
blasröthlichen 
Strichen und 
Punkten. 
Blas gruͤn mit! 
roͤthlichen “ 
cken und rotb- 
ſchwarzen 
Streifen, 5 
gag nen Blut. 
eislicht 
gruͤn. 


f En te. 


Roth. 
Blasziegel⸗ Edler Falk. Röthel⸗ 
(rund.) 


roth mit vielen 
dunkelrothen 


Flecken. | 


Grauroth mit 
dunklen Stri⸗ 
chen und 
Punkten. 
Weisroͤthlich 

oder Fleiſch⸗ 
farben mit 
dunklen ziegel⸗ 
rothen Flecken. 

Weisroͤthlich 
mitrothſchwar⸗ 
zen Flecken und 

Faͤden, wie ge⸗ 
ronnen Blut. 


Große wil⸗ 
de Ente. 
Gemeine 


ne Hr mul 
Größe, 
II. III. 
Dohle. Zipdroſſel. 
(ſehr hoch.) 


= Die klein⸗ 
ſten Steine 
ſchmaͤzzer. 


IV. 


Ki) 


(blaß.) 


* — — 


j 
1 
9 


Waldfink. 


5 
5 Stieglitz. 


Haͤnfling. 


Canarien⸗ 
vogel. 
Heidelerche 


Goldam⸗ 
mer. 
Buchfink. 


| Roͤth⸗ 


geier. (ku⸗ 
gelrund.) 


= 


„  |Rorhbläße, 


— 
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Farbe. Größe. 
I. II. III. | IV, 
Roͤthlichweis Pute. ER 2 Mittler 
mit blasziegel⸗ Neuntoͤd⸗ 
rothen Flecken. ter. 
Blasrothgelb Auerhahn. Birkhuhn. (die Flecken 
mit dunklen Perlhuhn. Haſelhuhn. ſtehen als 
gelbrothen ein Kranz 
Sprenkeln. mitten um 
| das El.) 
Schwarz. 
Graulicht „ = = „ Nachtigall. 
ſchwarz. 
Weis. 
Schneeweis Ubu. Ohr Eule. Hohltaube. Ettal 
ohne Flecken. Zahmes Schwarz- Turteltau- Wende⸗ 
Huhn. ſpecht. be. hals. 
Braune Mandel- Lachtaube. | Kleinſte 
Waldeule. kraͤhe. Kaͤuzchen. Buntſpecht 
Zahme En⸗Zwerghuhn Grünſpecht Mauer⸗ 
te. Haustaube Buntſpecht ſchwalbe. 
Ringeltau⸗ Waſſeram⸗Ufer⸗ 
| fel. U ö 
Hausroth⸗ 
un ſchwanz. 
Schneeweis „„ [Golddroſ⸗ 
mit kohlſchwar⸗ ſel. 
zen Flecken. 
Schneeweis „„ ‚Mad: 
mit braun und ſchwalbe. 
blaͤulicht mar⸗ 
morirt. 


Schnee⸗ 
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Farbe. Groͤße. | 
u II. III. IV. 
Schneeweis 2 1 A 4 Rauch⸗ 
mit ziegelro⸗ ſchwalbe. 
then Flecken Weiden⸗ 
und Punkten. zeiſich. 
Kohl⸗ 
Blau- 
Hauben⸗ 
ſmeiſe. 
Tannen⸗ 
. \meife, 
Blau: 
ſpecht. 
Schneeweis = » * ee 0 
mit ziegelro⸗ 6 Baum⸗ 
Flecken. | | klette. 
Schwanz⸗ 
| meiſe. 
Weis mit | Er Fe „„ othkehl⸗ 
N : gen. 
Se ö | | er 
Goldhaͤhn⸗ 
chen. 
Weis mit „„ re 
ſchwarzro⸗ ſchwalbe. 
then Flecken, 
und Adern, 
wie geronnen 
Blut. 340 
Schmuzzig Jabe 
weis ohne lek- Gaus. 
ken. Wilde G. 
Einige zah⸗ | | 
me Enten. Schmuz⸗ 


Größe, 
| . 0 II. 
Schmuzzig⸗]Maͤuſe⸗ Habicht. 
weis mit röth: | geier, | 
lich fahlen 
Wolken und 
Flecken. 

Schmuzzig⸗ Kranich. 
weis mit dun⸗ 
kel⸗ und hell⸗ 
braun'n Flecken 
und Wolken. 

Schmuzzig⸗ Schwar⸗ 
weis mit dun⸗ zer Adler.! 
kelrothen Wol⸗ Fiſchaar. 
ken und Flek⸗ 
ken. 

Schmuzzig⸗ Weihe. 
weis mit zie⸗ 
gelrothen Flek⸗ 
ken. 


Schmuzzig⸗ Weis 
weis mit roth⸗œBlas⸗ 
ſchwarzen huhn. 
Punkten zus 

ö 


Farbe. i 


Sperber, 


runden Flek⸗ 
ken. 
Schmuzzig⸗ 
weis mit 
ſchwarzen, 
blaugrünen 
und braunen 
Flecken und | 


8 S 2 
Strichen. 


em, Naturg. III. B. 4tes St, 5 


— 


Brauner 
Straͤnd⸗ 
laͤuffer. 
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| III. IV. 
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Farbe. Groͤße. f 
Sur 1. . RL 
Schmuzzig⸗ „ = = Gukguk. Große Flie⸗ 
weis mit grau⸗ genfaͤnger, 
en und braͤun⸗ Moͤnch. 
lichen Flecken Graue 
und Strichen. Grasmuͤcke 
a Alle Flie⸗ 
genfaͤnger. 
Schmuzzig = = = = s |Ale Neun, 
weis mit eben toͤdter. 
ſolchen Flecken 
und Strichen, ü 
die aber kranz⸗ 8 
foͤrmig das 
Ei umgeben. 
Gelblicht⸗ Strauß. 
weis ohneFlek⸗ 
ken. | 
Gelblicht. Pfau. = = (Taucher. 
weis mit eini⸗ (oben und ö 
gen dunklen unten ſpiz⸗ 
Flecken und Me ig.) 
Punkten. 10 


Syſte⸗ 


Syſtematiſches Regiſter 
der im dritten Bande beſchriebenen 
Ordnungen, Geſchlechter und Arten 


der Vogel. 


Erſtes Stuͤk. 


IV. Ordnung. Waſſervoͤgel, Schwimm⸗ 
| voͤgel, Anferes. 


32. Geſchl. Anas, die Gans, Ente. 


Tab. XXXII. no. 97. 1. Molliſſima. Die Eidergans S. 5 
2. Anſer. Die Hausgans. 8 
Ferus. Die wilde Gans. 9 
Canadenſis. Canadiſche Gans. 10 
Canadenfis Sylveſtris. Wilde Ca⸗ 
nadiſche Gans. 10 
Q 2 3. Ber- 


D —— 


3. Bernicla. Die Ringelgans. 1 
4. Mofchata. Die Bieſamente. x: 


F. Clypeata. Die Löffekente. 12 

2 6. Strepera. Die Schnarrente. 12 
2. Penelope. Pfeiffente. 13 
5 8. Creeca. Die Kriechente. 13 
9. Hyperboreus. Die Schneegans 14 

10. Cygnus. Der Schwan. 14 

Tadorna. Die Lochgans. 16 


12. Fuſca. Die nordiſche braune Ente. 17 
13. Boſchas. Die gemeine Ente. 17 
Fera. Die wilde Ente. 18 
14. Adunca. Die krumſchnablichte E. 19 
15. Fuligula. Die Europaͤiſche Hau⸗ 
ben Ente. 19 
16. Sponſa. Die Braut Ente. 20 
33. Geſchl. Mergus. Die Tauchgans. 
T. XXXIII. no. 98. 1. Merganfer. Der Seerache. 21 
2. Serrator. Der langſchnaͤbliche Meer⸗ 


b rache - 0 22 
3. Albellus. Der weiſe Saͤgetaucher 22 


34. Geſchl. Phaeton. Der Tropiker. 


T. XXXIV. no. 99. 1. Aethereus. Der fliegende Phaeton. 23 
2. Demerſus. Der ſchwimmende Ph. 25 


35. Befehl. Plotus. Der Schlangen vogel. 
XXXV. no. 100. Anhinga. Der Schlangenvogel. 25 
36. Geſchl. Rhynchops. Der Waſſerſcherer. 
XXXVI. no. 101. 1. Nigra. Der ſchwarze Waſſerſche⸗ 4 


rer. 72 
2. Fulva. Der fahle Waſſerſcherer. 26 
37. Geſchl. Diomedea. Der Pengoin. 


XXXVII. no. 102. 1. Exulans. Der Kriegsſchiffsvogel. 27 
2. S 


— 
2. Demerſa. Der ſchwimmende 
Pengvin. 28 


38. Geſchl. Alca. Der Papageitaucher. 
T. XXXVIII. no. 103. 1. Cirrhata. Der Alk mit weißen 

Augenbraunfedern. 38. 
2. Arctica. Der Seepapagei. 31 
3. Impennis. Die Fettgans. 32 
4. Torda. Der Klubalk. 33 
5. Stuttnefia. Der Swertvogel. 34 
6. Criſtatella. Der gehaͤubelte Alk. 34 


39. Geſchl. Procellaria. Der Sturmvogel. 
XXXIX. no. 104. 1. Pelagica. Der Ungewittervogel. 35 
2. Glaclalis. Der große Sturmvogel. 36 
3. Capenſis. Der Landzeiger. 37 


4. Puffinus. Puffin. 37 
40. Geſchl. Pelecanus. Der Pelikan. 

XL. no. 105. 1. Carbo. Der Kormoran. 38 
2. Onocrotalus. Die Kropfgans. 40 

3. Aquilus. Der Fregattvogel. 42 

4. Ballanus. Die Schottiſche Gans. 42 

J. Pifcator. Der Einfaltspinſel. 43 

6. Sula. Der weiße Fiſcher. 44 


41. Geſchl. Larus. Die Mewe. 
XLI. no. 106. 1. Paraſiticus. Der Struntjaͤger. 45 
2. Tridactylus. Die Wintermewe. 47 
3. Canus. Die kleine, graue Mewe. 47 


4. Marinus. Die! Seemewe. 48 

i 5. Fuſcus. Die große Hafmewe. 49 
6. Catarractes. Der geſtreifte Strandjaͤ⸗ 

ger. 50 


| 42. Geſchl. Sterna. Die Meerſchwalbe. 
XLII. no. 107. 1. Stolida. Die kirre Meerſchwalbe. 51 
2. Nigra. Der Brandvogel. 92 
Q 3 3. Hı 


3. Hirunda. Die Europaͤiſche Meeer⸗ 


ſchwalbe. 52 
4. Naevia. Die Kirrmeod. 54 
5. Minuta. Der kleine Fiſcher. ss 


43. Geſchl. Colymbus. Der Taucher. 
Tab. XLIII. no. 108. 1. Criftatus. Der gehoͤrnte Seehahn. 


6 
2. Grylle. Die Groͤnlaͤndiſche Taube. 


0 97 
3. Septentrionalis. Der Lunne. 58 


4. Arcticus. Die PolarEnte. 59 
5. Immer. Der Adventsvogel. 60 
6. Auritus. Der Ohrentaucher. 61 
7. Urinator. Der Erztaucher. 61 


Zwotes Stuͤk. 


V. Ordnung. Stelzenlaͤufer, Sumpfvoͤgel, 
| Grallae. 


44. Geſchl. Phoenicopterus. Der Flaminger 
Tab. XLIV. no. 109. Ruber. Der Flaminger. 66 
45. Geſchl. Platalea. Der Loͤffelreiher. 
IJ.XLV. no. 110. 1. Leucorodia. Der weiße Loͤffelreih. 68 
2. Ajaja. Der Karminpelekan. 69 
46. Geſchl. Palamedea. Der Braſilianiſche Kranich. 
T. XL VI. no. 111. Cornuta. Der Horntraͤger. Anhima. 70 
47. Geſchl. Tantalus. Der Nimmerſatt. 
XLVII. no. 112. 1. Loculator. Der Harpunreiher. 71 
2. Falcinellus. Der Sichelſchnabel 72 
3. Ibis. Der Nilreiher. 72 


48. Geſchl. Ardea. Der Reiher. 


XLVIII. no. 113. 1. Pavonina. Der Pfauenreiher 723 


2. Nycticerax. Der Schildreiher. 74 
3. Pur; 


3. Purpurea. Der Purpurreiher. 74 
4. Cinerea. Der graue Reiher. 75 
5. Stellaris. Der Rohrdommel. 76 
6. Minuta. Der kleine Rohrdommel. 77 

r Das 5 Ciconia. Der Storch. 
1. Alba. Der weiße Storch. 78 
2. Nigra. Der ſchwarze Storch. 79 
3. Braſilienſis. Der Braſilianiſche Storch. 8 


49. Geſchl. Grus. Der Kranich. 
Tab. XLIX. no. 114. 1. Pfophia. Der Trompetenvogel. 81 
2. Grus. Der gemeine Kranich. 82 
3. Virgo. Die Numidiſche Jungfer. 84 


so. Geſchl. Recurviroſtra. Der Waſſerſaͤbler. 


Tab. L. no. 115. Avocetta. Der Waſſerſaͤbler. 85 
51. Geſchl. Scolopax. Die Schnepfe. 

LI. no. 116. 1. Arquata. Der Wettervogel. 86 

2. Phoeopus. Der Regenvogel. 87 


3. Rufticola. Die Waldſchnepfe. 88 
4. ee Die Heerſchnepfe. 89 
5. Gallinula. Die Rohrſchnepfe. 90 
6. Glottis. Die Regenſchnepfe. 90 
7. Totanus. Die Strandſchnepfe. 91 


52. Geſchl. Tringa, Der Strandlaͤufer. 


LII. no. 117. 1. Pugnax. Der Kampfhahn. 92 
2. Vanellus. Der Kiebiz. 93 
3. Striata. Der geſtreifte Kiebiz. 94 
4. Lobata. Der Sturmſegler. 94 


5. Oerophus. Der punktirte Strandlaͤuffer. 


95 
6. Hypoleucus. Der Sandpfeiffer. 95 
7. Arenaria. Der Sandlaͤuffer. 95 
8. Cinclus. Die Meerlerche. 96 


9 53. Ge⸗ 


53. Geſchl. Fulica. Das Waſſerhuhn. 


Tab. LIII. no. 118. f. Porphyrio. Das purpurfarbne 
i Waſſerhuhn. 97 
2. Atra. Das ſchwarze Waſſerhuhn. 97 
3. Aterrima. Der Meerteufel. 98 


74. Geſchl. Parra. Der Spornflügel. 


LIV. no. 119. 1. Variabilis. Der Mexikaniſche Sporn⸗ 
flügel. 98 
2. Jacana. Der braune Spornfluͤgel. 99 

3. Chavaria. Der Neuſpaniſche Sporn⸗ 


Flügel. 99 
ss. Geſchl. Rallus. Die Kalle. 
IV. no 120. 1. Crex. Der Wachtelkönig. 100 


2. Aquaticus. Die große Waſſerralle. 102 
3. Porzana. Die kleine Waſſerralle. 102 
4. Torquatus. Die Ringelralle. 102 


Drittes Stuͤk. 


56. Geſchl. Cancroma. Der Sohlſchnabel. 


Tab. LVI. no. 121 ı. Cancrophaga. Der Krebsfreſſer. 105 
2. Eochlearea. Der Loͤffelſchnabel. 106 


57. Geſchl. Haematopus. Die Meer Elſter. 
LVII. no. 122. Oſtralegus. Der Auſternſammler. 106 


58. Geſchl. Charadrius. Der Begenpfeiffer. 
LVIII. no. 123. 1. Apricarius. Der Ackervogel. 109 


2. Hiaticula. Der Strandpfeiffer. 19 


3. Morinellus. Der Morinell. 110 
4. Pluyialis. Der Grillvogel. 111 


5. Calidris. Der graue Regenpfeiffer. 112 


6. Oedicnemus. Der Steinwaͤlzer. 112 
7. Himantopus, Der Strandreuter. 5 13 
8. Vo- 


8. Vociferus. Der Schreyer. 113 
9. Spinoſus. Der Dornflügel. 114 


59. Geſchl. Otis. Der Trappe. 
Tab. LIN. no. 124. 1. Tarda. Der T Trappe. 175 
2. Tetrax. Der Trappenzwerg. 118 
3. Arabs. Der Arabiſche Trappe. 120 
4. Afra. Der Aethiopiſche Trappe. 20 
J. Houbaara. Der Trappe mit dr 


8 


Halskrauſe. 121 
60. Geſchl. Struthio. Der Strauß. 
LX. no. 125. 1. Camelus. Der Kamelſtrauß. 122 
2. Rhea. Der Straußkaſuar. 127 
3. Caſuarius. Der Kaſuar. 128 


VI. Ordnung. Singvoͤgel. Sperlingsartige 
Voͤgel. Paſſeres. 
Erſte Abtheilung. Dikſchnaͤblige. 


61. Geſchl. Loxia. Der Bernbeißer. 
Tab. LXI. A. no. 126. 1. Curviroſtra. Der Kreuzſchna⸗ 


bel. 131 
2. Coccothrauſtes. Der Kirſch⸗ 
fink. 132 


10 . Enucleator. Der Kernfreſſer. 133 
LXI. B. no. 127. £ Cardinalis. Der Haubenblut⸗ 

| fink. 134 

5. Pyrrhula. Der Dompfaf. 135 

6. Chloris. Der Gruͤnling. 135 


62. Ge⸗ 


—) — 


62. Geſchl. Fringilla. Der Fink. 
Tab. LXII. A. no. 128. 1. Montifringilla. Der Bergfink. 
N 
2. Caeleps. Der Buchfink. 137 
3. Carduelis. Der Stieglitz. 138 


4. Citrinella. DerCitronenfink. 139 } 


LXII. B. no. 129. 5. Granatina. Der Granatvogel. 140 
6. Serinus. Der Gruͤnfink. 140 
7. Canaria. Der Kanarienvogel. 141 
8. Spinus. Der Zeiſich. 142 
9. Cannabina. Der Haͤnfling. 142 
10. Linaria. Der Flachsfink. 143 
11. Domeſtica. Der Sperling. 144 
12. Montana. Der Baumſperl. 145 


63. Geſchl. Emberiga. Der Ammer. 


LXIII. no. 1 30. 1. Paradiſaea. Dei Paradiesammer. 148 
2. Nivalis. Der Schneeammer. 147 
3. Hortulana. Der Ortolan. 148 
4. Miliaris. Der Gerſtammer. 149 
5. Citrinella. Der Goldammer. 149 


6. Cia. Der Zipammer. 150 
7. Schoeniclus. Der Moos Emmerling. 
151 


Zweite Abteilung. Krumſchnäblige. 
64. Geſchl. Caprimulgus. Der Tagſchlaͤfer. 


Tab. LXIV. no. 131. I. Europaeus. Der Nachtrabe. 152 


20. Americanus. Der Amerikaniſche 
Tagſchlaͤfer. 153 


65. Ge⸗ 


65. Geſchl. Hirundo. Die Schwalbe. 
Tab. LXV. no. 132. 1. Urbica. Die Hausſchwalbe. 154 


2. Ruſtica. Die Rauchſchwalbe. 155 
3. Eſeulenta. Die Chineſiſche Schw. 

N 156 
4. Riparia. Die Uferſchwalbe. 156 
5. Apus. Die Mauerſchwalbe. 157 
6. Pratineola. Die Wieſenſchwalbe. 158 


Viertes Stük. 
66. Geſchl. Pipra. Der Wanakin. 
T. LXVI no. 133. I. Rupicola. Der Felſenhahn. 161 


2. Pareola. Der ſchwarze Manakin. 162 


3. Leucocilla. Der weisgehäubte Ma⸗ 
nakin. 162 


Dritte Abteilung. Mit geraͤnderten Schnaͤbeln. 
67. Geſchl. Türdus. Die Droſſel. 
Tab. LXVII. no. 134. 1. Rofeus. Die Ackerdroßel. 163 
2. Vifeivorus. Die Miſteldroſſel. 164 
3. Pilaris. Die Wachholderdroſſel. 165 
4. Iliacus. Die Zipdroſſel. 166 
5. Muſicus. Die Weindroſſel. 167 
6. Polyglottos. Die Spottdroſſel. 168 
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